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Vorwort. 


Zur Verſtändigung dieſer Erzählung iſt's nur nöthig zu 
berichten, daß Helge, König in Dänemark, unwiſſend feine 
Tochter Irſa in Angelſachſen heirathete. Aus dieſer Ehe. 
ward Hrolf geboren, der größte und edelſte Heidenkoͤnig in 
Norden. Helge aber, als er den Gräuel erfuhr, ſuchte 
kurz darauf den Tod. 

Der Verfaſſer hofft auch mit der Seit Hrolfs Ge⸗ 
ſchichte, die er däniſch in einem Heldengedichte bearbeitet hat, 
deutfhen Lefern mitzutbeilen. Von gegenwärtiger Erzäb- 
lung bat ein Fremder die Profa überſetzt; fie ift aber in 
Diefer neuen Ausgabe neu corrigirt, und von des Verfaſſers 
Hand ſehr verkürzt und zuſammengedrängt. 


— ne —— — 
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Erſtes Kapitel. 


Irſa fegelt nah Dänemark, 


Wie Irſa's Gemüthszuſtand während ihrer Reiſe von 
Sachſenland nach Seeland war, konnte Reigin, der Jarl, 
ſo wie mehrere Andere aus ihrer Bläſſe und ihren Geſichts⸗ 
zügen bemerken. Sie ſtand am Hintertheil des Schiffes, 
mit ſtarrem Blick in die Wellen ſchauend, welche die flüch— 
tige Spur des Kieles auf der Meeresflaͤche wieder verwiſch⸗ 
tm. Es half zu nichts, daß fämmtliche Helden der Köni- 
sin alle nur mögliche Ehrfurcht bezeigten. Wer die reizende 
Fürftin fo am Steuerruder ftehen fah, mit der Krone auf 
den blonden Zoden und eine Schilfblume in der Hand, 
mußte fie, wenn ihm die Urfache ihres Kummers unbekannt 
"wat, für eine Wahnfinnige halten. Nur wenig Troft ge 
währte es ihr, von Reigin an Freia's Verheißungen er; 
innert zu werden, Alles fam ihr wie ein Traum vor. Id) 
verlaffe meine Heimat, fprah fie, ſchmachbeladen ziehe 
ih zu König Hroar. Bas ih ihm aud von Freia er- 
zählen mag, er wird es für ein Mährchen halten. Helge’s 
Tod und Irfa’s Schmach liegen nur allzullar am Iage. 


Reigin, laß’ mich hinab in die falten Wogen ftürzen, auf ä 
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daß ihre graͤßliche Umarmung die bange Qual meines Le⸗ 
bens ende! — 

Willſt Du unfern künftigen König tödten? fragte 
Reigin. So fhnell haft Du Dein Vertrauen zu den Göf 
tern aufgegeben? Du bift ſeekrank und herzenskrank. Der 
Schlummer wird Dich ftärken und Hroar Dich väterlic 
empfangen. — 

Ein blaufeidenes Zelt mit reich vergoldeten "Stangen 
ward jest Über den Hintertheil des Schiffes ausgelpannt; 
und auf Iuftigen Polftern ruhete Irfa in der Mittagsbitze 
wie eine fchlummernde Difa; ihre goldne Krone hing ihr 
zur Seite. Gegen Abend erwachte fie und fühlte ſich leich⸗ 
ter um’s Herz. Als fie den alten Folkwar und feine Haus⸗ 
frau neben ſich erblidte, ſprach fie: Ihr folgt mir alfo, 
theure Bflegeältern? — Bis. an’s Ende der Welt, liebes 
Kind! — Grimt Ihr Eud) nit, die Heimat zu verlaf 
fen? fragte Irfa weiter. Ein Scemann bat keine Hei⸗ 
mat, ermiederte Folkwar mit erfünftelter Luftigfeit; er» 
innerft Du Dich des Liedes, weldyes wir an jeden Morgen 
fangen, wenn der Tag graufe, wenn id) das Boot Löfte 
und die Flamme anzündete, um in der Morgendämmerung 
Aale zu ftehen? — Sp ſprechend, fang der alte Mann: 


Hab’ ich mein Garn. hab’ ich Segel und Kahn, 
Zaufch' ich nicht 2008 mit dem Reichen ; 

Offen und frei ift die bläuliche Bahn, 

Sturm nur und Flut bin ich unterthan, 

Riffen nur muß ich entweichen. 

Freilich die Heimat, Die lieb’ ich ſehr. 

Heimath hab’ ich ja ringsumher, n . 
Das ift Das heilige Meer. 
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Hütte, du bift mir zu eng und klein; 

Mag mich nicht Bauern gefelten! 

Kommt Dann der Sommer mit Sonnenfchein, 
Eilig verlaß’ ich den düſtern Hain, 

Schiff’ auf den luſtigen Wellen. 

Kommt Dann der Winter, der Himmel araut, 
Bald ift die Wohnung von Balken gebaut; 
"Da find’ ich auch meine Braut. 


Schenkt mir dann Liebe die ſuͤße Luft, 

Weiß ich die Freude zu fchägen. 

Schön wie die Welle, des Mädchens Bruſt 
Schwillt in der Fülle, fich ſtolz bewußt, 

Da find’ ich auch mein Ergögen. 

Schenkt yir mein Weib Dann Söhne fo klein, 
Lehr’ ich ſie ſchwimmen, wie Entelein, 

Daß auf Dem Meer fie gedeihn. 


Segel zu machen und Ruder genug, 

Lehr’ ich die räftigen Jungen; 

Leicht geht der Kahn und träge dee Pflug, 
Folgen fie follen dem Vogelzug; 

Drum bat fie Aegir *) gedungen. 

Zanst denn, 0 Wogen, und fing’ nur, o Wind! 
Aegir, mein Gott, ift mir freundlich gefinnt, 
Wiegt mich im Schooß, wie fein Kind. , 


Mit Wohlgefallen horchten die Seeleute dem Liede des 
Kifchers; ſelbſt Irſa lächelte, und erinnerte fi, wie fo man, 
hen Morgen fie daſſelbe mit ihrem Pflegevater gelungen 


*) Der Merresgott, 


N 
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batte. Nur die alte Hausfrau fchüttelte das Haupt, be 
trachtete Folkwar und fagte: Das meint Du nicht fo, 
Folkwar, das kannſt Du nicht meinen; haft Du aber Dein 
Veruenued geſungen, muß ich auch mein Abendlied hören 
laſſen: 


Der Baum. 


Zum Walde ſchwillt des Meeres Schaum, 
Er winkt das Schiff mit weißem Flügel; 
Im ganzen Wald ſteht Doch Fein Baum, 
So fchön, wie der auf meinem Hügel. 


And fund’ auch unter taufend dort 
Mein alter Baum, ich kennt' ihn wieder; 
Hoc, fern, am freien Feldesort 

Er hörte meiner Kindheit Lieder. 


Bin ich entfernt von meinem Baum, ’ 
Dann fehlt mir eine große Freude; 

Er bringt mir den Grinnrungstraum 

Zurüc mit feiner Augenweide. 


Sn feiner Rinde Namen ſtehn 

Der Freunde, die feit Zahren flarben, 
Die Züge fünnen nicht vergehn, 

Sie wachfen drin, wie heil’ge Narben. 


Bon meines Baumes kühlen Sie 

Sch’ ich das wilde Meer fich thürnen; 
Nie fchlug in feinen Stamm der Blitz, 
Beil gute: Elfen ihn befchirmen. 
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Im Eommer ſteht mit grünem Beis 
Er da und fchügt mich vor Dem Winde; 
Im Winter decken Echnee und Eis 
Gen Norden feine fchwarze Ytinde. 


Da war ed mir ald Kind erlaubt, 
Zu fpielen mit den bunten Steinen ; 
Er fchüttelse fein großes Haupt, 
Sah er mich auch mitunter weinen. 


Auch kannt’ ich wohl die Nachtigall, 
Die oft in feinem Laub gefungen. 
Noch ift der Helle Wehmuthsſchall 

Mir aus dem «Herzen nicht verflungen. 


Noch halten roft'ge Nägel da 
Des alten Siged mürbe Planken, 
Wo ich die Morgenröthe fah, 
Mit erften, feligen Gedanken. 


And gingen dann Die Aeltern fern 
Zufammen in der Abendftunde, 
Spielt’ ich mit meinem Bruder gern 
And mit Dem treuen Schäferiunde. 


Hier zeigte ſich zuerſt genau 

Mit farb'gen Streifen meinem Blicke, 
So licht im Dunkeln Regenthau, 

Die wunderichöne Goͤtterbrücke. 


Hier fah ich auch wohl manche Racht, 
O Freia, Peine Eterne brennen. 
Da ward der Bufen angefacht, 
Ic mußte Beine Macht erfennen, 
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Da fand ich, wunderbar entzückt, 
Die befte of’ auf Deinen Matten; 
Der erfte Kuß bat mich beglückt, 

O lieber Baum, in deinem Schatten. 


Did gruß’ ich mit dem Morgenlicht, 
Und wo ich auch auf Erden fuche, 
Weiß ich voraus: ich finde nicht 
Noch eine folche heil’ge Buche. 


Bei diefem Liede brach Irfa in Thränen aus, und der 
alte Fifcher ging brummend hinab in den Schiffsraum 
und fagte: Die Alte verdirbt doch Alles mit ihrem Wei⸗ 
bergeſchwätz! — 

Als Irſa früh am nähften Morgen erwachte und die 
Augen aufſchlug, bot fih ihr ein herrlicher Anblick dar, 
denn die Sonne ‚flieg gerade aus dem Meere herauf, als 
fie bei Moen’s Kreideberg vorüberfuhren; da ergriff der junge 
Stalde Hrane, der fih auf dem Schiffe befand, die Harfe 
und fang, während der Morgentrunf unter den Kämpen 
umberging, folgendes Lied: 


2 


Eine Klippe, ſehr ſchön, nicht groß, 

. Steht im daniſchen Meeresſchooß: 
Meppig begrenzt und umversagt, 
Blickt fie heiter, die ew’ge Magd, *) 
Anbefangen, zur Männerluft . 
Schwillt mit Knospen die keuſche Bruſt. 
Weithin wehet der Sturm vom Strand, 


1 Men ift dänifh: Jungkrau—. 
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Voller Bufen, dein Nebelgewand. 
Dunkellockig und wunderbar 

Wogt im Winde das Buchenhanr. 
Sittſam baden, nach Mädchenart, 

In der Flut fich Die Füße zart. 
Welcher Felfen in Norwegens Land 
Gleicht der Klipp' auf dem Bänen:Etrand? 
Weiß ift der Stein und blau die Flut, 
Blendende Bloc’ in Morgenglut. 
Nicht auf grauem, nacktem Geſtein, 
Baneben die Fichten, fchwarz, allein; 
Vogelgefang vom Berg erfchalit 

Aus dem frifcheften Buchenwald. 

Wo iſt noch eine Klippe fo ſchön, 

Als das Kreidegeſtein von Moen? 


Auch dieſes Lied ergötzte die Helden und Seeleute;: 
theils erfreuete es ſie, den jungen Sänger zu hören, theils 
blickten fie mit ſchelmiſchem Lädyeln nach Ragnwald, welcher 
an der Vorderſeite des Schiffes ſaß und glühend nach Hrane 
ſchielte, während dieſer ſang. Ragnwald ſtammte von dä- 
niſchen Eltern aus Jütland ab, da er aber die meiſte Zeit 
in Norwegen verlebt hatte, pflegte er immer mit Stolz und 
großer Heftigkeit Norwegens Vorzüge auf Koſten Däne 
marks zu erheben. Was ſagſt Du zu dieſem Liede? fragte 
ihn einer der Kämpen. Es iſt vortrefflich, antwortete 
Ragnwald, nur eins kenne ich, welches noch ſchöner iſt; 
wenn der Jarl es erlaubt, will ich es ſingen. — Singe, 
mein Sohn, ſagte Reigin, und Ragnwald ſang: 


Ei, das Enge, das macht ſich breit! 


Luſtig prahlt die Genägſamkeit. 
Ochlenſ. Schriften. XIX. 


IS 
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Gin Stück Kreide, wie groß und licht, 
Größer hat es fein Wirth wohl nicht. 

Gar nichts Dunkles und auch nichts Grell's, 
Was dagegen ift Dofrefelö? 

EStieglige fingen im feuchten Hain ; 

Ach, das Kleine, wie niedlich klein. 

Wie die Menfchen verfchieden ſehn, 

Mohren finden das Schwarze fchön. 
Schwaches Auge liebt nicht Die Glut, 
Katzen fehen im Finſtern gut. 

Echweig’ denn, mächtiger Waſſerfall 
Mebertäub’ nicht des Bächleind Schall! 
Schweigt, ihr Adler, und haltet euch ſtumm; 
Meberfchreit nicht das Bienengefumm'! 

Was find Adler und Falten groß? 
Garſtige, gicrige Buben bloß. 

Nein, dann lieb’ ich Die Finken zart! 

Jedes Land hat fo feine Art. 

Jeder Vogel zu feiner Frift 

Eingt, wie der Schnabel gewachſen iſt. 


‚ Ueber diefes Lied ward Hrane fo aufgebradt, daß er 
die Harfe von fid) warf, fein Echwert zog und Nagnwald 
unverzüglih zum Kampfe auffordert. Hüte Dich vor 
Aufruhr, fagte Reigin ernft; ungern würde ich Deine im 


Harfenfpiel fo geübte-Hand mit dem Mieffer an den Maft 


befeftigt fehen. Soldye Strafe möchte Deine Finger lähmen. 
Das wäre ein Verluſt für Euch und nicht für mid, 
enfgegnete der junge Sfalde heftig, fein Schwert zurück in 
die Scheide ſtoßend. 
Du haſt Recht, erwiederte Regin, welcher fühlte, dag 


Sırı du 14 


cr mi mn mn ame We a Imre Sm 
near mei Tee Sırez.c m. Mım: ar 
Yen Zee nf tiriſf In e Arm u Zrmmm. 
a mai rn oler Ian ım I: ar Im vıcer 
DnE Income Betr 2 se Zr ım Srzu m 
IEITT. 

!e Ringer ame wien SEnier z Tor 
xc rd: YT Dumme ser. 28 Seen. wem cr 
Tri me nwic a <TD e mimee Mund: z 
muurer 2E er aucır Ti 

Feuer mem wine ten em 
Ir ıe m te Ze noet Fr lem. Der 0 cr 
Sup a0e Tun ME LIE tm arnid BERIE GE 
Ye wur inc 

Im me mmarmee Im. am Varel 1% 
gr mer ic ne mer € vl Are ein ve game 
I immun“ Irıigr.. 

son Iupmar Imm“ vættrt tar Tue ce 
Rei m year ii Dr um, Smom. vuuri: 
nr Sure 18 wIr ze Zr vum Sense 
um nor yvedlıt or Ka a Btera 2 TIL 
zummt Ir Mar Lem Brit we Site or urt gear” 

I Tue Irmge Zunemuromsn ee en or 5 ie 
Tor. were Bm murme Zum ge 
ar Bu xu Iren EITE € NIS rmauaterei. 
ce Sapnmmnlt di m I oma! aeerm zu: m ir go 
ars. Did Irum. He To ertyg Tome zus Yoasrfualı 
„or. fu ine ae meier anulamıger 

& vor St. zB L.i MKarler 
Es mer Amine ser — BB. tu ner er 
cr" Iungemair. 





20 | König Hroar. 


Du haft Heimweh, mein Eohn, fagte Reigin, das 
ift eine böfe Krankheit; fern von Deinen Verwandten und 
Freunden, läßt Du Deinen Zorn an ung aus. Kehrſt Du 
einmal zurüd, wirft Du jene neden, indem Du Dänemark 
lobſt. — Ragnwald ſchwieg. — Ich kann Euern Kampf 
nicht verbieten, fuhr Neigin fort, wollt Ihr aber Freun⸗ 
des Rath annehmen, fo ftreitet nit! Ihr habt einander 
nicht beleidigt, fondern nur die Vorzüge verfchiedner Länder 
beftritten.. Ragnwald dient jet dem König Hroar, und 
geziemender ift’s, Euern Muth für ihn aufjufparen. 

Ich bin zur Verſöhnung bereit, ſprach Hrane, zus 
gleich aber auch überzeugt, fie bei Ragnwald vergebens zu 
ſuchen; dennod reichen wir einander die Hände, nicht als 
Freunde, fondern als Diener eines Könige, 

Als ein folder fchlage ich aufridhtig ein, ermwiederte 
Ragnwald. So ſprechend reichten fie fi) die Hände, ob⸗ 
gleih noch mit bleichen Gefihtern und bebenden Gliedern, 
wegen des vorangegangenen Streits. Hrane hätte ſich gern 
gänzlich mit Ragnwald verfühnt, aber ein feindlicher Blick 
en verfteinte aud) ihn wieder, und er zog fid kalt 
zurüd. " 

Ihr feid Thoren, fagte der alte, hundert und zwan⸗ 
zigjährige Norweger Arne Kalf, welcher mit feinem langen 
Silberbarte im Schiffe faß und die Berhandlung mit an» 
gehört hatte. Worin beftcht Die ganze Sache? — Zwei 
Skalden find neidiſch auf einander, und nun müſſen ‘Dänes 
mark und Norwegen zum Borwand dienen. Hrane aber 
ift beffer, ald Nagnwald. Du, Ragnwald, nedft Hrane 
ftets mit thörichtem Hochmuth! Hrane iſt aber leiht ge⸗ 
reizt, und mas das Lied von Moens Kreideberg betrifft — 
fo geftche mir aufrichtig, mein Sohn, — war es Ragn⸗ 


L 
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wald's oder des Berges Nähe, welche Dich dazu begei- 
fterte? Hrane erwiederte: Beider Nähe, Vater, wenn id) 
die Wahrheit fagen fol; ſtets lobt Ragnwald fein Norwe⸗ 
gen, da befam ich Luft, Vergeltung zu üben, als ih den 
berrlihen Berg in der Morgenfonne gewahrte. 

Eon bekam jebt die Unterhaltung eine freundlichere 
Wendung; und als bemerkt ward, wie es doch Schade fei, 
dag Nachbarn, ihrer Vorzüge wegen, immerdar in Streit 
und Zank lägen, und nimmer verglichen werden könnten, 
fagte Arne Kalf: Seht, da ſchwatzt Ihr nun wieder in 
den Tag hinein! Wer in aller Welt follte wohl mit einan- 
der ftreiten, wenn nicht Nachbarn? Gehört denn nicht Sauer- 
teig zum Brote, wenn es gelund fein fol? Giebt es Ge⸗ 
fundheit ohne Bewegung, Vollkommenheit ohne Wetteifer, 
Kraft ohne Streit? Laßt fie ftreiten und wetteifern! Odin 
fann Thor nicht entbebren, aber Thor darf auch nicht 
ohne Vorwiſſen Odins nad Iothundeim reifen, fonft wird 
er binter’s Licht geführt. — 

Unter ähnlichen Geſprächen glitt das Schiff dahin. 
Irſa hörte aufmerffam zu und ward dadurd von den Be⸗ 
trachtungen ihres eigenen Zuftandes abgezogen. Sie ſprach 
lange mit Hrane, deflen Heftigkeit und Milde, Schüchtern- 
beit und Aufrichtigkeit ihr gefielen, und ehe fie es fi ver- - 
fa, war der Abend hereingebrocdhen und das Schiff legte 
vor Anker im Iſefiord, in der Nähe des Waldes von Leire. 


— — — —— 
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Koͤnig Srear. 


Zweites Kapitel 


nenig Örear 


Dogleich Irſa in Augelſachſens Waͤldern gelebt hatte, 
machte doch der Anblick der üppigen Bäume, welche die 
dänische Küfte umgaben und mit ihren Zweigen weit bin- 
ein in das Waffer reichten, einen munderbaren Eindrud 
anf fie. Nicht aus Sand und Stein beftand das fer, 
fondern frifhe Grasmatten, rei mit blühenden Kräutern 
und Blumen geftikt, hielten hier die Wogen umkränzt. Am 
Ende der Bucht fah man eine Brüde, und hinter derfelben 
einen breiten, offenen Baumgang, welder zu des Königs 
Lufifiß führte. Diefer Baumgang war nicht gepflanzt, wie 
in unfern bolzarmen Seiten, fondern nad) einem geraden 
Strich durd den Wald ausgehauen und geebnet. Bon den 
zahlreichen Stämmen, welde Hroar hatte fällen laffen, um 
den Wald gefund und zugänglid zu mahen, war Roth⸗ 
ſchild') erbaut worden, doch waren die Hauptgebäude von 


*) Der Deutfche Name Mothichild if cine Verdrehung vom daͤ⸗ 
niſchen Roskilde, d. h. Hroars Quelle, 
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gebrannten Steinen. Die Häuſek wurden durch Gärten 
und Zäune getrennt; nur zwei Hauptſtraßen durchſchnitten 
die Stadt und vereinten ſich auf einem Markte, wo des 
Königs Wohnung ſtand. Uebrigens waren alle Gebäude 
maſſenweis abgetheilt, wie nody jeßt in Bagdad oder in 
anderen Städten ders Orients. Pie Einwohner beftanden 
aus den Kriegern des Königs und ihrem Hausgefinde, fo 
wie aus Zimmerleutens Schmieden, Maurern, Schiffe 
bauern und anderen Handwerkern. Für die Knechte des 
Königs war cin großes Haus eingerichtet, wo fie ziemlich 
guf wohnten, und von wo ſie täglich ausgingen, um auf 
dem Zelde oder in der Gegend Frohndienft zu verrichten. 
Das Weben, Nähen und die Zubereitung der Arjenei war 
den Frauen überlaffen. Rund um die Stadt war ein 
Wall und ein Graben gezogen, über den man zwei Zug- 
brüden gefchlagen hatte, von denen eine in das Innere des ” 
Landes, die andere aber nach des Königs Luftfig führte, 
weldyer zwifchen der Stadt und der Bucht gelegen mar. 
Hier wohnte der Herrfcher im Eommer, und Reigin, von 
den alten Fiſcherleuten gefolgt, eilte mit Irfa dorthin, den 
König zu begrüßen. 

Als aber Irfa mit Neigin im Zwielicht durd den 
Baumgang dabinfhritt, wurde fie durd einen fürchterli— 
hen Anblick erſchreckt. Es ſchien ihr, als fühe fie hinter 
den Bäumen zwei bleihe, biutige Menfhengeftaften mit 
ftarren Gfiedern, meit aufgeriffenen Augen, und biintenden 
Meſſern in den Händen. Sie hielt dieſe Erſcheinung für 
eine Löfe Vorbedeutung und theilte Reigin ihre Beforg- 
niß mit. Der aber fagte: Beruhige Did), das find Men: 
helmörder, welde Hroar binrichten und zum ſchredenden 
Beifpiel bier aufftellen ließ. 
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Als fie näher famen, fand Irſa, dag dem wirklich fu 
fei. Eie waren an Pfühle gebunden, ihre Hände feſt um 
das blutige Meſſer zufammengedrüdt, die Eingeweide her⸗ 
ausgenommen, und fo ftanden fie, von der Luft getrodnet. 
ftarı und fteif dicht am Wege. Du ficht bieraus, ſagte 
Reigin, dag Hroar ein guter König und ein Screden 
der Räuber if. Irſa fhauderte, denn die Leihname fticr- 
ten fie furditbar an. Reigin aber late, und fo naheten 
fie fih der Bohnung des Königs. Ä 

Hat der König feine Gemahlin? fragte Irſa. — 
Sie iſt todt, feit ſechs Jahren, ſagte Reiigin. — Wohnte 
fie bier? fuhr Irſa fort. — Nein, erwiederte der Jarl, 
fie Ichte in Northumberland, hieß Ogn und war cin fdhö» 
nes Weib, wie Du. — Gern glaube ih, daß fie hier 
nicht wohnte, ſagte Irfa, gewiß würde fie den König bes 
wogen haben, ſolche garftige Leichname fortzufhaffen. Kann 
man nicht Gerechtigkeit üben, ohne die Natur zu ſchaͤnden? 
Und follen diefe blutigen Schlachtopfer mit ihren verzweif- 
lungsvollen Geſichtszügen täglich bier jeden fanften Eindruck 
des blühenden Frühlings verſcheuchen? — 

Meuchelmörder fühlen nicht fromm, wie Du, ent⸗ 
gegnete Reigin, der blühende Wald iſt ihnen nichts mehr, 
als ein gelegener Ort, Wandrer zu berauben und ſich zu 
verbergen; ſehen ſie aber eine ſolche Vogelſcheuche, ſchrecken 
ſie zuſammen und fliehen davon, wie der Sperling von der 
reifen Frucht. 

In der Nähe des königlichen Luſtſitzes war Skulda's 
Wohnung, und mehrere Gebäude für die Frauen diefer 
Königstodhter angelegt. Eines derfelben hatte Reigin für 
Irſa einrichten laſſen, und da fie wünfchte, den König nicht 
früher. zu fehen, als bis der Jarl mit ibm geſprochen, 
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fo führte er fie dorthin, und übergab fie der Fürſorge der 
rauen. 

Als er,in die Halle trat, konnte er die Kunft nicht ges 
nug bewundern, mit weldyer König Hroar fie hatte auffüh- 
ren laffen. Statt daß früher die Königshalle faft feinen 
beffern Anblid gewährte, als unfere Scheunen heut zu 
Tage, fand Reigin jebt Alles auf weit präctigere Weife 
eingerichtet. - 

Die Halle mochte hundert Schritte lang und vierzig 
breit fein, oben erbob fi) das Sparrwerk in einem rechten 
Winkel: das Dach beſtand aus hölzernen, mit Pech und 
Sand belegten Tafeln, -und ſtarke, wohlgehobelte Balken, 
unter dem Boden hinlaufend, verbanden das Dad) mit der 
Mauer. Im Hintergrunde des Eaales war eine Erhöhung 
von Bitter umfchloffen, und eine kleine Thür, durch welche 
die Frauen eintraten, an den Abendfreuden Theil zu neb- 
men und fid) nadı Belieben entfernen zu können. An Bei 
den Eeiten der Halle fanden Bänke, die vornehmſten Siße 
waren mit Polftern belegt. Sur Rechten war die foge- 
nannte Gabel⸗Bank mit des Königs erhöhetem Sig. In 
der Mitte Hinter den Bänfen konnten Teppiche zurüdgezo- 
gen werden ; dort lagen Polfter, worauf des Königs Gäfte ruh⸗ 
ten. Ueber jedem Eis war ein Hafen, an dem Helm, 
Schwert und Schild hängen konnten. Born bei'm Eingang 
ftand ein Faß mit einem Echöpfläffel, welches jeden Abend 
mit ftarfem Bier gefühlt ward, und das dann faft immer 
von den Kriegern bis Mitternacht geleert war. 

König Hroar hatte gehofft, in diefem Saal feinen 
Bruder Helge bei deflen Heimkehr bewirthen zu können; . 
denn er fuchte ihn immer auf eine oder die andre Weiſe zu 
überrafhen; und wenn ſich Helge durd irgend eine That 
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ausgezeichnet hatte, konnte zum voraus wiffen, daß fein 
friedliher Bruder indeflen vicht müßig geweſen. Diefe 
dreude war ihm aber nicht vergönnt. Neigin bradyte die 
Zrauerbotfchaft von Hrlges Tode. 

Sein Tod machte feinen außerordentlichen Eindrud auf 
Hroare Seele; es mar ein Gedanke, an den er fi) feit 
langer Zeit gewöhnt hatte. Iedes Mal, wenn Helge auf 


“ Abenteuer ausjeg, fürdhtefe Hroar Unheil für ihn, und er 





wunderte ſich mehr darüber, daß jener fo oft unbeſchädigt 
zurüdtehrte, als über die Nachricht, dag er jebt gefallen 
fei. Er liebte feinen Bruder; aber ihre verſchiedenen Nei— 
gungen hatten fie von einander entfernt. Diefe Trennung 
ward nod) größer, als Helge, fo wie fein Ruhm ftieg, auf 
Hroar mit Verachtung zu bliden begann; und Hroars 
Mißvergnügen über feines Bruders Wildheit vermehrte ſich, 
fo wie das Alter ihn felbft weifer machte: 

Defto mehr aber ward Hroar durch Olufs) Nahe 
erfyüttert. Seine Wangen glähten, und nur die fichere 
Nachricht von ihrem Selbſtmorde vermochte ihn zu berubi- 
gen; denn fo friedlid) auch feine Sefinnungen waren, fühlte 
er doc den Trieb, feines Bruders Tod zu rächen. Als 
Reigin ihm Helges DVerfcheiden erzählt hatte, rief er: So 
baft Du denn geendet, mein mutbiger Helge, wie Du be- 
gonnen! — Ginem jungen Adler gleid), hobſt Du Dich 
früh, Deine Flügel grüfend; ftiegft fpäterhin gleidy einem 
mächtigen Mar ftolz empor, und flürzteft zulegt von der 
Felſenhöhe herab. So ftrablt und verlifht cine Stern 


*) Oluf, Helges verfchmähte Beliebte, ließ aus Rache den Vater, 
ohne Daß Diefer es wußte, fich mit feiner eigenen Tochter ver» 
möhlen. 
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ſchnuppe, fo finft ein Frühlingstag dahin, blüthenreich aber 
ehne Frucht. Kräftig war Dein Weſen und Deine Nede. 
Hätte ich doch Dein Sterbelied vernommen, während die 
Höhle zugemauert ward). Hätte ih dod Dein Pferd 
wiehern gehört! Sidyer bit Du zu Ddin geritten. Wie 
Heimdal, biſt Du über die Gjallerbrüde gefprengt, fie don» 
nerte unter Dir,. und Ddins Jungfrauen wetteiferten, Dir 
den eriten Becher zu reichen. Ic bleibe nun bier zurüd, 
wie cine Ameife, "und durchwühle mein Held. Was aber 
erbaue ih fonft, als mein Grab? weniger prächtig, als 
Deins. — Unfere Lebensbahn war verfchieden, mie die der 
Sonne und des Mondes; : und weit von einander getrennt 
ftehen die Grenzfteine unferes Lebens. — Aber beide haben 
wir doch unter einem Herzen geruht, beide ftrebten wir 
träflig und königlich, obgleich auf entgegengefebten Wegen; 
und gleich wie unfere Geburt, wird uns der Tod auch wies 
der vereinen, wenn der bunte Traum des Lebens vers 
ſchwunden iſt. — 

So ſprechend bedeckte der König fein Geſicht mit fei- 
nem Mantel und zog fi weinend in fein einfames Zim⸗ 
mer. zuräd. 

Einige Stunden fpäter ſprach er wieder mit Neigin, 
der ihm jebt das Wunder von Freias Offenbarung erzäh- 
len mußte. — Es war Abend, fagte er, und wir flanden 
gerade im Begriff, das Schiff zu befteigen; da überfiel ung 
alle eine unmwiderftehlihe Müdigkeit, und wir legten ung 
auf einige Augenblide ins Gras. Ob wir fchliefen oder 

wachten, weiß ich nicht; als wir aber aufftanden, haften 


*) Helge ließ fich auf feinem Pferde figend lebendig in einen ‚Hügel 
begraben. 
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wir alle einen und denfelben Eraum gehabt. Freia war 
uns auf einer Abendwolke erſchienen und hatte Irfa einen 
Sohn verheißen, den fie Hrolf nennen follte, und welcher 
einft ein ausgezeichnet guter König in Dänemark werden 
würde. — 

Eine günftige Verheißung, in der That, fagfe Hroar; 
auf das Gute zu hoifen und daran zu glauben, gewährt 
mir ftets große Freude. — 

Wie wird fein Empfang fein? dadıte Irfa, als fie zum 
Könige ging. Wohl hatte fie von Hroars Freundlichkeit 
fpredyen hören; aber das ſchreckliche Echaufpiel der Gerich⸗ 
teten hatte ihren Muth niedergefhlagen, und fie vermuthete 
"in Hroar einen firengen Gebieter zu finden. Als fie in das 
Zimmer trat, fand fie einen Kleinen Mann von mittlerem 
Alter im dunkelgrünen Node, der von einem ſchmalen gol⸗ 
denen Gürtel zufammengebalten wurde; fein glattes Haar 
war afdıgrau, von gleicher Farbe waren feine Augen. Er 
erfuchte fie, fi) zu feßen, und ſagte, daß der König gleich 
fommen würde. Irſa äußerte ihre Furcht gegen den Frem⸗ 
den, deſſen offenes Geficht ihr Vertrauen einflößte. Der 
Eleine Mann lächelte und fagte, daß, wenn fie den König 
fürchte, fie gewiß im Lande die Einzige fe. Es währte 
lange, und der König fam noch immer nicht. Irſa hatte 
unterdeflen alles erzählt, was fi) begeben hatte. Als ihre 
Geſchichte zu Ende war, drüdte der ältliche Mann fie an 
feine Bruſt. — 

Weine nicht mehr, meine Schweſter, ſprach er, Du 
ſiehſt hier den König vor Dir; er wird Dir immer Vater 
und Bruder fein. Wenn menſchliche Größe ihre Höhe er⸗ 
reicht bat, finft fie oft wieder; wir haben es an Helge ge⸗ 
fehen. Iſt das Unglück auf die äußerfte Höhe geftiegen, 
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wendet es ſich nicht felten fhnell zum Glück. Dein Beis 
ſpiel, hoffe ich, wird uns dieſes bemeifen. Sei fröhlich, 
mein Kind! Wo lebt der Menfch, der nie Kummer fühlte? 
Hroar fuchte immer das Gebirge der Verwegenheit, das 
falſche fer der Inbeftändigkeit zu vermeiden, und doch 
riß ihm der Nachtſturm die fchönfte Blume feines Lebens 
aus, — 

Mit diefen Worten verließ er Irfa, trat aber bald 
wieder in’s Zimmer, einen Knaben an der Hand von uns 
gefähr fehs Jahren, mit langen braunen Locken und gro⸗ 
gen blauen Augen. — Hier ift das lebendige Bid meiner 
Don, fagte Hroar, indem er den Beinen Agnar in feine 
Arme ſchloß. - Sehe Di, Irfa, es ift Abend und Zwie⸗ 
ih. Die Dämmerung ift die Freundin der Mittheilun⸗ 
‚sen. In ſolchem Zwielichte erfcheinen die Geifter der Vor⸗ 
zeit, Leben und Tod mit einander verbindend. Die vers 
Ihwundenen Freunde ftehen wie bleihe Schatten im duns 
fein Hintergrunde, und zeigen uns die theuern Bilder wies 
der, Die mir im Taumel der Tageshelle vergaßen. 

Um aud) meinerfeits in meiner Jugend einiges Anſe⸗ 
ben unter diefen Kriegern zu gewinnen, befchloß ich, wäh⸗ 
rend eines Jahrs die Regierung meines Reiche den Hän- 
den meiner Näthe zu übergeben, und mid mit einem Heer 
nah Northumberland zu begeben, mo Kreta, ein englän- 
difher Zürft und Freund meines Vaters, fein Neid in 
Lindfey geftiftet hatte, und wo er des Schußes bedurfte. — 

Ih habe viel von den Helden Hengft und Hors reden 
bören, fagte Irfa, welde mit den Angelfadyfen dorthin 
“ zogen, aber id) weiß nur wenig von dem Sufammenbange. — 

- &s waren zwei mädtige Räuber, fuhr Hroar fort. 
Hengft fam mit den Angeln und Hors mit den Jüten, 
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um Vortigern gegen die Sitten und Skoten beizuftehen. 
Sie ließen ſich in Northumberland nieder und erhielten von 
den Chriſten freie Ausübung ihres Götterdienftes. Sie 
waren mit Echwertern und Werten bewaffnet; der Feind 
hatte nur Zanzen und Wurfſpieße, und fo ward es ihnen 
leicht, diefen zu überwinden. Hengſt's Tochter, Raven, eine 
fhöne Jungfrau, reichte Vortigern kniend einen goldenen 
Becher und fagte: Lavard) King wes Heil! 
Vortigern gab zur Antwort: Trink Heil, verliebte fi” 
in das Mädchen und erhielt fie von ihrem Bater zur Ge 
mahlin. Nun kam aud Okta, Horfens Sohn, und lieg 
fih an der Grenze von Deira und Schottland bei der rö- 
mifhen Mauer nieder. Angelangt mit dreibundert Schif- 
fen, Weibern und Kindern, währte es nicht lange, bis die 
Beſchützer felbft fi in die ärgften Zeinde der Britten vers 
wandelten, es fam zu einem Kriege, in welchem die Letzte⸗ 
ren gefchlagen und mit großer Grauſamkeit behandelt wur⸗ 
den. Man verdrannte Städte und Gotteshäufer, vertrich 
die Priefter, rig die Thürme nieder, und die Einwohner 
mußten fidy in Wales, Cornwales und Bretagne verbergen. 
Die Nömer waren nit im Stande, fie zu beſchützen, ſon⸗ 
dern mußten ſich ſelbſt nach Gallien zurüdzichen. Hengft 
flug an einem Tage viertaufend Britten, ftellte fi dar- 
auf, als molle er einen Vergleich fchliegen, und lud feinen 
Schwiegerſohn mit feinen vornehmften Begleitern zu ſich in 
feine Halle ein. Mit feinen Kriegern aber battle cr die 
Verabredung getroffen, daß fie ihre kurzen Schwerter in 
ihren Stiefeln verborgen halten follten, und als er wäh- 


*) Som dänifchen Worte La vard (Eobwerth) kommt Das englifche 
Lord, 
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rend der Mahlzeit ausrief: Nimet eure Sares, tödtete 
jeder Angel feinen Nachbar, mit Ausnahme von Eldad, 
welcher fih tapfer mit einem Pfahl wehrte; auch ſchonte 
man noch Bortigern, der Verwandtſchaft wegen. 

Darauf nahm Hengſt London cin und ward Herr 
des ganzen Südens. Er erfihlug die Priefter vor den Als 
tären und warf die Gräber der Heiligen zu. Bortigern, 
ein Fluch feinem Volke, weil er das Unglück über fie ge 
bracht hatte, wurde kurz darauf in Diu Gurtigirn ver 
brannt. Nah ihm kam Uther Pendragon, welcher feinen 
Hof zu York bielt, und der, als Hengft geftorben war, 
Nortbumberland wiederberftelltee Er überwand Dfta, wel- 
her genöthigt war, ihm, mit einer Kette in feiner Hand 
“und Sand auf feinem Haupte mit den Worten entgegen 
zu kommen: Meine Götter find überwunden, Dein Gott 
bat gefiegt; willſt Du nicht Gnade üben, fa feflele mich 
mit diefer Kette. — Pendragon ſchonte aber feiner. Um 
diefe Zeit verband fid) Kretta, welcher von Vegdad, Hengſt's 
Schwiegervater, abftammte, mit Pendragon und bekam 
von ihm Lindfey. Aber die Angeln und Jüten konnten nicht 
vertragen, daß Northumberland wieder in engländifche 
Hände käme, und begannen ſich gewaltig zu rüften. In 
diefer Noth fandte Kretta zu mir, bat um Hülfe, und bot 
mir fein Neid) ale Erbe an, wenn id) feine einzige Tochter 
zur Gewahlin„nehmen wollte. 

Ih fegelte mit einer Flotte nah Northumberland 
und fhlug glüdlid das Heer der Angelfachfen, weldes fid) 
unter Erfa, Okta's Bruder, gefammelt hatte. Kretta war 
dankbar, obgleich er ſelbſt in der Schlacht eine gefährliche 
Runde erhalten hatte. cine Gemahlin und feine Tochter 
waren in die Gebirge geflüchtet. Dorthin ließ er ſich tra» 
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gen, übergab mir indeffen die Regierung, und verſprach, ſo⸗ 
bald er hergeftellt fein-würde, mir feine Tochter Ogn zuzu⸗ 
führen und mir am Hodyzeitstage die Hälfte feines Reichs 
als Mitgift zu ſchenken. Ich ließ es mir gefallen. 

Da nun ein ganzer Sommer darüber binging, bevor 
Kretta wieder hergeftellt war, gewährte es mir Vergnügen, 
zum Zeitvertreib zumeilen Beine Reifen durd die mit herr⸗ 
lihem Grün bededten Auen des Landes zu machen, und fo 
fam ich auch einmal, als Hirt verkleidet, zu einer Kleinen 
Hütte in einem dichten Walde. Ic babe immer eine Nei⸗ 
gung gefühlt, meinen Stand zu verbergen. Helge hätte 
das niedere Denkungsart genannt; ich felbft aber bin über- 
zeugt, nur mit dem Menſchen kann fi der Menfch freien. 
Der Stolze trennt fi feldft vom freudigen Leben; er fteht 
allein, und der Kitzel des Stolzes ift ihm nur ein ſchwa⸗ 
der Srfag für die Freuden der Gefelligkeit, die er in fels 
ner feierlichen Wüſte entbehren muß. 

In jener Hütte fand ich eine Frau, deren kluge Rede 
mid) erfreute, obgleich unfere Unterredung fih nur um alle 
"gemeine Dinge drehte. 

Noch ein andres weibliches Wefen war in der Hütte, 
das mir ebenfalls fehr wohl gefiel, obgleich fie faft ger 
nit ſprach; es war ein Mädchen von adıtiehn Jahren, 
Scneefrid mit Namen. Sie befudte die Alte, welche 
ihre Amme gewefen war, fie felbft war die Tochter eines 
Landmannes aus der benachbarten Gegend. — Schneefried 
fam fpäterbin oft zur Mutter Alla; fo aud id. Sie war 
ganz ihres Namens werth, denn Hände und Arme, Bruft 
und Naden waren weiß wie Schnee, und man würde in 
diefer hohen, fchönen Mäddyengeftalt mit den großen, blauen 
Augen das Bild des reinften, klarſten Wintertages erblidt 
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haben, hätten nicht ihre Wangen und Lippen an die ſchön⸗ 
fin Eommerrofen und ihr Haar an den braunen Herbft 
mit feinem krauſen Zaube erinnert. 


Weder Alla, noch Schneefried mußten, wer ih war; 
ih nannte mid Erpur, wiederholte oft meine Beſuche und 
richtete es ftets fo ein, daß ich fam, wenn Schnerfried zu- 
gegen war. 


Anfangs empfanden wir beide großes Vergnügen, uns 
zu fehen und uns mit einander zu unterhalten; je öfte⸗ 
rer wir uns aber fahen, je nicdergefchlagner wurden wir. 
Warum dies der Fall bei mir war, begriff ih leicht; 
meine bevorftchende Vermählung begann mid) zu ängfligen. 
Aber was Schneefried fühlte, veritand ih nicht. Zwar 
hatte fie erzählt, daß ihr Dheim, bei dem fie fi feit dem 
Tode ihrer Eltern aufhielte, krank ſei; aber ich hörte auch, 
wie fie der Alten berichtete, daß es fi von Tag zu Tag 
mit ihm beffere, und doch ward Schneefried mit jedem Ta⸗ 
ge trauriger. . 

So fanden die Sachen, als ih cine Botihaft von 
Kretta empfing, dag er bergeftellt fei und mit feiner Toch⸗ 
ter fommen würde. — Ih war in Verzweiflung, denn ich 
fünfte nur allzugut, wie fehr ich Schneefried liebte. Ic 
verfluchte den Augenblid, in welchem id Krettas Tochter 
meine Hand zugefagt hatte. Damals dachte ih: Du bift 
König und haft unendlihe Borzüge vor Deinen Untertha⸗ 
nen, cs iſt billig, daß fie aud) cinige vor Dir haben. Ogn, 
fagt man, if fugendhaft und ſchön, das muß Dir genug 
fein. Du verbindeft durd tiefe Bermählung Dänemark 
mit Northumberland, und feßeft durch fie unendlicher 
Fehde und zahlreihem Blutvergießen Schranten. — Jeßt | 
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aber dacht' ih: Was ift Iugend ohne Liche? Wie kann ich 
mein Bolt lieben, menn ih mein Weib und meine Kinder 
nicht liche? Was ift ein König anders, ale Bater eines 
aroßen Geſchlechts, und müflen nicht die Empfindungen, 
welche bei ihm entftehen, ſich erft für das Einzelne zeigen, 
bevor er fie auf das Ganze übertragen fann? So dadıte 
ich jeßt. — Aber Du baft Dein Wort gegeben, feufzte id), 
und mußt es halten! — Noch ift nichts gefihehen, was Ins 
reht wäre. Schneefried hat durch ihre Vorzüge Dein Herz 
gerührt, allein ih will meine Gefühle vor iffr verbergen. 
damit der Abſchied leichter wird und ich fie nicht betrübe. 
— Eo fand id fie vor der Hütte unter dem Schatten einer 
hoben Birfe, den Arm auf einen bemoofeten Nunenftein 
geftügßt. Ich fühlte mid mächtig bewegt: Schneefried 
fprang auf und trocknete ihre Thränen, als fie mich er⸗ 
blickte. — Schneefried, fprady id), vergieb, wenn ih Dich 
in Deiner Einfamteit ſtöre; um Abfchied zu nehmen, bin ich 
bier, meine Pflicht ruft mich nady der Heimat zurüd. Ich 
darf es Dir nicht länger verheblen, ich habe mid) mit einer 
Jungfrau verlobt, bevor ih Did kannte — man barıt 
meiner, um unfere Hochzeit zu feiern. — Schneefrieds Geſicht 
bededte bei diefen Worten Todeshkäffe, aber in ihren from⸗ 
men Augen flammte Zorn. Mit einem verädtlihen Blick 
ſah fie auf mid und fagte: Alfo fihon in Deinen Freiers- 
tagen verließeft Du die Braut, um andere Aungfrauen 
durd Worte und Blicke zu bethören? Gut, daß ih Dich 
jeßt kenne! — Diefe Verachtung vermochte ich nicht zu er- 
tragen, da id mich aber auch jetzt noch nicht zu erfennen 
geben wollte, rief ih: Schneefried. kann man die Roſe 
lieben, eh’ man fie fennt? Iſt denn nicht auch das blaue 
Veilchen lieblich, obgleich es nicht Nofe ift? — Das blaue 
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Veilchen ift treu, rief Schneefried, Du aber bift das giftige 
Unfraut, welches in feiner Nahe wuchs und feine Luft ver- 
peftete. — Fort von mir, Banfelmüthiger, Du weißt nicht, 
was id für Did) wagen wollte! — Und wenn Du nun 
einem Andern Deine Treue gegeben hätteſt, Schneefried, 
unterbrach ich fie, ohne ihm zu lichen, ja, ohne ihn zu ken⸗ 
nen? — Schneefried ſtutzte, maß mid mit einem ftolzen 
Blide und fragte mit drohender Stimme: Kennft Du mid? 
Ich kenne Did), ermwiederte ich, ewig wirft Du vor meiner 
Erele ſtehen! Schwädhe in der Abfchiedsftunde diefes Bild 
nicht durch unverdienten Zorn! — Wie, verdienft Du ihn 
nicht? fragte fie, wie fann man jemand fein Wort geben, 
den man nicht Fennt? — Wenn es nun die Umftände fo 
herbeigeführt hätten? fragte ih. — Schneefried ſchwieg 
einen Augenblit und betrachtete mid drauf mit einem 
falten Blick. Jetzt kenne ih Dich, Erpur, ſprach fie, und 
fehe, daß ich aud) von Dir gekannt bin. Habe Dant, Du 
haſt mid von einer großen Thorheit geheilt. Doch weder „ _ 
folche Verwegenheit, noch ſolchen Eigennuß hätte ich von 
Dir erwartet. Geh’, Verräther! Und da Du nun doch 
einmaf weißt, wer ih bin, will ih Dir gefteben, daß Dein _ 
ehrliches Geſicht, welches fo ganz mit Deinem Innern im 
Widerſpruche ftebt. mid, die Königstochter, fo ſehr für 
Dich einnahm, daß fie nahe daran war, ihre Pflicht gegen 
ihren Vater und ſich ſelbſt' zu vergeſſen. Ich bielt Di für 
ſchuldlos und boffte, ale cin armes Bauermädden von Dir 
geliebt zu fein; Dein Herz, wähnte id, fei frei Jetzt aber, 
da ich weiß, daß nur Eigennug und Eitelkeit Did) bewo⸗ 
gen, Deine Braut über eine ſchwache Zürftentochter zu ver- 
geilen — geh', ach’ und komm’ mir nie wieder vor Augen, 
willſt Du nicht meine Rache empfinden! Ich eile nun, dem 
3° 
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verhaßten Hroar meine Hand zu reihen; er ift ehrlicher, 
wie Du; aud mein Herz; wird ihm werden. — 

Du kannft Dir leicht denken, Irfa, was ih bei die 
fer Entdeckung fühlte. Solche Gefühle mögen die Seele 
eines Schiffbrüchigen erfüllen, der ſich plöglid gerettet fiebt. 
So empfindet ein Vater, wenn ihn der Arzt verfichert, dag 
fein einziges Kind vom Tode gerettet iſt. Theuerſte Für- 
ftin, rief ib, ich ſelbſt bin Hroar! Und da mit dieſen 
Worten das Raͤthſel gelöft war, fo fanfen wir einander in 
die Arme. | 

Ein Jahr lang war ih vollfommen glücklich. Das 
Jahr ſchwand wie ein ſchöner Frühlingstag Nah Der 
lauf deſſelben ſchenkte mir Den meinen Agnar, mit Berluft 
ihres eigenen Lebens. Ich will Deine ſchon leidende Seele 
nicht durch das Bild meiner Schmerzen ergreifen, nur 
wollte ich Dir durch dieſe Erzählung beweiſen, daß ich 
nicht glücklicher bin, als Du. Bir beide Hoffen auf unſere 
Söhne. Komm’, Agnar, Du treues Bild meiner Don, in 
Dir lebtaſie noch für mih! — 

Ein dumpfes Schweigen trat ein; der König umarmte 
fein Kind, und Irfa weite. Wenn Du es jeßt wünfcef, 
fagte Hroar, will ich meine Krieger zufammenrufen, meine 
Stalden auffordern und Helges Todtenfeier begehen. 

Meine Trauer, entgegnete Irfa, macht mi noch men- 
ſchenſcheu. 

Wohlan, ſagte Hroar, ich habe einen Skalden, der 
den Lärm der Geſellſchaft und den Ruhm der Weit flieht; 
nur in der Einfamteit fingt er Ieife; feine Nähe wird Dir 
Troſt verleipn. Helges und Ogns Geifter werden aus Der 
Nacht ein Lied zu uns berüber fingen! — 

Sp ſprechend öffnete er einen Zenfterladen, der nach 
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dem Meere binausging; über dem Meere fand der Mond 
mit feinem Silberlichte, durch die hoben Gipfel der das 
Ufer umtränzenden Buchen und Birken die ruhigen Bellen 
überglänzend. Draußen vor dem Fenſter aber hatte Hroar 
eine? Windharfe anbringen laffen. Hier faß er oft, horchte 
dem Nadıtigallenlaut und träumte von einer Geifterwelk, 
einem zukünftigen Leben, feine Krieger und Stalden über 
feine innnere Belt vergeflend. Kaum halte er das Fenſter 
geöffnet, kaum hatten fie einen Augenblid ſchweigend ge- 
barıt, als aud die wunderbarften Töne ſich hören ließen; 
Agnar ließ ſich zwiſchen den Knieen feines Vaters nieder, 
und Hroar blidte anf Irfa, welche, den feltfam herrlichen 
Klängen horchend, ihm zur Seite faß. Es war, gleich 
als ob ferne Heerfchaaren eine längſt verfhwundene Trauer 
befängen, mie Sulberftimmen, die fi int Gebraufe der 
Nacht verloren, wie wogende, bald mädtig ſich bebende, 
bald Ieife verflingende Lieder. — Da erbob fi plöglid 
ein Sturm, der Mond verbarg fih, die Stimmen ſchwie⸗ 
gen, und in den Gipfeln der Bäume heulte der Wind. 

Die Naht fordert ihr Net, fagte Hroar, die 
Geifter ſchweben zurüd in ihre Wohnungen, auch wir wol⸗ 
len uns zur Ruhe begeben. — Rad) diefen Worten trenn- 
ten fie ſich. 


38 König Hroar. 


Drittes Kapitel, 


Sfulde befudt Irfa. 


Irſa hatte von Skulde's Schönheit und wunderbarem 
Weſen gehört. Sie war, der Sage nad), Helges natür- 
fihe Tochter, die ihm ein Meerweibchen geboren hatte. 
Das Bolt wußte viel von der Graufamfeit und Ausgelaf 
fenheit zu erzählen, mit welcher fie Thiere Hlagte, Arme 
verfpoftete, Iedermann verläumdete und doch aud Feder: 
wann nad) dem Munde redefe Am näcften Abend, ale 
Irſa vor ihrer Wohnung faß, fam Skulde zu ihr, von ih⸗ 
renMä dchen gefolgt. Ihr ſchwarzes glänzendes Haar hing 
in kurzen, vollen, mit Schilf durchflochtenen Locken herab, 
und ihre Kleidung beftand aus einem ftahlgrauen Gewande, 
welches bei jedem Schritte, den fie that, eine andere Farbe 
annahm, wie das Meer, und wellenförmig über die vollen 
Hüften berabflog. Auf dem SKopfe trug fie einen Kranz 
von Waſſerlilien. Sid neigend, trat fie vor Irſa; ohne 
weiter nah) der Urſache ihres Hierfeins oder ihrem Schick⸗ 
fal zu fragen, bat fie um die Erlaubniß, vor ihr tanzen 
zu dürfen, und begann, nod, bevor Irfa etwas erwicdern 
fonnte, mit großer Eitelkeit, ihre Fertigkeit unter dem 
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Klange von Eifenftäben und Flöten zu zeigen. Da be⸗ 
wegte fie ihre fehneeweißgen Arme und ſchönen Hände, das 
herrlich geformte Bein und den niedlichen Fuß fo feltfam 
und feiht, daß Irſa ſich darüber nicht genug verwundern 
konnte. Als fie geendet hatte, reichte fie Irfa einen Korb 
mit Blumen, winkte ihren Mädchen, fie zu verlaflen, und 
fegte ſich Athem ſchöpfend zu den Zügen der Königin. 

Heil Dir, fchöne Fürftin! ſprach fie, die arme 
Efulde fommt Dich zu begrüßen. Erlaube ihr, zu Deinen 
Zügen zu weilen und Deine Schuhe vom Staube zu fäu- 
bern! — So fptechend, fing fie wirklich an, mit ihren ſchnee⸗ 
weißen Händen Irfas Schuhe abzutrodnen. 

Stehe auf, Efulde, rief Irſa, das ift fein Platz 
für Di, 

Welcher Plap wäre denn fonft für mid, die Tochter 
einer Bettlerin? fragte Skulde mit demüthiger Miene. Ge⸗ 
wiß, man wird Dir viel von mir erzählt haben, wie bos— 
haft ih armes Mädchen fein foll, weil ich ein wenig aus— 
gelaffen bin! — Hier fing fie zu weinen an. Doch id) ver- 
zeihe ihnen, fuhr fie fort, fie verftehen ſich ſchlecht auf Das 
Herz. 

Irſa bat Skulde, nicht betrübt zu ſein. — Ach, rief 
dieſe, wenn auch Du mich verſtößeſt, bin ich verloren, nur 
um Dich, nur bei Dir will ich fortan weilen, holdſelige 
Frau! Du ſollſt mich erziehen; wie kann auch ein Mäd- 
chen unter Maͤnnern auferzogen werden? — 

Ich bin jünger als Du, erwiederte Irſa, bedarf ſelbſt 
noch der Bildung. 

Biſt Du gleich Jünger, fo ſheinſt Du doch älter, ent⸗ 
gegnete Skulde mit einiger Eitelleit; gewißg. Du haft mehr 
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Berftand, als ih. Ueberdem biſt Du Königin, Etiefmut- 
ter mir und Stiefſchweſter. — 
Irſas Stirn bededten Kalten der Schwermuth, Da 


rief Sfulde: Man erzählt fo viel, wovon die Hälfte nit 


wahr ift. Mich, zum Beiſpiel, will man zur Tochter einer 
Meerfee mahen; ich bin aber nicht albern genug, ſolches 
Geſchwaͤtz zu glauben. Recht gut weiß ih, daß weine 
Mutter ein hübſches Fiſchermädchen war, wie Du; daß fie 
in der Nacht in's Badehaus zum König Helge fam, weil 
fie von ihrer Mutter verftogen war. Der König ward 
mein Vater; meine Mutter aber ertrant im Schilfe, als 
fie Seelilim pflüden wollte, dort ſchwebt noch jetzt Nachts 
ihr Geift umher. — Ah. ich fühlte mid immer fo verlafe 
fen, jebt aber follt Du meine Diutter fein, willt Du das? — 

Skulde begleitete dieſe Frage mit einem fo einnehmen- 
den Lächeln, daß Irfa nicht widerftchen konnte und fie an 
ihre Bruft drüdte. Da big Skulde fie in die Lippe, dag 
Ira ſchrie. Verzeih' meiner Heftigkeit! rief ängftlid die 
Küffende mit Thränen und gefalteten Händen. 

Ich verzeihe Dir, fagte Irfa ernft, aber Deine Wild⸗ 
beit ängftigt mich. Verlaß' mid) jeßt! 

Aber ih darf Di) doch morgen wieder beſuchen? 
fragte Skulde. Irſa erlaubte das unter der Bedingung, 
daß fie vernünftig fein ſolle, und Skulde verließ fie. 

Als fie fort war, ging Irfa hinein, fehte den Blu- 
menkorb auf den Tiſch und ſchaute der, mehr einer Eifin, 
als einem menſchlichen Weſen gleichenden Geſtalt nad. Da 
begann es fi) unter den Blumen zu regen, und als Irfa 
erfhredt auffprang, kroch eine Schlange aus dem Korbe, 
fiel langfam vom Tiſche herab und ſchlich über den Boden 
bin. Ha, boshaftes Mädchen, fo wollteft Du mid tödten? 
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tief Irfa. Da machte Efulde ganz gleichgültig die Thür 
wieder auf und fragte: Verzeihe, babe ich nicht meine 
Schlange hier vergeffen? Als fie aber Irfas Entſetzen ge- 
mwahrte, brad) fie in ein lautes Gelächter aus und rief: 
Nimm es nicht übel, id wollte Did nur ein menig er- 
fhreden; fie ift zahm, nicht giftig, fie ift fromm wie ein 
Lamm. Drauf ftredte fie einen Kleinen ſchwarzen Etab 
aus und fang: 


Schlange, Schlange glatt, 
Schlange fanft und matt, 
Mit dem bunten Roc, 
Kriech' auf Diefen Stod! 
Echlange, meine Luft, 
Ruh' an Skuldas Bruft! 


Damit ſtrich ſie ſchmeichelnd die Schlange wieder von 
dem Stocke, um welchen ſich jene in Knoten geſchlungen 
hatte, barg ſie zwiſchen die hochgewölbten Hügel der Bruſt 
und rief: Ach, das kühlt! und entfernte ſich. 

Am naͤchſten Tage beſuchte ſie Irſa wieder. Jetzt trug 
fie einen grünen Hut, niedlich geflochten vom feinſten Schilf, 
fhyeinbar mit einem Blumenfranz von den ſchoͤnſten Zar- 
ben umwunden, deſſen hochrothe, dunfelblaue und Holdge- 
fledte Blätter wie Espenlaub flatterten. Als Stulde näher 
fam, ſah Irfa, daß es lauter Schmetterlinge waren, die 
fie mit Nadeln an ihren Hut befeftigt hatte. Graufames 
Mädchen, rief Irfa, was ift das nun wieder? — Das 
thut ihnen nichts, fagte Stulde, wenn Du es aber nicht 
leiden magft, will ic) ihnen ihre Freiheit ſchenken. So re- 
dend nahm fie den Schmetterlingsfranz vom Gute, zog die 
Nadeln heraus und ließ die bunte Schaar fih mil unge 
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wiffen Fluge in die Luft verfheilen, während fie mit ihren 
weißen Händchen Beifall Mlatichte. 

So mach' id) es oft, ſprach fie, fie fliegen eben fo gut 
nachher, denn fie find nicht fo zart, als wir. Willſt Du 
Dich jegt mit mir in der Sce baden? fuhr fie fort; des- 
bald kam ich ber. 

Irſa nahm den Vorſchlag an, und fie gingen, von einer 
Sofe begleitet, weldhe die Gemänder trug. Auf einem 
fragen Seitenpfade fchritten fie dem Badehaufe au; un- 
terwegs 309 aber Efulde Irſa in’s Dickicht hinein, um, 
wie fie vorgad, ihr etwas Seltnes zu zeigen. 

Du mußf mid Dir die Augen verbinden laſſen, fagte 
fie, und nicht cher ſehen, bevor idy es Dir erlaube. — So 
wild und feltfam auch Skulde war, hatte ihre Gefellfhaft 
für Irſa dod) etwas Anziehendes, und ſo beſchloß fie, ſich 
vor der Hand in ihre Zaunen zu fügen. Sie ließ fi da⸗ 
ber die Mugen verbinden. Skulde führte fic in's Gebüſch 
und rief endlih: Nun ſieh' einmal! 

Irſa dHffnefe ihre Augen und fand gerade vor den 
zwei graäßlichen Leichnamen, welche fie früher ſchon erfchredt 
hatten. Sfulde war an einem der Pfäble hinaufgeffettert, 
bielt den fürdhterlichen Körper umklammert und lehnte fidy 
mit ihren Niofenwangen an das bleiche Leichengeſicht des 
Hingerichteten. 

Abſcheulich! rief Irſa, ich will keinen Umgang mehr 
mit Dir, fürchterliche Skulde! Deine Wildheit grenzt an 

Wahnſinn. 
Du irrſt, rief Skulde vom Pfahl herab, ohne ihre 
Stellung zu verändern, nicht abſcheulich iſt es, hübſch; nicht 
wahnſinnig, ſondern ſinnreich! Würde der Morgen fo hei⸗ 
ter fein, wäre nicht die Nacht finſter geweſen? Wäre dic 
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Freude fo füß, wenn nit der Schmerz fo bitter wäre? 
Betrachte doch hier meinen weißen vollen Arm gegen die 
runzliche, erdfarbene Schulter; mein blühendes, ſchalkhaft 
lächelndes Geſicht neben dieſer bleihen Puppe mit den 
ftarren Todtenaugen. — 

Dein Betragen ift höchſt ungeziemend, fagte Irſa, 
komm' herab, ich befehle es Dir. — Skulde gehorchte. Ge 
ſchmeidig, wie ein Eichhörnchen, Pletterte fie vom Pfahl 
herab, und kriehend, wie ein Hund, aber mit dem falfchen 
Blick einer Kae, näherte fie ſich Irſa. Du bift meine 
Mutter! ſprach fie ſchmeichelnd, eilte dann in’s Gebüſch, 
brach einige Ruthen, Töfte ein Band von ihrem Hute, wand 
fie zufammen, fniecte vor Irſa nieder und reichte ihr die 
Nutheimit großer Demuth, indem fie fagte: Züchtige mid, 
Mutter, id habe es verdient! 

Du treibft Dein Spiel mit mir, entgegnete Irſa. — 
Hein, nein! rief Skulde; glaubt Du, daß ich die Ruthe 
fürdte? Und ſchnell verfeßte fie fih mit wunderbarer Hef- 
tigfeit einen Schlag über den Arm, fo daß Purpurftreifen 
auf der weißen Haut fihtbar wurden, 

Irfa riß ihr die Nuthe aus der Hand. Ich weiß 
nicht, Mädchen, was ih von Dir denken fol, ſprach fie, 
entweder bift Du närrifcd oder auch allzuffug. 

Keins von Beiden, entgegnete Sfulde, fondern nur 
ein armes gutes Kind, welches gern auf Ermahnungen 
hört. So fpredend führte fie Irſa vor das Badehaus. 

Wie ſchön es liegt, fagte fies hier die Vorderfeite, mit 
ihren von Eppich umrankten Balfın, läßt ein Bauerhaus 
vermutben, und doch ruht das Ganze nur auf dünnen 
Dfeilern,” und unten in der fpiegelnden Flut badet fih im⸗ 
mer und ewig eine der Todtenjungfrauen. Ein trügerifcher 
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Srund, nicht wahr? Sich’, bier fam meine Mutter zum 
König Helge, fuhr fie fort, indem fie die Thüre öffnete. 
Hier fteht die Ruhebank, noch wie damals. Allein die, 
welche dort einft von Liebe glühten, haben fi jeßt auf ein 
tieferes, kühleres Nuhebett gelegt, wo nicht Frühlingslaud, 
fondern Stein und Erde vor der Eonne fhüßen, und nicht 
eher, als in Nagnarofur”) vor der Luft weichen werden, 
wenn feine Sonne mehr fcheint; denn aud) fie verlöfcht in 
dem Schlunde drunten, wo weder Gras noch Keim fprießt! 
Iſt das nicht herrlich Irſa? dann ift der Spaß vorbei! — 
Irſa fchauderte, ermwiederte aber: Dann fammeln ſich Die 
Buten bei'm Allvater in Gimle. 

Kann fein, entgegnete Sfulde. fo heißt es wenigſtens 
in einem alten Liede. 

Daß die Sonne verlöfhen fol, ſteht auch nur in 
cinem alten Liede, fagte Irſa. — 

Biſt Du eine fo große Zreundin von alten Liedern, 
dann fennft Du aud gewiß dieſes: 


Der Tag war lang, der Sommer ſchwül, 
Spät folgte Dem Morgen der Abend. 
König Helge 'thät in's Badehaus gehn, 
Dort war die Friſche fo labend. 


Und fo fang fie das ganze Lied von ihrem Vater, wie 
ihn im Badehaus ihre Mutter, die Meerfee, beſuchte. Was 
fol das denn cigentlid mit der Meerfee bedeuten? fragte 
Irſa, als Skulde ihren Gefang geendet hatte, warum 
ward fie zuleßt zur Schlange? 


*) Ragnarokur, der jüngfte Tag nach der nordifchen Mythologie. 
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Einfältiges Weibergewaͤſch, nichts weiter! antwortete 
Stulde. So fhmüden die müßigen Stalden ſtets unfere 
alten Sagen aus, und verderben fi. Meine Mutter war 
ein ebrlihes Mädchen, fie bat des Könige Liebe keineswegs 
mit Falſchbeit gelohnt. Bill ich Gerüchten glauben, fo 
babe ich andre aud) gehört, und ich weiß nicht, warum ich 
ſolchen, die fie verdammen, mehr vertrauen foll, als denen, 
die fie freifprechen? 

Bas haft Du denn fonft gehört? fragte Irfa. 

Daß mein Bater ihr untreu ward, und daß fie fi 
aus Verzweiflung darüber in's Meer ftürzte und noch jept 
am Ufer umherſpukt. — Eichft Du nicht, dort firedt fie 
ja das bleiche Saupt mit dem langen ſchwarzen Nabenhaar 
aus den Wellen hervor! — Irfa wandte fih erfchredt; wo, 
mo? rief fi. — Ach, Du mußt nicht fo furdtfam fein, 
fagte Sfulde. — Unterdeffen hatten fie ihre Kleider abge 
lest und fprangen in’s Waſſer. Uber Stulde fand fi) 
zu eingefchräntt, fie öffnete eine Bretterlufe und ſchwamm 
hinaus in die Eee. Hatte Irfa früher ihren Tanz bewun⸗ 
dert, erftaunte fie jetzt noch mehr über die außerordentliche 
Sewandtheit und Leichtigkeit, mit der fie zu ſchwimmen 
verftand. Bald fhoß fie pfeilſchnell wie ein filberblinten- 
der Fiſch dur die Wellen, bald ließ fie fi ruhig von den 
Wogen fhaufeln, küßte ihre Füße und machte mandyerlei 
fünftliche Bewegungen. Zuletzt aber wagte fie ſich doch zu 
weit binaus, der Strom erfaßte fie mit gewaltiger Kraft, 
vergebens arbeitete fie gegen die Wogen an, umfonft fchrie 
fie aͤngſtlich nach Hülfe, fie ſank unter, 

Sie iſt ertrunken! rief Irſa verzweiflungsvoll der alten 
Zofe zu, welche ganz ruhig bei'm Kleiderkorbe ſaß. Dieſe 
aber ſchüttelte lachend den Kopf und zeigte mit dem Fin⸗ 
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ser auf die draußen vor dem Badebaufe eingerammten 
Pfähle. Dort ſaß Skulde, die Arme kreuzmeis in einan- 
der geſchlungen, die Stellung ihrer Mutter annehmend, als 
der König fie zum erften Mal gefehen hatte. Hier ſaß fie, 
rief fie Irſa zu, allein Du mußt nicht fo erfchreden. Wer 
Königen und Helden das Leben geben foll, muß ſelbſt Hel- 
din fein. Du willſt mid erziehen; fcheint es doch, als 
foltte die Reihe der Lehrerin zuerft an mid kommen. — 
Nun Eleideten fie fi wieder an und gingen zu ihrer Wob⸗ 
nung zurüd. 

Als fie heimgekehrt waren, bemerkten fie einen großen 
Auflauf am Strande. Der König, von einer Dienge Bolt 
umgeben, ftand am Ufer, und draußen auf den Bellen 
brannte cin hochbordiges Schiff in heilen Flammen. Irſa 
glaubte Anfangs, es fei ein fremdes Fahrzeug durd Zufall 
auf dem Meere in Brand gerathen. Bald aber hörte fie, 
daß es ein mit feltnen Schäßen, Purpur und Löftlicher Lein⸗ 
wand beladenes Wrack wäre, mweldes von Myflegard ”) 
gekommen, vermuthlih nad) England beftimmt. Cs war 
auf einer Sandbank geftrandet und jetzt dem Strandrecht 
zufolge ein Eigenthum des Könige. 

Eobald Hroar erfuhr, dag feine Menfihen mehr am 
Bow wären (melde fid) vermuthlih in den Böten hatten 
retten wollen und umgekommen waren), fagte er: Die 
Sdtter bewahren mid davor, Berderben über mein Bolt 
zu bringen, indem ic foldhen eiteln Tand fremder Ueppig⸗ 
feit zu meinem Schmuck wähle Glaubt es mir, ein ver- 
peftetes Schiff wäre Serland nicht gefährlicher geweſen. 
Jeßt liebt der Düne fein wollenes Zeug, und fein Weib die 
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ſelbſtgeſponnene Leinwand; wollten wir uns aber mit Dem 
vom Blute der Purpurſchnecke gefärbten Belpinnft des Sei⸗ 
denwurmes ſchmücken. da würde Diefes Ungeziefer bald auf- 
leben, und die Raupe der Verſchwendung, der Burm der 
Ueppigkeit würden, fobald fie die Hülle der Genügſamkeit 
durchnagt hätten, auch am Kerne der Kraft zehren. — Er 
befahl darauf, ein Stück Purpur für Irfa und Skulde 
berausiunehmen. meil Fürftinnen, wie er fagte, wohl etwas 
vor den Andern voraus haben fünnten, und gebot dann, 
das Schiff in Brand zu fteden. 

Sein Befehl ward ſogleich ausgeführt, und Niemand 
konnte etwas dagegen cinwenden, da es des Königs Eigen- 
thum war. Den jungen Mädchen und ihren Licbhabern, 
welche am Ufer ftanden, ging dieſer Bramd allerdings zu 
Herzen, und fie meinten, dab cs Sünde und Thorheit ſei. 
ſolche Koitbarkeiten in Flammen aufgehn zu laflen, die 
Aeltern und Beileren aber lobten des Königs That. 
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Vierted Kapitel. 


Helge’s Todtenfeier. 


Eis Zage darauf ließ Hroar die Krieger zufammen 
rufen, um feines Bruders Todtenfeier zu begehen. Mit 
geſpannter Erwartung eilten fie herbei, unterwegs man- 
herlei Reden mit einander führend. Der friedlihe Hroar 
war von den meiften Efreitern nur wenig gelitten; fie 
wänfdten Krieg und Kampf, um Beute zu erwerben, und 
hielten es unter ihrer Würde, ſich mit Arbeiten zu beſchäf⸗ 
tigen, welche fi, wie fie meinten, nur für Knechte geziem- 
ten. Hroar war von Bleinem Körperbau, aud hierüber 
fpotteten fie, und fpraden oft von jenen glüdlichen Zeiten, 
wo man nur den zum Herrſcher wählte, der zwei. Sitze 
auszufüllen im Stande war. Dody wagten fie nie in fei 
ner Nähe die ihm fhuldige Ehrerbietung aus den Augen 
zu ſetzen, Denn das Volk lichte ihn, und feine Rechtlichkeit 
band Jedem die Zunge; auch ftrafte er die Nuheftörer ernft 
und ftrenge, 

Welches Gelübde er mohl ſchwören wird? fagte Guit— 
lat, begierig bin id) darauf, es zu hören! — Und wie 
viel Flachs er wohl vom Hoden fpinnen wird, dem Ge⸗ 
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dächtniß feines Bruders zur Ehre? fagte ein Anderer. — 
Ind welcher Stalde wohl fingen wird, Hrane oder Ragn⸗ 
wald? — Keiner von Beiden, rief Hugleik, fie zanfen fid) 
beftändig, und Hroar haft den Streit. — D, er hat noch 
einen andern Skalden, verfeßte Rörik, chen fo kräftig 
und warm, als er felbft; der fang ihm fhon Helge's Ruhm. 
Die Windharfe meine ih! Sie zitterte ihm ihre kränklichen 
Weibertöne in’s Ohr; ich felbft fab, wie er meinte — 
Wäre id in Hrane’s und Nagnwalds Stelle, nahm Vig⸗ 
Ict das Wort, fo würde ich mich mit meinem Gegner vers 
gleihen. Sie folten ihren Zorn an der Windharfe aus— 
laffen, denn von diefer hält Hroar doch mehr, als von ih— 
nen beiden, aud) Eoftet fie ihn am, wenigften. Luſtig wär's, 
fönnte man die beiden Sfalden überreden, in der Nacht 
die Harfe zu zertrümmern; mit ihren kurzen Scdwertern 
die verwegenen Eaiten zu durdfchneiden, welde ohne an- 
dere Hülfe, als die des Windes, es gewagt haben, ihnen 
den Eichenkranz ftreitig zu machen? — 

Unter ähnlichen Geſprächen feßten fich die jüngern Krie— 
ger mit ſcheinbarer Belcheidenheit unten an, um den altern 
Etreitern mit grauen Haaren Pat zu machen, obgleich fie 
dieſe doch in ihrem Herzen meit überfahen. 

Langſam und ernft fhritten darauf die ſtattlichen, von 
der Eonne verbrannten Helden in ihren Harnifchen heran, 
Reigin, der Iarl, an ihrer Spike, und nahmen ſchweigend 
die obern Sige ein, die Ankunft des Königs erwartend. 
Jetzt öffnete fid) die kleine Thür hinter dem Gitter im Hin- 
tergrunde, und Irfa und Skulde, von ihren Mädchen ge 
folgt, erfchienen. Die Männer konnten nicht genug ihre 
verfchiedenartige Schönheit bewundern. Irfa hatte blondes, 
Skulde rabenfhmwarzes Haar, jene war hoch und ſchlank. 
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diefe Feiner und üppiger. Irfa’s große blaue Augen wa⸗ 
ren mit Thränen angefüllt, Skulde's braune Augen leuch⸗ 
teten voll Zeuer. Irſa's Kleidung beſtand aus rinem few 
nen wollenen lichtblauen Gewande, welches fie ſelbſt ge 
webt und gefärbt batte; reizend fdymiegte es fi) in weichen 
nachgebenden Falten um ihren edeln ſchlanken Leib, eine 
ſchmale goldene Schnur mit einer Meinen Spange bielt 1 
unter der Bruft zufammen. Ihr fchönes langes Haar hing 
ihr in ftarfen Flechten über den Naden fat bis zu den 
Füßen berad, und um ihre Scheitel trug fie eine Krone. 

Skulde dagegen hatte fi) nicht die Zeit vergönnt, aue 
ihrem Purpur ein Gewand fertigen zu laflen; er war nur 
leicht zufammengefügt und hing in mächtigen alten, wir 
ein Mantel, herab; unter demfelben trug fie die föftlichfte 
Leinwand. Ihr furzes dides Haar Fränfelte fih in gewal- 
tigen Zoden, und war mit bunten Mufheln und Scmet: 
terlingen gefhmüdt. Um den nadten Hals und um dir 
von den Schultern herab entblößten Arme trug fie golden 
Ketten und Spangen. — Plöglid öffneten fid) die Flügelthü— 
ren der Halle, Spielleute mit gedämpften Trommeln unt 
trauerflüfternden &löten eröffneten den Zug, ihnen folgten 
des Königs Knechte mit Sadeln, hinter diefen fam der 8% 
‚nig felbft. Er hatte fein beftes dunfelgrünes Gewand an— 
gelegt und trug einen breiteren Goldgürtel, als gewöhnlich. 
Auf dem Haupte glänzte die Krone feines Bruders ftatı 
der feiner Mutter Siegrid, melde er fonft zu fragen pflegte 
die er aber jebt an Ira gegeben hatte. 

Sieh’, wie fie ihm, obgleich eine Haarwulft darunta 
geftedt ift, in den Naden herabſinkt, fagte Viglet zu fei 


nem Nachbar, warum feste. er nicht die Weiberkrone auf, 
wie gewoͤhnlich? — 
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Hroar fah bleich aus und lehnte ſich fait auf Reigins 
Arm, welcher ihm als erfter feiner Helden entgegen gegan⸗ 
gen war. — Viglet wollte fhon wieder feinem Spott freien 
Lauf Iaffen, fo wie der König fi) aber feinem Sitze nä⸗ 
herte, belchten fi aud) feine Augen mit jenem euer, wel 
ches ftets Ehrfurcht gebietend darin leuchtete, wenn er re 
den wollte. Doch war diefes Mal die Aufmerkſamkeit ges 
theilt, denn ein vierfährötiger unbefannter Krieger von bräun- 
lihem Antliß, der eine Stahlrüftung trug, folgte dem Kö⸗ 
nig. In feiner Hand trug er noch Hammer und Zange. 
Er fegte fid) zur Linken des Königs. Neigin faß zur Rech⸗ 
ten. Als Hroar Platz genommen hatte, erhob er feine 
Elare, deutliche Stimme und ſprach: 

Ehrliche und getreue Helden! Erlaubt mir, bei'm An- 
denken, bei der Todtenfeier meines geliebten Bruders, Euch 
meine Gedanken und Gefühle mitzutheilen. 

Helge ift jebt ein Einherla”), er bedarf unferes Lo- 
bes, unferer Nachficht nicht. Gereinigt haben ihn die Nor: 
nen in der heiligen Flut; Meinlicy wäre es daber, jetzt feine 
Keiche mit fremder Schönheit zu ſchminken, wie es niedrig 
wäre, fie mit fremder Schwärze zu entftellen. Glaubt Ahr 
nicht, daß ich den mädjtigen Eher im Walde bemwunders, 
der das enge Gebüſch durchbricht und fih von den fdhwär 
cheren Thieren gefürchtet macht? Welcher Vogel gleicht dem 
königlichen Yar? Wie fiher und ftolz fürzt er auf die 
Beute herab! Helge aber war mehr, als das edelſte Thier, 
er war Held! Hoch ſchlug feine Bruft für Ehre, fie, die 
ihm über Alles ging. Ich ſah ihn in Wenden, als er Kö⸗ 
nig Efalf überwunden hatte, Schwämme eifen und felhft 
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fein Roß ſchlachten, um feine Leute aufzumuntern, als cs 
ihnen in der abgebrannten Stadt an Lebensmitteln fehlte. 
Auch fah ich, mie zärtliche Liche die braune Wange des 
Jünglings färbte Als ih einft ausglitt und die Wellen 
über mich zufammenfchlugen, ftürzte er ſich mir nad, und 
ohne feinen Nettungsarm würde ic ihn weder überlebt, 
noch beweint haben. — Selten war feine Kraft, und ſchön! 

— Aber jetzt ift diefe Kraft verfhmunden! Bleich und ftarr 
ſiützt er auf feinem Roß in dunkeln Heldenhügeln. Nicht 
mehr glänzt fein Helm im Sonnenfchein, nit mehr bän- 
digt fein Arm den muthigen Nenner; fein langes Schwert 
trifft nicht mehr den Schädel des Feindes, es roftet in der 
Scheide! Und das blühende Leben blickt nicht mehr heiter 
durch's offne Auge, das Zenfter der Seele. — Laßt uns 
alfo den Grabhügel und den Leichnam verlaffen — denn dort. 
bin, wo fein Geift jeßt weilt, können wir ihm doch nicht 
folgen — und lieber betrachten, was er auf der Erde ge- 
wirkt, was er ausgerichtet hat. 

Suerft vor Allem lebt bier in uns die Erinnerung an 
feine Liebenswürdigfeit. Denn obgleich heftig, ftolz und oft 
hart gegen Feinde, war er doc treu umd liebevoll gegen 
Freunde. Wie oft ftand er hier in der Halle, ung mit 
Klugheit und Zeuer ermuthigend. Kein kleinlicher Hochmuth 
runzelte feine Stirn oder verſchloß ihm die Lippen. Er ach⸗ 
tete den Krieger über Alles, und ſchaͤtzte ſich felbft nicht hö⸗ 
ber, als den ſchlichten Streiter. Helge war freigebig; 
rundum bier in der Halle feh’ id Schwerter und Spangen 
blinten, welche Ihr feiner Großmuth verdanft. Die Schön- 
beit des Weibes entzüdte ihn. Diefes Gefühl, welches fich 
in der Bruft nordifcher Helden mit Tapferkeit vereint, be— 
fag er im boden Grade — und er fiel als ein Opfer def- 
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ielben. — Die Slaven und Jüten befchuldigten ihn der 
Graufamfeit; wenn ich aber die Heftigkeit ausnehme, mit 
welcher er unferen Bater Halfdan allzuftreng an Frode 
rädhte. trifft ihn diefer Dormurf nicht. Die Bötter der 
Gerechtigkeit, Baldur und Forfete, waren ibm eben ſo beie 
lig, als Tyr und Thor. — Vergleicht ihn mit dem Hals 
land'ſchen Iarmerid; der Unterſchied zwiſchen einem graue 
famen Krieger und einem ehrlichen Helden wird Euch Mar 
werden. Sarmerid war tapfer, wie Helge, maͤchtiger! Ein 
feftes Schloß ließ er aus Steinen erbauen, bededte es mit 
vergoldeten Schildern und gab ihm Thore nad allen vier 
(Enden der Welt. Biele Städte in Sachſen und Gothland 
ließ ex der Erde gleihh machen, und war ein Schreden der 
Dftfee, wie der nordifhen Küften. — Aber felbtt feinen 
Steffen und die vorzüglichſten Helden des Landes hat er er⸗ 
droffeln laffen ; feine unfchuldige Gemahlin ließ er auf einen 
falfyen Verdacht von Pferden unter der Schloßpforte jer- 
treten. Und ais felbft die Thiere mit ihr Mitleid fühlten 
und, von der Schönheit gerührt, mit den eifenbefchlagenen 
Hufen die reigende Bruft nicht berühren mollten, 309 er ihr 
einen Sad über den Kopf, und dann erft zerftampfien Die 
Hoffe fie. Denft an Randver, feinen Sohn, den ee haͤn⸗ 
gen ließ. weil der Neithart fürdtete, der Sohn trachte 
ibm nad dem Leben. Unter dem Galgen rupfte Nandver 
feinem Falken alle Federn aus und fandte Ihn fo dem Va⸗ 
ter; und dann erft fühlte diefer, dag er finderlos ſei Auch 
blieb die Nahe nicht lange aus, die Gothen Überwanden 
ihn, badten ihm Hände und Füße ab, und liegen ihn ver. 
bluten. — Seht da ein Bild von Heldenmuth ohne Bel 
beit, Kraft ohne Tugend, von Kampf ohne Zweck! Dage⸗ 
gen ſtrebten Helge und ich dieſe Eigenfhaften nach Kräften 
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zu vereinen, und Ieder that das, wozu ihn die Natur ber 
ftimmt hatte. Helge gewann das Feld, ich pflügte; Helge 
bolte die Saat, ich fäerte. Helge umzog den Garten mit 
einer Hede von tapfern Degen, und wie die Eſche Yadrafil 
ift, Dank fei den Göttern, der Baum des Baterlandes ge 
wachen und bat Früchte getragen! 

Jetzt gilt es, zu vertheidigen, nicht mehr zu erobern; 
und mas nügt ohnehin fremder Boden, wenn wir unferen 
eigenen noch nicht binlänglid angebaut haben. Scht auf 
alle die ftolzen Sieger! Ihr Zorn kochte und ſchäumte au- 
genblicklich, wie die Woge des Meeres; der nächſte mächti⸗ 
gere Wellenſchlag vernichtete aber den ſtolzen Schaum. Blickt 
auf Gram mit der Bärenhaut, der den König Sygtryg 
mit der goldnen Keule erfchlug! oder auf Hading, der 
den Handuan befriegte und feine Stadt verbrannte, als er 
den Schwalben feurigen Schwamm unter die Flügel band. 
Blickt auf die Befchlechter der Niflungen und Bolfungen. 
Sie haben fi felbft wie eine ſcheußliche Dtterbrut ver- 
zehrt; und troß ihrer Stärke und geopferten Kräfte, ftarrt 
jegt nur der Schreden, als bleicher Niefe, auf Sigurd des 
Schlangentödters ungeheuern Hügel. 

Laßt uns denn um fo licher die Blide auf Dänemarks 
erften Frode richten, deß Milde dem Gotte Freir fo wohl 
gefiel, Daß er, nad der Skalden Bericht, die Felder von 
ſelbſt fragen ließ, ohne dag man nöthig hatte, fih zum 
Winter zu verforgen. Ja, felbft die Erdgeifter öffneten ihre 
Berge und fchenkten dem Könige das heilige Eifen, nicht 
um dag verderbende Schwert, fondern um den fruchtbrin- 
genden Pflug daraus zu fihmieden. 

Laßt uns an Freir in Schweden denken, der eben fo 
milde war, und an Zrode, den Srirdliebenden, der dem 
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Lande weile Geſeße gab. — Diele Könige find meine Mu⸗ 
fter, und fo ſchwöre id denn (hier bielt man ihm Freirs 
goldenen Eher vor, und der König legte feine Hand auf 
die Hauer deflelben) und fo ichwöre id, bei Odin und bei 
den zwölf großen Göttern in Upfal, meines Bruders Se 
daͤchtnig zu ehren (hier horchten die Krieger), indem ich 
fortfahren werde, raftlos für des Landes Wohlfahrt, des 
Geiftes Erziehung, des Einwohners Frieden zu forgen. 
Dazu helft mir, Ihr Götter und alle ewigen Mächte! — 


Dacht' ich's doch, flüfterte Viglet feinem Nachbar zu, 
wo die Rede den Ausſchlag giebt, wird gewiß Hroar im⸗ 
mer Sieger fein. — Bie, keine That, fein Blutopfer für 
den ftarfen Thor? rief der Opferpriefter fo laut, daß es 
faft der König hörte, und fprang verdrießlih auf, aber die 
alten Richter und das Volk, welches in der offenen Thür 
der Halle ftand, nickten Beifall und ſchlugen an ihre Schilde. 


Da erhob fih Hroar wieder und ſprach: Der König 
ift das denfende Haupt, die Priefter (ind das fühlende Herz, 
die Krieger die vertbeidigenden Arme, das Volk die arbei« 
tenden Hände. Aber der Körper bedarf auch zweier ftare 
fen Beine, um vorwärts ſchreiten zu können, und die ſeht 
Ihr bier! So fprechend zeigte er auf Neigin und auf den 
äremden, der ihm zur Eeite ſaß. Somit, fuhr er fort, 
erhebe ich Dich, tapferer Neigin, zu meinem Heerführer. 
Du ſollſt mein Volk gegen feine Feinde führen, Deine Er- 
fabrung und Tapferkeit werden mir frommen, wie fie meis 
nem Bruder frommien. 

Hiemit waren alle Krieger zufrieden und ſchlugen an 
ihre Schilde. Jetzt erfaßte der König die Hand des Frem⸗ 
den, welcher nicht ohne Schwierigkeit ſich von feinem Sipe 
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erhob. — Die Neugierde wuchs. Wer mag das fein, 
was fol der?-murmelte man unter einander. 

Der kräftige braune Unbekannte fah vor fi hin mit 
einem fchwermüthigen, ſchüchternen Blid. — Er gleicht 
mebr einem Knechte, als einem Helden, flüfterte Viglet. 
Solche durddringende Augen hat kein Knecht, bemerfte 
Belin. Smar fteht er fchleht auf feinen Fügen, obgleich 
er doch cin Bein des Reichs vorftellen foll, die Erhöhungen 
aber der Stirn über den Augenbraunen deuten auf Kraft; 
auch habe idy bemerkt, daß feine Hände, froß der gemalti- 
gen Finger und des diden Daumens, viel Geſchmeidigkeit 
beſitzen. Nicht einen Augenblid vermag er, fie fill zu 
halten. — 

Sicher cin gemeiner Mann aus dem Boll, den der 
König zum Bettelvogt ernennen will. — 

Ihr feht hier, fuhr der König fort, Waulundur,) 
jenen berühmten Edymid, den funftreihften Mann unferer 
Seit. Seltfame Abenteuer und viel Unglüd hat er bei'm 
König Niduder erfahren, das ift nun aber vorbei, und 
Waulundur wohnt jetzt bei mir in Seeland. Nicmand ver- 
fteht fo, wie er, das Eifen zu ſchmieden. Eeine Schwerter 
find Kleinode, und ſelbſt der Tapferfte unter Euch weiß, 
wie viel eine gute Waffe im Kriege werth ift. Auch Bogen 
und Pfeile verfteht er trefflich zu machen, und von diefen 
wollen wir fortan größeren Nußen ziehen, wie bisher. Wir 
hörten ja vor Kurzem, dag die Scythen die Gothen in ei» 
ner bedeutenden Schlacht befiegten, blog weil fie die Schieß— 
warte beſſer zu Pferde zu gebrauchen verftanden. Auch wir 
müſſen uns darin üben. — Waulundur verftcht aber mehr, 
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ale das, umd daher fee ich ihn hiedurch zum Dberen über 
alle meine Handwerker und Arbeiter ein. Sein Geift weilt 
nicht bei einem cinzigen Gegenftande, er bat Einfiht und 
Geſchicklichkeit zu allem, was durch Hände hervorgebracht 
wird, und wozu Erfindung, Sinn und Verftand gehört. 
Ihr feht, er führt feine Mappen, Hammer und Zange, in 
der Hand. Wundert Euh nicht über feinen ungelenten 
Gang; der graufame Niduder hat ihm die Beine lähmen 
laffen, doch mit Geſchidf ift cr fein eigner Wundarzt gewe⸗ 
ſen und hat fi) felbit geheilt. Braucht er die Füge nicht, 
fo fann er feine Hände defto beſſer gebrauchen, wie Ihr 
‚bald erfahren werdet. — 

Obgleich die jungen Krieger fi) vorgenommen hatten, 
über Das Verfahren des Königs zu‘ fpotten, wagten fie es 
doch nicht, und obſchon fie feine Achtung für friedliche Künſte 
hatten, war doch Waulundurs Ruhm zu ausgebreitet und 
fein kürzlich erfittenes Unglück, aus welchem er fi durd 
Muth und Kraft gerettet, zu bedeutend, als daß fie es hät⸗ 
ten wagen follen, ihren Spott zu äußern. Ueberdem fchmei- 
chelte es ihnen, daß dieſer berühmte Mann ihrem Könige 
dienen wollte, da fie wußten, daß man ihn überall zu has 
ben wünſchte. in einfliimmizer Schlag auf die Schilde 
gab Daher ihren Beifall zu erkennen. . 

Jetzt ſetzte fi der König, und während dus große 
Horn herumging zu Helge’s Gedähtnig, ftrih Hroar einen 
toftbaren Goldring vom Arm, den Waulundur zu diefer 
Feſtlichkeit geihmiedet hatte, und reichte ihn dem Opfer: 

- prieftee Lofde Hin, Der unter den andern Prieftern faß und 
wie diefe ein weißes Gewand trug, die Stirn mit bunten 
Bändern ummunden. — Diefen fhönen Armring, ſprach 
der König, beftimme ich dem Sfalden, weldjer meinem 
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Bruder das beſte Gedaͤchtniß⸗Lied fingt. Bewahre Du ihn! 
Nach alter Sitte fteht es den Prieſtern zu, über den Werth 
der Gefänge bei der Todtenfeier des Königs zu entſcheiden. — 
Lofde nahm den Ring und forderte die Skalden zum Ge⸗ 
fang auf. Aller Augen waren auf Hrane gerichtet, als 
diefer aber ſchwieg, trat Ragnwald hervor, ſchlug mit küh⸗ 
nem Blide feine Harfe und fang mit keckem Feuer ein 
Lied, das eine recht geſchickte Nahahmung mehrerer alten 
mythiſchen Geſaͤnge war. 

Den grauen Kriegern gefiel dieſes Lied, es erinnerte 
fie an ähnliche Lieder, die fie vor langer Seit gehört hat⸗ 
ten, und die ihnen noch von ihrer Jugend ber lieb waren. 
Auch das Volk lobte ihn. Die Priefter, einige junge Krie- 
ger und Skulde waren entzüdt, und fon wollte Lofde 
Ragnwald den Armring überreihen, als Hroar diefen bat, 
nod) einzubalten, um zu feben, ob fonft Niemand den Preis 
ftreitig machen wolle. Irfa und einige Iünglinge mit edeln 
ausdrudsvollen Geſichtszügen blidten auf Hrane; dieſer 
aber ſah noch immer vor fid) nieder. Da ftießen ihn feine 
Zreunde an und reichten ihm feine Harfe. 

Willſt Du fingen, Hrane? fragte Hroar. 

Wenn Du es erlaubft, Herr König! antwortete jener, 
vergönne mir aber zuvor einen Augenblid, mid) zu fanımeln. 

Hrane ift fhüchtern, fpottete einer der jungen Krieger. 
Schüchternheit und Furcht gränzen aneinander, verfeßte ein 
Anderer. 

Ahr irrt, ſprach einer der befferen Sünglinge. Dem 
Stalden von Geift gebt es wie den ſchönen Mädchen, fie 
errötben in Unfchuld, weil ihre Vorzüge ihnen felbft ein 
Raͤtbſel find. 

Hrane hatte ſich jept gefammelt, die aufgeblafene Miene, 
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mit der ihn Ragnwald betrachtete, und das Feindliche, wel⸗ 
ches er in den Gefihtern einiger Krieger zu leſen glaubte, 
gaben ihm Muth, und er fprad: 
Gerne will id) fingen, doch ift mir munderbar dabei 
zu Muthe; denn durd den Lohn, nad) Dem id) ringen foll, 
erhält — verzeiht mir’s, Herr König! — das Banze etwas Un- 
fhönes. Es gewinnt den Anfchein, als fei dies Feſt ein 
eitfer Wettkampf zweier Sfalden, da es doch cine ernfte 
Gedähtnißfeier eines großen Königs fein fol. Ich fühle 
mich aber dazu berufen, Helge zu befingen; oft hat er mich 
durd feine Kraft entflammt. und id Yin ihm ein Lied 
fhuldig, aber ich wünſche keine Belohnung dafür. — So 
iprechend fang er: 


Mit grünen Raſen deck' Die Todtengruft, 

O Freir! Und Freia, komm’ aus blauer Luft 
And pflanz’ ihm Blumen um den Heldenhügel! 
Im Zinftern fchlummert nur des Körpers Staub, 
Der freie Geiſt ward nicht der Schatten Haub, 
Nach Gimle breitet er hinaus die Flügel. 


Gr war des Meeres Sreund, der Helden Bier, 
Gr loderte von heißer Kampfbegier, 

Die gar zu wilde Glut hat ihn verrathen; 
Kühn klettert' er hinauf mit Siegsgeſang, 

Da flürzt’ er tief, der Abgrund ihn verichlang, 
Boch in den Feld grub Saga feine Thaten. 


Jetzt, wenn die Nacht auf allen Wäldern ruft 

And auf dem Thale glänzt des Mondes Blut, 

Dann fchwebt herab der Geiſt auf breiten Schwingen. 
Dann glänzt der Mond auf feines Helmes Stahl, 
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Er wandelt Hin nach feinem Ehrenmahl, 
Bir hören auf dem Etein die Lanze Flingen. 


Bricht aber dann das Morgenroth hervor, 

Dann fchwingt er zu Walhalla fich empor, 

Ta rühmt ihn Bragi, weil er flark, verwegen. 
Es freun ſich die Ginherien auf der Bank; 

Und Zreia reicht ihm felbit den Ehrentranf, 
Yaut in der Halle klingen alle Degen. 


Boch — rüdt hervor der Götter Finfternis, 
Dann bebt die Erde mit gewalt’gem Riß, 

And eine beßre Welt wird neugeboren; 

Dann klirrt Das Schwert nicht mehr: die Eichel ſchallt, 
Die Liebe fiegt, dad Kriegeslied verhallt; 

Nur Großmuth Hat nicht ihren Kranz verloren. 


Dumpfes Schweigen folgte diefem Geſange. Hroar 
war bewegt, Irfa mit ihm. Ragnwald's Freunde aber 
murrten und flüfterten: Welches Weiberlid! Kann man 
es wohlamit Ragnwalds mächtigem Geſang vergleidhen? 
Kraft und Kühnheit ſpricht aus dem einen, Schwaͤche und 
Nachgiebigkeit aus dem andern. Nagnwald’s Lied ift nor- 
diſch; Hrane’s athmet nur die gefährliche Lehre der Chriften. 

Da erhob fi) der Dpferpriefter und reichte Nagnwald 
den Ning mit folgenden Worten: Wir danken Dir, kühner 
Ragnwald, dag Du ftrebft in diefen -verwirrten ſchwachen 
Seiten, den alten Glauben und die alte Denkweiſe auf’s 
Neue durch Deine mächtige Harfe aufrecht zu halten. Em- 
pfange den Ning und fei überzeugt, dag fid) der männliche 
Thor Deiner troßigen gefunden Kraft freut, wie ſich auch 
Hel über alle Loke's⸗Künſte freut, mit denen er die thö⸗ 
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richten Herzen zu verderben ſucht. Das Bift ift füß, aber 
einem Helden efelt Das Süße. — Ep redend entfernte fi 
Lofde, von den Prieftern gefolgt. 

Der König ſchwieg und fah mit einem mißvergnügfen 
Blicke vor ſich hin, dann rief er feine Diener, und verließ 
die Halle mit Reigin und Waulundur. 
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Kunftes Kapitel, 


Der König beſucht feinen Stalden. 


Sigurd und Svafa, Hrane's Aeltern, ſaßen an dem hel⸗ 
len Sommerabend in der Laube, die Heimkehr des Sohns 
erwartend. Beide waren unruhig darüber, wie es ihm 
wohl ergangen fein mochte; bemühten ſich indeß, ihre Sorge 
beiderfeits zu verbergen. Sigurd arbeitete an einem Beile, 
Evafa fpann, — Jetzt begehn fie das große Zeit in der 
Königs-Halle, fagte fie nach langem Schweigen. 

Hm! brummte der Greis, font waren die Fefte größer. 
Hroar liebt feine Zefte und kürzt fie fo viel, als möglich. — 

Was fie jeht dort wohl mahen mögen, Bater? — 
Nun geht das große Horn herum zu Helge's Gedächtniß. — 
Ob Hroar wohl ein Gelübde ablegen mag? — Schwer⸗ 
lich! Er ift kein Freund von Gelübden, er hält ftets fein 
Wort, verfpriht aber felten etwas; Heldenthaten find eben 
feine Sachen nicht. — Allein Wohlthaten deito mehr. — 
Das Täugnet Niemand. — Schön wird er von feinem Sitze 
berabreden. — Hroar befißt Beredſamkeit, er hätte Skalde 
werden fünnen; doch dazu hat er wohl nit Einbildungs- 
kraft und Feuer genug. Reden und Dichten ift zweicrlei. — 
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Ja, Vater, die Staldenkunft ift gewiß cine recht ſchwere 
Kunſt. — Daher wünfdte ih auch, daß Hrane ſich nicht 
damit befaßte, entgegnete Sigurd. — Weshalb? Glaubft 
Du nicht, daß er dazu tauglich fei? — Das kann fein; ift 
aber nicht abgemacht, und fo macht er fi) das Leben fauer. 
— Ja wohl, Bater, der Nagnwald, der Ragnwald! — — 
Iſt ein junger Sfalde, wie Hrane. — Doch — — Du bift 
nicht feine Mutter, das weiß id. — Und deshalb — — 
Giebſt Du Hrane den Vorzug, wie billig. 

So falle mir doch nicht immer in die Rede, rief Svafa, 
glaubft Du denn nicht aud, dag Hrane mehr Geiftesgaben, 
ale Ragnwald befißt? . 

Hm! Nagnwald ift ein wadrer Kämpe, verfebte der 
Alte. — Aber hart und gefühllos, und das darf der Skalde 
nicht fein. — Hrane ift zu weih. — Das glaubft Du nur, 
ich weiß es befler. Er ift, wenn es gilt, eben fo kräftig, 
ale weih! — Nun, wir werden fehen, fagte der alte Da» 
ter, und in dieſem Augenblid trat der Sohn herein, die 
Harfe auf dem Rücken. Freundlich grüßte er die Aeltern, 
legte feinen Hut auf den Tiſch und Ichnte. die Harfe in 
den Winkel. Die Mutter erfundigte fih, wie es ihm ge- 
gangen fei, der Vater aber fragte bloß: Nun? gab aber 
diefem Nun einen folhen Nahdrud, daß Hrane recht gut 
verftand, was er damit fagen wollte Diefes brachte ihn 
in Berlegenheit, und er fuchte fie zu verbergen, indem er 
ihnen den ganzen Aufzug meitläuftig beſchrieb, Irſa's 
Schoönheit, Skulde's Pracht und Waulundur's feltfame Er: 
fheinung. Darauf wiederholte er ihnen Hroar’s Rede, 
weldye er fait auswendig konnte. Und nun, fiel ihm die 
Mutter in’s Wort, famft Du an die Reihe, Helge's Ge⸗ 
dachtniß zu befingen? 
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Ragnwald fang zuerft, fagte der Sohn. Nun, und das 
war wohl nur höchſt mittelmäßig? fragte die Multer. Das 
kann idy nicht fagen, fuhr jener fort, es war der beſte Ge⸗ 
fang, den ich noch Ragnwald fingen hörte; cr war nad) 
dem alten kräftigen Schnitt und brachte uns nur vielleicht 
etwas zu ſehr in's Gedächtniß, was andere großen Stalden 
der Vorzeit bei dergleichen Gelegenheiten fangen. — Nun, 
dann famft Du? fragte die Mutter ungeduldig. — Ja, 
dann fam ih, — Und Dein Lied gefiel gewiß allen Fugen 
und vernünftigen Helden beffer, Hagbarth Negnar fand ge- 
wig Wobhlgefallen daran? — Bohl gefiel es ihm — Und 
par Hundingfon? — Auch dem — Und der König? — 

Ah, Mutter, Irfa’s ſchöne Augen ſchwammen in Thrä- 
nen. — Bie, fie weinte? Und ald Ragnwatd fang, meinte 
fie auch? — Sie blieb gleihgültig. — Nun, und der Ad 
nig? — Sog meinen Geſang dem Nagnwalds vor. 

un, Eigurd, rief die frohe Mutter, fichft Du wohl, 
dag id) Nicht hatte, daß mein Eohn gewinnen würde? Ia, 
ja, er fagfe mir fein Licd ber, ch’ er ging, aud id war 
überzeugt, daß cr den Sieg davon fragen würde, Streif' 
Deinen Aermel auf, mein Sohn, laß’ mid den Schmud, 
laß’ mich den Armring feben. 

Laßt ung damit zufrieden fein, Mutter, fagte der Sohn, 
daß mir ung felbit, dem König und der Königin gefallen. 
Das Armband kann ich Dir nicht zeigen; ich befiße es nicht. 

Du haft es nicht gewonnen? fragte der Vater auffah- 
rend. Die Meinungen, Bater, find verfchieden, erwicderte 
Hrane; der Opferpriefter hatte das Urtheil zu fprecden, 
Ragnwald's Lied erhielt von ihm den Vorzug und verdiente 
ihn vielleiht Die kühne Heldenweife paßte treiflid auf 
den muthigen, verftorbenen Helden. Als künſtliches Mittel, 


— 
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das Rachgefühl für Helge aufzuflammen, war gewiß Ragn⸗ 
walds Lied das beite. Ich fang mein Gefühl. Ein gu- 
tes Lied bei einer gewillen Gelegenheit zu machen, ift ohne 
dem immer ſchwer, und ich glaube, je mehr der Skalde 
Stalde ift, je weniger glückt es ihm. — 

Alderner Prahler, groß nur in eigener Einbildung! 
rief der erzürnte Greis und ging hinaus, das Hedenthor 
hinter fi) zumwerfend. 


Hrane fah vor ſich nieder, feine Wangen glühten; ich 


weiß, was ic meinem Vater ſchuldig bin, ſprach er. 

Du bift cin hartherziger, graufamer Vater gegen Dein 
Kind! rief die erzürnte Mutter dem Greife nad). 

Wie, Weib, willft Du mich Helehren, wie id mich bes 
tragen fol? fragte Sigurd heftig, indem er zurüd fam. 

Ruhig, ruhig, gute eltern, fagte Hrane, um der 
Sötter willen zankt nicht mit einander, theure eltern! 

Warum für Du Zwietracht unter uns? donnerte der 
Dater; wer iſt Schuld an diefem Swift? was foll das Kin- 
derſpiel? Barum limperft und fingft Du beftändig an der 
albernen Harfe, fchaffft uns jeden Augenblid Schande und 
Zeinde, mahft ung zum Spotte des Volks? Wäre es nicht 
der Harfe wegen, die Du von Deinem Großvater Hilding 
erbteft, der ein beſſerer Skalde war, als Du, ſchon Längft 
hätte ich fie auf den Haublod gelegt und mit meiner Art 


in taufend Stüde zertrümmert. Pflügen magſt Du können, . 


und Bogelfteller fein; zum Stalden, aber taugft Du nicht, 
und Deine kindifhen Thränen beweifen mir, daß eben fo 
wenig ein Held aus Dir werden kann. — 

Hrane ſchwieg, ſetzte fih in einen Winkel der Laube, 
plidte nah dem Mond umd fagte: Wenn Dir Deine 
Korte nur nicht leid werden, Vater! 
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Sobald der Alte ausgebrauf hatte, verdroß ihn feine 
Rede; er ſchien verlegen. ſchwieg und feßte Ach wieder an 
die Arbeit. Aber die arme alte Mutter konnte ſich wicht 
zwingen, fie zerfloß in Zhränen, verlieh den Garten und 
rang die Hände, indem fie mehrere Mal ausrief: D. läge 
ich doch in meinem Grabe! Zäge ich Doch in meinem Grabe! 

Barum das, gute Alte? fragte ploͤßlich eine beſorgte 
freundliche Etimme. Sopafa biidte auf. ſchnell aber wan⸗ 
deite fi) ihre Verzweiflung in Schreden und Schüchtern⸗ 
heit, als fie den König felber entdedte. Sie war nit im 
Stande, auch nur ein Wort zu ermwiedern, fondern neigte 
ſich ein Dial über das andere tief vor ihm, und glaubte jc- 
des Mal in die Erde zu finfen. 

Was fehlt Dir, Evafa? fragte der König, fprih, was 
ift Dir Böfes begegnet? — Auch Sigurd konnte fein Wort 
hervorbringen, fondern ftand da, feine Müge in den Hän- 
den drehend. 

Wie unglüdlid, bin ic doch, ſprach Hrane vor fi bin, 
ungeduldig Die Lippen beißend, nun muß id) noch obendrein 
den Schimpf erleben, daß fi meine alten Aeltern vor den 
Augen des Königs vergeflen! Als Hroar einige Augenblide 
vergebens auf Antwort gewartet, fahr er fort: Es wäre 
unbefcheiden, in Eure Geheimniſſe cindringen zu wollen. 
aber Ihr feht mir doch alle wohldchalten aus; bat einer 
von Euch ein Unglück gehabt oder was Böfes gethan? 

Hein, Herr König! entgegneten alle drei. Nun, fo 
verlange ich nicht mehr zu willen, fagte der König mit ei- 
nem freundlichen Blide. Berzeibt die fpäte Störung, id) 
konnte mich aber nicht zur Ruhe legen, ohne vorher mit 
Hrane geſprochen und ihm für fein fchönes Lied gedantı 
zu haben. Den Armring konnte id ibm zwar nicht ſchen⸗ 
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ten, weil das Hecht, den Preis zu vergeben, nad alter 
Sitte dem Opferprieſter zufteht; aber Niemand kann mir 
verbieten, meinem Stalden felbft ein Geſchenk zu machen. 

So fprechend ftreifte der König einen eben fo koſtbaren 
Sting, als Ragnwald befommen hatte, von feinem Arm 
und reichte ihn dem Sänger. Hrane fant auf ein Knie 
und küßte die Hand feines Königs, 

Nun, was habe ich gefagt? rief die entzüdte Mut 
ter, fiebft Du jetzt, Du alter verblendeter Vater, daß ich 
doch Recht hatte? Wirt Du Dich jest auf ein ander Mat 
bedenken, bevor Du Deinen Sohn um nichts und wieder 
nichts ſchmaͤhſt? — Darum aljo! fagte der König. 

Der alte Sigurd flug die Augen nieder und erwies 
derte: Ihr wißt, Herr König. wie Weiber und Stalden 
find; legt man bei ihnen nicht jedes Wort in die Waagſchale, 
fo Iodern fie auf wie ein Feuer, wenn man Del hinein- 
gegoffen. 

Aufrichtig,. entgegnete der König ernft, aber freundlid, 
indem er die Hand auf Eigurds Echulter legte, war es 
das Weih, der Efalde oder der Greis, der aufloderte? 

Es war der Greis, antwortete Sigurd, id) geſtehe, es 
verdroß mich, daß mein Eohn mit leeren Händen beim- 
kehrte. Jetzt fehe ich, daß ich ihm Unrecht that, und gerne 
will ich — — 

Hrane ſprang auf, küßte ſeines Vaters Hand und rief: 
um Alles, Vater, kein Wort mehr! 

Hroar warf ſcherzend dem Alten ſeine Ungeduld vor, 
lobte Hrane und fragte dann, wie es ihnen gehe. Die alte 
Mutter mußte ihm von ihren Schaafen und ihrer Wolle 
erzählen; der Vater von feinen Pferden und feinem Bogen. 
Der König ließ ſich den Ichteren zeigen und verſprach ihm 
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einige Rärkere Stränge von Banlundurs Eriindung mu ſen⸗ 
den. Daranf nahm er Abſchied; aber vie beiden Alten 
und Hraue begleiteten ihn bis zur Königshalle. Als fie zu⸗ 
rhdtebrien, febten fie Rich, fo fpät es auch war, zum Nacht⸗ 
eſſen nieder, und wer fie jeßt bei einander fo gefchen hätte, 
freundlich und nachgebend. munter und ausgelaflen, mürde 
nicht geglaubt haben, dag fie je ein unfanftes Bert mü 
einander gewecfelt hätten. So fehr bangen felbit Die be⸗ 
ſten Menſchen vom Glück und von Umſtänden ab. Statt 
daß man in der Noch zufammenhalten fellte, reizt diefe oft 
das Gemäth; und den Zorn, den Andere verdienen, äußert 
der Freund nicht felten gegen den Freund. da es cinmul 
in der Natur des Zornes liegt, fi Zuft zu machen. Un- 
ter guten Menſchen währt das freilih nidt lange, und 
wenn dann die Freude wiederkehrt, wird fie um ſo lebhaf⸗ 
ter empfunden. 
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Sechſtes Kapitel. 


Von Irſa's Pflegeältern. Irſa macht eine Wan— 
derung mit dem Könige. 


Irſa dachte täglich daran, wie ſie ihre alten Pflegeältern 
zerſtreuen und erheitern ſollte. Ihr war der jetzige Aufent- 
halt höchſt angenehm; in Hroar hatte fie einen wahren 
Freund gefunden. Auch Hrane war ihr werth, und märe 
ihr noch werther gewefen, hätte fie nicht gefürchtet, ihm alle 
zulieb zu werden. Bar es wohl zu vermundern, daß des 
jungen Skalden Blide, ftatt fi) abzufühlen, noch ftärker 
glühten, wenn fie ſich in ihren großen blauen Himmelsau- 
gen gebadet Hatten? Aber Hrane war befcheiden, fhüchtern 
und unfhuldig; Irſa fürchtete nicht für ſich ſelbſt, nur für 
ihn, denn fie wollte den Jüngling nicht unglüdlic machen, 
indem fie eine Xeidenfhaft bei ihm erweckte, die nie befrie- 
digt werden konnte. 

Die Pflegeältern dagegen wurden fidhtbar ſchwächer, fo 
rührig fie auch noch vor kurzem gewefen waren. Es geht 
den Menfchen, wie den Bäumen: fo lange fie noch jung 
find, fann man fie verpflanzen, und fie treiben mit ordent- 
licher Pflege auf jedem Boden, wohin man fie auch ftellen 
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mag; ift ihr Wuchs ganz vollendet, wird die Sache fhon 
gefährlicher; find fie aber alt, gehen fie ein. — Jeden Abend 
feßten fie fi) vor die Thür ihrer Hütte und ſchaueten füds 
weftlic über das Meer nad) Angelſachſen hin. Sobald die 
Eonne unterfant und das traurige Dunkel fid) über die 
Grde verbreitete, ftimmte Folkwar fein Seemannslied an, 
um den Muth der alten Hausfrau zu erfrifhen. Hatte er 
geendet, fang fie wieder das Lied von ihrem Baume. Dann 
fhwiegen fie beide und legten fih zur Ruhe. Da fie die 
feg täglich miederholten, ward es bald bekannt, und man 
betrachtete cs wie eine Art von Wahnſinn, welches es im 
Brunde and) war; denn alle immer wiederkfchrenden Ge⸗ 
fühle und Gedanken, welde die Seele ausſchließlich gar zu 
ſtark befchäftigen und ſchwächen, bilden eine Art von Wahn⸗ 
finn. Die jungen Leute aus der Gegend fhlidhen ſich oft 
binter das Gebüfdh, um die Alten fingen zu hören. Be 
merften aber diefe, daß man fie behorchte, ſchwiegen fie al- 
fobald und gingen hinein, wo dann ihr Kummer um fo 
drüfender war, da fie demfelten feine Zuft machen fonnten. 

Einige Tage nad) Helge's Todtenfeier Iuftwandelte 
Irſa mit dem Könige Sie ſprachen viel zufammen, und 
Hroar befonders von Waulundur. Unten am Ufer hatte er 
große Gebäude zu Werkftätten für ihn einrichten laffen, und 
dort befuchten fie ibn jetzt. Alle Knechte des Königs und 
mehrere freie Jünglinge von befonderer Geſchicklichkeit ar- 
beiteten unter Waulundurs Auffiht. Hier ftanden Schmie⸗ 
den mit großen Blafebälgen: es freute Irfa, die rafchen 
- Burfchen mit den gefehmwärzten Geſichtern Funken aus den 
glühenden Eifenftangen fchlagen zu fehen, und nun erft 
fonnte fie. begreifen, wie die Sage von den Zwergen im 
Berge entftanden fe. Das Erz rubt im Schoß des Ber- 
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ges, der Hekla auf Island ſprüht Feuer wie eine Schmiedeeſſe; 
und zur groben Schmiedearbeit brauchte man gewöhnlich 
Knechte aus finniſchem Gefchledhte, von kleinem und unter- 
festem Körperbau. — Bon den fhwarzen Schmieden trafen 
fie in eine lichte große Halle, wo alle fertigen Waffen an 
den Bänden in ſchönſter Ordnung Bingen. Schilde, Schwere 
ter, Helme und Harnifche, theils Eupferroth, theild von wei- 
gem Eifen oder blau angelaufenen Stahl, gewährten einen 
fhönen Anblid. Kerner war aud) cin Gewölbe da für die 
Drechsler. Irſa hatte früher noch Feine Drechfelbanf gefe- 
ben und konnte fid) nicht genug über die Schnelligkeit ver- 
wundern, mit weldyer Waulundur, der fie umberführte, eie 
nen birkenen Kloß in einem Augenblick in einen niedlichen 
Becher ummandelte, den er ihr überreichte. — Ohnfern da- 
von ſaßen Schuhmacher, das mwohlgegerbte Feder auf ihren 
Leiften nähend, ftatt daß man fonft nur die Felle der Thiere 
ungegerbt um die Füße geichnürt hatte, und dann damit in 
Pech und Eand trat, um ihnen Eohlen zu geben. Ein 
Heiner Schuhmacherjunge erſchien fogleih auf Waulundurs 
Wink mit einem Paar niedliden Halbitiefeln von Roßleder, 
mit Hermelin eingefaßt. Irfa bemerkte fogleih an dem 
Kleinen Fuße, daß fie nicht für einen Mann beftimmt fein 
konnten, zugleich aber zeigte die Meite des Schaftes nad) 
Dben zu, daß fie für kein Kind gemacht worden waren. 
Der kleine Schuhmacher ſprach: Frau Irſa wolle nidt 
verihmähn, mit diefen Etiefeln im Winter zu gehn; dann 
blidte er auf Baulundur, welder ihm Beifall zunidte, und 
lief wieder fo ſchnell, als er konnte, zu feiner Arbeit zurück. 
In der Tiſchlerwerkſtatt ftanden herrliche Lanzen, und bin- 
gen die trefflichften Bogen und Pfeile von braunem bell- 
‚glänzendem Hol. Ein niedliher Wurffpieg, fo wie ein 
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Meiner mit Silber ausgelegter Bogen und Pfeile, welche in 
einem vergoldeten Köcher ftedten, zogen Irſa's Yufmert- 
famteit auf ſich; und ale in Temfelben Augenblid ein Ar⸗ 
beiter einen fchön verfilberten Helm mit bunten Zedern 
nebft einem glänzenden Zrauen-Panzer aus der Waffenhalle 
brachte, wandte der König ſich lachend zu Baulundur und 
agte: Sieht man doch, wie die Kuft, Frauen zu gefallen, 

ih. alter Meifterfhmid, nimmer verlaflen bat. Hat 
Baudwilde Did) denn noch nicht Flug gemacht? und willſt 
Du die friedliche Irfa in eine Kriegerin verwandeln? 

Herr, erwiederte Waulundur, höre ich auf. Weiber zu 
lieben, fo höre ih auch zu Ichen auf. Wie hätte ich in 
meinen Erzgebilden das Schöne erfinden und darftellen kön⸗ 
nen, hätte mir Ddin nicht Augen und ein Herz gegeben, 
Frauenſchönheit zu ſehen und dafür zu fühlen? Sie ift und 
bleibt doch die hoöchſte Schönheit auf Erden. 

Für einen Mann, fagte Hroar. Habe ih doch Nei- 
fende fagen hören, dag die Eunfivollen Bildhauer zu Myk⸗ 
legard behaupten, die Schönheit des Mannes fei eigentlich 
die volllommenere. 

Es mag etwas Wahres daran fein, entgegnete Wau⸗ 
lundur, in Hinſicht auf Kunſt. Der Körper des Mannes 
iſt mannigfaltiger ausgearbeitet und künſtlicher zuſammen⸗ 
geſetzt. Zwei verſchiedene Dinge können aber nur Thoren 
vergleichen wollen, und für einen Mann bleibt Weiber: 
fchönheit immer das höchſte. Doch verſteht es ſich, ſetzte er 
mit einem befceidenen Blick auf Irfa hinzu, die Hälfte der 
Schönheit einer Roſe beſteht in ihrem unfihtbaren Duft 
fo wie die der Frauen in der ftillen, anſpruchloſen Rein- 
heit der Seele. — 

Weiter unten am Ufer war eine Salzfiederei angelegt, 
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und ganz hinaus, wo der Wind freien Durdyzug halte, 
ward das Leder gegerbt. Da das Gehen auf die Länge 
Waulundur ermüdete, hatte er: fih einen Rollſtuhl gezim⸗ 
mert, auf dem ihn zwei feiner Diener berumziehen mußten. 
So faß er da, wie Harald Hildetan in der Brawallaſchlacht: 
eben fo Eräftig, ftolz und tüchtig; aber nicht, um, wie je 
ner, den Tod zu bringen, fondern um für die Bedürfniffe 
und die Dequemlichkeiten feiner Mitmenſchen zu forgen. — 


Auf dem Heimmege unterhielten ſich Irfa und Hroar 
über Hrane’s und Nagnwald’s Gefänge, und flimmten da- 
rin überern, daß der Erftere zum Herzen, der Letztere aber 
zum Stolze rede. Doc kann ich nicht läugnen, fagte Irſa, 
dag id in Nagnwalds Lied etwas fand, was ih in Hra- 
ne’s Geſang vermißte. 

Das war die Wahrheit, ermiederte der König. Nagn- 
wald nahm Helge bloß von der tapferen Seite und fühlte 
auch, feiner eigenen Natur nah, mehr für ihn, als Hrane. 
Diefer glaubte aus Achtung für den Todten mit einer Bes 
wunderung beginnen zu müllen, die er im Grunde nicht 
theilte, bevor er zu feinen Betrachtungen über Tugend und 
Lafter, über Strafe und Belohnung nach dem Tode über⸗ 
ging, und freundlich den Bang und die Anfichten meiner 
Rede fortfete, den Eindrud derfelben verftärfend. ° 

Geltfam genug, bemerkte Irfa, dag man genötigt fein 
fol, Ragnwald mehr Aufrichtigkeit, als Hrane, zuzugeſtehen. 

Wo der Eitele und Selbftfühhtige feinen Bortheil fin 
det, aufrichtig zu fein, ift er es, entgegnete Hroar; fo wie 
Dagegen die Gutherzigkeit Einen dazu verleiten fann, was 
eigentlid) feine Sache nicht ift. 

Schien es Dir nicht auch, fuhr Irfa fort, daß Ragn⸗ 
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wald’s Lird etwas Eigenthümlichtes hatte, welches Hra- 
ne's Gefang fehlte? 

Hierin mug ih Dir widerfpredhen, antwortete Hroar. 
Ragnwald's Lied mar geradezu cine Nachahmung unferer 
alten Gefänge, ja, wenn ich nicht irre, bat ihm fegar ein 
beftimmtes Gedicht vor Augen geſchwebt. Eine Nachah⸗ 
mung aber fann au), zu rechter Zeit und paflender Gele⸗ 
genheit gebraucht, ihre Wirkung nicht verfehlen, wie es jetzt 
der Fall war. Ueberdem gehört Hrane's Lied, obgleich 
recht hübſch umd gut, nicht zu feinen beften. 

Das hätte es aber fein follen, erwiederte Irfa mit 
Eifer. Bon dem Befleren it man aud das Beſte zu er- 
warten beredtigt. 

Und erzürnt, wenn man cs nicht immer erhält? fagte 
Hroar lähelnd. Armer Befferer, fo wirft Du ja ſchlech⸗ 
ter behandelt, als der Schlechteſte, gerade weil Du beifer 
bit! — Irfa flugte. Niemand, fuhr der König fort, fann 
immer und zu jeder Zeit gleich trefflich fein. Denke Dir 
ein Land, wo man an lauter Kupfermünze gewöhnt ift; 
nun kommt ein Reicher und fchenkt feinen Freunden Gold. 
Sumeilen aber, zur Abwechslung, oder weil er in dem Aus 
genblid gerade kein Gold hat, theilt er auch Silber aus; 
wäre es dann nicht Undankharkeit, das Eilber zu verady- 
ten, weil des Freundes freigebige Milde erft lauter Gold 
gefpendet hatte? Und ift nicht auch Silber ein edles Erz, 
und befist, odgleih nicht Gold, eine Schönheit, welche 
felöft das Gold entbehren muß? — 

Im Grunde, fagte Irfa, greife ih nur Hrane fo ſtrenge 
an, um von Dir eine Schöne Vertheidigung zu hören. — 
Mas ift Deine Meinung, König, athmet nicht Hrane’s Lied 
mehr Goͤtterfurcht, ale das Lied feines Gegners? 
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Wahre Götterfurdt allerdings, erwiederte Hrovar, — 
aber feine ſolche, wie fie der Dpferpriefter verlangt. — Im 
Trüben fifht ſich's am beften. Thor fordert Tapferkeit 
und Blut, und die Melt wird ihn ſchon hinreichend damit 
verfeben. ohne daß man durdy finnreiche Einrichtungen nö» 
tbig hat, die Graufamkeit zu nähren und zu reisen. Es 
giebt keine Tugend ohne Kraft, und Mimer möge ung vor 
der Alberndeit der römifchen Moͤnche bewahren, die durch 
eingebildete Liebe zum Allvater zum ungeheuern Widerſpruch 
verführt werden, durch Verachtung feines Werkes den Schöp⸗ 
fer anzubeten und das: Leben wie ein peinliches Fegefeuer 
zu betrachten. And diefen menfchenfeindlichen, abicheulichen 
Zuftand wagen fie Frömmigkeit zu nennen! — 

Auch Chriftentbum nennen fie ce, babe ich gehört, 
fagte Irſa. 

Eie beten den weißen Chrift an, entgegnete Hroar, 
glei wie unfere Wilden ihre bärtigen Götter. Ich bin cin 
Heide, und als ſolcher will ich fterben; in Northumberland 
aber babe idy mich nad) der neuen Lehre erkundigt und 
eingefehen, daß fie in den Hauptſachen mit unferem älteften 
reinften Glauben ziemlidy übereinftimmt. Die Chriften be- 
trachten den guten Rillen als das Hüchfte bei dem Men- 
chen; und das ift er auch; denn die Fähigkeiten befommen 
wir von den Göttern, der Wille zum Guten aber ift unfer 
Eigenthum. Daraus entftcht die Xiebe, und fo werden 
Baldur und Freia die höchſten Götter, deren Altäre 
nicht in dem Opferwalde von harten Steinen, fondern in 
unfern Herzen errichtet werden follen. Wie nun aber in 
der Belt das Heiligfte meiltens vom Böfen unterdrädt 
wird, fo ftellen fi) die Ehriften vor, wie wir es von un» 
ſerm Baldur glauben, daß diefer Gott der Milde nur 
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kurze Zeit auf der Erde geberriht habe und, von der 
Bosheit vertrieben, zum Allvater zurückgekehrt fei, wo wir 
ibn in Gimle fiher einmal wiederfchn werden. — Meh⸗ 
rere Lehren giebt es noch, worin die neue Lehre der unferen 
gleicht. So zum Beifpiel glauben die Ehriften an weiße und 
fhwarze Engel, wie wir an Alfen; an den Teufel, wie wir 
an Utgardeloke: au daß die Erde im Ragnarokur 
vergehen, und daß auf der neueren Alles volllommener und 
beſſer fein werde. 

Schön wäre es freilich, wenn ſchon hier in diefem Le 
ben das Treffliche einigermaßen gedeihen könnte! 

Meine Grille iſt's nun einmal in diefer geduldlos-mu- 
thigen Seit, meinen Muth dur Geduld zu beweiſen; uns 
ter anderen Verhaͤltniſſen könnte Das Entgegengefegte beſ⸗ 
fer fein. In Myklegard richtet die Schwähe den Mens, 
fhen zu Grunde, bier die Stärke. Ebenſo wie für den 
mwollüftigen Griechen die Freundfchaft unferer ftarten Nord» 
länder nüglich fein muß, fo könnte cs aud) ung wohl from» 
men, ung der reineren Lehre der Chriften zu nähern und 
die gar zu fchroffe Kraft durch die Annäherung fanfterer 
Sugenden zu mildern. Danach ftrebe ih! Solchen Kampf 
kämpfe ich täglich, und doc wirft man mir Ruhe vor! — 

Unter aähnlichen Gefprädyen hatten fie einen grünen of 
- fenen Platz erreicht, welcher fih ihnen in der Mitte des 
Waldes öffnete, und von Gebüſch und einzelnen großen 
Bäumen umgeben ward, die, glei großen Menſchen, ſich 
von der Menge getrennt hatten, um in der Einfamteit 
Kaum für ihren Wahsthbum und das Ausbreiten ihrer 
Zweige zu finden. Aus einem Bleinen grünen Hügel ſpru⸗ 
delte die Quelle, weldhe Hroar hatte einrichten laſſen; denn 
e8 geht der Quelle, wie der Menfchentraft, beide müſſen 
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geleitet und zufammengedrängt werden, foll der Hare erfri⸗ 
fhende Strahl ſich in einen Behälter ergießen, ein fließen- 
der Bach werden, und nicht durd kaum bemerkbares Her⸗ 
vorfprudeln die Blumenflur um fih ber in einen Sumpf 
verwandeln. 

Hroar liebte diefe Duelle und pflegte fie oft zu beſu⸗ 
den. Man kann fie aus der Ferne hören, fprady er zu 
Irſa, horch' den Flagenden Ton, dem Beinen eines zarten 
Kindes zu vergleichen. Wird fie älter, fließt fie Iuftiger ih⸗ 
ren Gang dahin, mit den Beilhen und Bergißmeinnicdht 
des Ufers ihr jugendliches Spiel treibend. Späterhin ftürzt 
fie Hinaus in das große Meer, wo fie männlich zu Thaten 
anſchwellt, bis Nan’) fie verfhlingt. 

Irſa horchte und gericth über die Aehnlichkeit, welche 
das Geräuſch der Duelle mit dem Weinen eines Kindes 
hatte, in die höchſte Verwunderung. Eo wie fie näher fa- 
men, war die Aehnlichkeit noch täufchender, und felbft der 
König ſtutzte und geftand, dag er fie fo noch nie. gehört 
babe. Irſa eilte zur Duelle. Hier aber ward ihre Ver⸗ 
wunderung noch größer, denn fie erblidte, was fie doch faſt 
vermuthet hatte, ein wirkliches Kind. Es lag am Rande 
der Quelle und meinte; vom ftarken Schreien aber war es 
heifer geworden und vermochte fat nicht mehr. Das Kind 
mar in ein weiß-wollenes Tuch gewickelt und mochte unge- 
fähr anderthalb Jahre alt fein. Die mitleidige Irfa lief 
raſch zu ihm Hin, bob es auf und bemerkte nun, daß der 
rechte Arm gebrochen war. Der Kopf des Kindes war mit 
einem ſpitzen Müschen bedeckt, auf feine Bruft aber ein Etüd 
Baumrinde gebunden, worin folgende Zeilen eingerißt waren: 


v 


*) Ran, Göttin des Meeres. . 
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Grbarmung, ſchoͤne Meerfec, 
Mit feinem Elend! 

Der Arm ift ihm zerbrochen, 
Dem arısen Kleinen. 

Er kann nicht Kämpe werden, 
Zaugt nicht zum Kriege; 
Berachtung wird Dem Seigen, 
Dem Krüuppel folgen. 

Doch Freir und gute Fylgien *) 
Zum Ulf verwandeln 

Das Kind, das bei der Quelle 
Die Fee gekoſet. 


Hein, ſüßes Kind, rief Irfa, Du ſollſt nicht umkom⸗ 
men; hat Did) Deine graufame Mutter verftoßen, fo ſollſt 
Du in mir eine zweite Mutter finden! 

Es ift eine Gerechtſame des Volks, krüppelhafte Kin. 
der auf öffentlicher Straße auszufeen und dem Hunger. 
tode preis zu geben, fagte der König bitter, aud hierin 
bandhabt der DOpferpriefter das Recht, nicht vermag id) dies 


ſes Geſetz zu heben. 


Wie ift es aber möglich, rief Irſa, daß eltern, wenn 
fie au nur einen Gran menfhlihes Gefühl befiken, fol- 
ches thun können? 

Du fiehft, wie fhön die That ausgefhmüdt ift, fagte 
der König; was vermögen nit Gewohnheiten und Vorur⸗ 
theile, und welches Verbrechen giebt es, das man nicht 
durch ſchöne Worte und ſchlaue Wendungen zu vertheidigen 
im Stunde wäre? 


m 


*) Schußgriiter, 
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So fprehend nahm er das Kind und reichte es einem 
feiner Diener, weldyer es zu dem alten Fiſcher trug, deſſen 
Hausfrau in der Heilkunde erfahren war. 

Die guten Fifcherleute nahmen ſich thätig des Kindes 

an; auch währte es nicht lange, bis daſſelbe hergeſtellt war. 
Sie vergaßen über das Kind ihr Heimmeh, pflegten es, 
fpielten täglich damit und merkten nicht, daß fie ſich ſelbſt 
wieder der Kindheit näherten. Ein fchöner Anblick iſt's, eis 
nen ſchneeweißen Greis mit einem rothiwangigen, blühenden 
Kinde fpielen zu fehen. Diefes hat vor Kurzem erft feine 
Wiege verlaſſen; Iener fol fih nad Kurzem in fein Grab 
legen. Das Leben mit allen Begebenheiten und Thaten 
liegt zwifchen ihnen, von dem Kinde ned) ungefannt, von 
dem Greife vergellen. Freundlich befchäftigt fie nur der 
Augenblid, und Liebe gegen einander ift das cinzige Ges 
fühl, welches fie beherrſcht. Während das Zeitalter mit 
dem Zeitalter in ewigem Streite liegt, reichen Alter und 
Kindheit fi) freundlich die Hände. Der Mann, in feiner 
ftolzen Kraft, blidt oft verachtungsvoll nieder auf das Kind 
und den Greis, Er bedenkt nicht, daß Beide dod find, 
was er war, und was er werden wird. — 

Einige Seit nad) diefem Ereigniß wollte Irfa in einer 
ſchönen Morgenftunde Die alten Leute beſuchen. Der Beine 
Knabe ſaß auf der Thürfchmwelle in feinem Morgenröckchen 
fi ſelbſt überlaffen und weinte, weil er heute fein Früh— 
ſtück bekommen hatte. — Wo ift Bater und Mutter? fragte 
Irfa. Schlafen! lallte der Kleine, mit feinen Händchen auf 
die Kammer zeigend. Irſa trat ein. — Da lagen fie Hand 
in Hand bleih wie Leihen. Anfangs glaubte Irfa, der 
Wiederfhein der grünen Bäume von den gefalften Bänden 
gäbe ihnen diefe Farbe. — Als fie fie aber recht betrachtete, 
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bemerkte fie, daß der Tod feine kalte Hand über fie aus⸗ 
geftreft hatte... Eo folgten fie ſich denn trem im Tode, wie 
im Leben; der Geift der Emigkeit hatte fie beide in einer 
Nacht abgerufen. Ihre Hände waren fo feſt in einander 
verfhlungen, daß man fie nicht zu trennen vermochte, denn 
der Todeskrampf hatte fie Hand in Hand Überrafiht. Irfa 
wollte auch nicht erlauben, daß man ihre Häude löſe. — 
Damals gab es verihiedene Gebräuche, die Todten zu beer⸗ 
digen. inige verbrannten die Leichen ihrer Verwandten 
und bewahrten die Aſche in einem Kruge. Einige ließen 
fie nad) Dan Mykillatis Weife in Hügeln begraben, bald 
auf einem Stuhle figend, oder zu Pferde, bald aber auch 
liegend. 

Hroar ließ das alte Ehepaar mit dem Ruhebett, auf 
dem fie lagen, in eine geräumige Höhle tragen. Als die 
Höhle zugeworfen war, pflanzte Irfa am Eingang zwei 
junge Eichen. Cie ftanden dort mehrere hundert Jahre 
und ftrebten mit ihren imig in einander verflochtenen Zwei⸗ 
gen zum Himmel empor. 

Der Knabe ward zu andern Leuten gebracht; denn 
trotz aller Nachforſchungen konnte man feine Aeltern nicht 
ausfindig machen. 
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Siebentes Kapitel. 


Die Wenden ſenden Schatzung. 


Ginige Tage darauf eilte ein großer Schwarm Menſchen 
dem Ufer zu. Ein wendiſches Schiff, welches Schatzung 
vom König Skalk brachte, näherte ſich. Der Herold ru⸗ 
derte in einem Boote mit einem großen, reich geſtickten Sacke 
zu der Burg des Königs heran. Vom Hintertheil des 
Schiffes wehte eine hellrothe Flagge, als Zeichen des Fries 
dend. Die Krieger empfingen den Herold am Ufer mit 
Slöten und Trommeln, und zwei Diener legten den Sad 
auf eine kleine Tragbahre und frugen diefe auf den Schul⸗ 
tern fort. Die Freude war allgemein, und es gewährte 
den früher fo ſieggewohnten Dänen Vergnügen, einmal 
wieder ein fremdes Volk fi vor ihnen demüthigen zu fehen 
und deflen Huldigung zu empfangen. Alle Helme waren -» 
mit Eichenlaub ummunden, und die Wohnung- des Königs 
war von den Mädchen und Iünglingen mit Blumen be- 
kränzt worden, obgleich Hroar ſich dieſes verbeten hatte, 
weil er überzeugt war, daß in Gegenwart des Ueberwun⸗ 
denen Aeußerungen ftolzer Freude für dieſen zu eben fo 
Oehlenſ. Schriften, XIX, 6 
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viel Dieflerftihen werden, welche ihn zur Rache auffordern 
und feinen Muth aufs Neue anreisen. 

Als der Herold die Halle betreten hatte und dem Kö— 
nige gegenüberftand, neigte er fi nad wendiſcher Sitte 
ehrfurchtsvoll mit kreuzweis über einander gefhlagenen Hän- 
den. Die Diener fegten den Sad vor ihm nieder. Edler 
König, begann der Herold, ich bin hierher gefandt von 
Stalf, der Wenden Fürften, den Euer Bruder, der große 
Helge, überwunden und ſchatzpflichtig gemacht hat. Mit 
eigener Hand hat er mir die Schaßung übergeben, audy üt 
der Sad mit feinem Ninge verfigelt. Bas er enthält, 
weiß id) nicht, es fei aber viel oder wenig, fo gelobt mir 
erft hier vor allem Volke frei und friedlich Geleite. Denn 
ich bin nur ein Bote, und habe weder Theil an der Frei⸗ 
gebigkeit, noch an dem Geige meines Königs, falls er fol 
chen gezeigt haben follte. 

Hroar erwiederte: Ein Herold hat nichts bei mir zu 
fürditen. Mitt diefen Morten dffnete er den Ead; wit 
groß aber war fein Erftaunen und fein Verdruß, als cr 
ihn nur mit todten Krähen, Naben und Fleinen Hunden 
ange fand. Auf einem Stückchen Eifen las er folgende 

eilen: 


Dem Eieg folgt Schatzung 
Kon armen Sklaven; 
Boch Hroar fürchten 

Nur bange Raben, 

Sein Heer mag heulen, 
Wie tolle Hunde; 

Doch kurz it Kampf gegen 
Eitle Kräpen. 
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Die rafenden Berferker ftürzten auf den Herold zu. 
bereit, ihn ihrer Muth zu opfern, und Hroar konnte ihn 
nur dadurd) retten, daß er ihn zu fi) auf feinen Sitz zog 
und ihn mit feinem eigenen Körper bededte. 

Sp wahr die Götter leben, rief er, eher follt Ihr 
Euern König ermorden, als ich dulde, dag Ihr das Völ⸗ 
kerrecht verleßet und auf Dänemark der Schimpf laften 
fol, einen Herold erſchlagen zu haben. Barum brauft 
Ihr gegen ihn auf? An Skalk haben wir ung zu rädben, 
nit an feinen Dienern. Längft ſchon habt Ihr ja Krieg 
gewünſcht; Hier kommt die Gelegenheit wie gerufen. Wohlan. 
laßt uns den Uebermuth der Wenden wie Männer züchti⸗ 
gen, nicht aber als Wölfe müthen 

Alte rechtlichen Helden ftimmten mit dem König über- 
ein. Mich eigentlih hat er beleidigt, fuhr Hroar fort, 
und ih will meine Ehre rächen! — So fpredhend zog er 
feinen Handfhuh ab und warf ihn bin, aber der kühne 
Reigin fing ihn. als er des Königs Abficht gewahrte, in 
der Luft auf und rief: Erlaube mir das Bort, Herr Kö⸗ 
nig! Vor wenigen Tagen baft Du mid zu Deinem Kriegs» 
Dberften ernannt. Bei ſolchen Gelegenheiten pflegt der Krie- 
ger feinem König ein Gelübde abzulegen. Verzeih', dag id) 
bis heute damit zögerte, und nimm jebt das meinige huld⸗ 
reih auf. Mein Gelübde it: Race für Did am König 
Skalk! — Nein, Reigin, fagte Hroar, diefer Schimpf be⸗ 
trifft mich allzuſehr. 

Wie, Du felbit wollteſt Di zur Rache berablaflen? 
fuhr Reigin fort. Gerade, weil ee Deine Sache ift, ſollſt 
Du nicht mitziehen. Wir aber find dazu verpflichtet, und 
fo wahr Thor lebt, den Buben fol es gereuen, Daͤnemark's 
König beſchimpft zu haben! 

19) 
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Dirfe kräftige Nede Neigins begeifterte Jedermann. 
Kenn der fremde Feind naht, ift der häusliche Swift ver- 
gefen. In diefem YAugenblid war die Sache Hroar’s dir 
Sahe aller Dänen, und die edle Heftigfeit, welche er ge 
zeigt hatte, indem er den Herold mit eigener Lebensgefahr 
befyügte und, trotz feiner Zriedfertigleit, an der Spiztze 
feines Heeres auszuzichn geloden wollte, gewann ihm Aller 
Herzen. Hroars Name und der Bunfd für fein Wohl 
ward zum erften Mal unter allgemeinem Waffengeklirr in 
ter Halle ausgerufen. Der Herold ward unter dem Schuß 
der Helden auf fein Schiff gebracht, und einige Tage dar: 
auf ſchon fchiffte fi) Neigin mit viertauſend Kriegern und 
einem Theil des Volks auf eine große Flotte ein, und 
fegelte in die Oſtſee, um den Hochmüthigen zu züchtigen. 

Als die Helden fortgefegelt waren und Hroar fi al- 
lein befand, vermochten weder Waulundur, Irfa, noch Hrane 
ihn zu Lröften oder ihn zu zerſtreuen. Ein ftiller Kummer, 
von dem er nicht den Grund fagen mochte, nagte an fei- 
nem Herzen. Um feine Grillen zu vertreiben, machte er 
häufige Diorgen» und Abendwanderungen. Einft, als er 
viel umbergeftreift und müde war, feßte er fih auf einen 
reizend mit Gebüſch bemachfenen, mitten auf Roslyng ge 
legenen, Hügel. Er blidte um fi, 06 er aud) allein war, 


‚und erhob dann feine Stimme, feinem Kummer in folgen- 


den Worten Luft machend: 

Die Luft ift kühl und mild, der Mond lächelt freund- 
li durch den grünen Baum zu mir bernieder. Hier weil⸗ 
tet auch Du vormals, mächtiger Stärfodder. — Iwan 
zig Winter find feitdem verftrihen. Du barrteit Angantyr 
und feiner Brüder. Damals hatte der Froft die Erde be 
deckt, fußhoch lag der Echnee auf dem Felde, war hier am 


- 
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Hügel zufammengetrieben und bedeckte mit dichten Lagen 
den fhmwarzen Dorn. Du aber adyteteit deilen nicht, warfit 
Deinen Mantel bin in das Gebüſch, emiblößtelt Deine be- 
haarte Bruft, auf die Schneefloden herabfanten, und harr- 
teft fo rubig Deiner neun Zeinde, die Du ſämmtlich zu 
Odin ſandteſt. Und als die Eingeweide Dir aus dem Leibe 
hingen, liege Du fie Dir mit Weidenzweigen zuſammen⸗ 
binden, fubrit zuräd und wardft von einem Bauer geheilt, 
nachdem Du die Dir ſchon früher drei Mal, von eimm 
Knete, einem Weibe und einem Voigt, dargebotene Hülfe 
verſchmäht hattet. — Was würdet De fagen, Tennteft Du 
Hroar? Würdeſt Du ihn nit wie Ingild, und Waunlundur 
wie Fengo behandeln? — Nein, das wärdeft Du Richt; 
denn Du warft nicht bloß ein Held, fontern auch ein hober 
Geiſt, ein gerechter Mann, der Kunſt und Fleiß zu würdi⸗ 
gen wußte. Auch nicht würdet Du Di über Hroars 
Echwelgerei beflagen fünnen, dran er iſt ſparſam und mä- 
Big, ohne knapy umd geizig zu fein. — Aber — es it doch 
ein tümmerlides Ding darum, fein Held zu fein! Em 
König follte es fein! — Und warum? Habe ich nicht meine 
Krieger? weine Jarlen? Iſt Odin nit ein größerer Sett, 
als Thor? Iſt er nit der Erſte, weil er der Veiſeſte if? 
Steht nit der ſtarke Thor unter ihm? — Und tech bleibt 
Thor ftets der liebfie Gott des Velles, trotz Dem, daß die 
DOpferpriefter lehren, Ddin müſſe es ſtin — Und Du 
fdyauderteit innerlid) vor Schredm, Hroar, als Du das 
wendiiche Spottlied lafeft; und nur das Gefühl Deiner Sürde 
Eonnte Deine Zucht überwinten. Und als Reigin Deinen 
Schwur binderte — fühlteft Da da nicht rinen Stein von 
Deinem Herien genommen? — 

Der beirübte König blidte ernfi ver ih din, Aresn:s 
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Freut' ich mich auf Wieſen; 

Jetzt, wenn Ihre Thränen fließen, 
Rührt mich nur die Allgewalt! — 
Büchlein dort ift kalt. 


‚ Sonft das Himmelsblau 


Neber Bald und Au’ 

Zreute mich im Gehen; 

Iest in Ihrer Mugen Seen 
Zanch’ ich nur in’s reine Blau. 
Himmel ift mir grau! 


Frühling wunderbar 

Mit der Rofenfchaar 

Nahm mein Her; gefangen; 
Jetzt auf Ihren Roſenwangen 
Blüht des Frühlings befte Zier, 
Ginz’ge Roſe mir! 


Ging mit Bogen, Horn, 
Ich durch's gelbe Korn: 
Schöne, goldue Hülle! 
Seit ich aber in der Fülle 
Irſa's Lockengold geichn, 
Mag ich Dort nicht gehn. 


Sang die Nachtigalt, 

Bei dem ſüßen Schall 

Bard der Groll verdrungen; — 
Seit Sie aber mir gelungen, 
Pfeift im Baum der Vogel hier 
Wie ein Sperling mir! 
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Friſcher Winterſchnee 

Auf des Hügels Höh’ 

Stärkte mein Bemüthe. 

Seit ich aber Lilienblüthe 

Auf dem holden Bufen ſeh' — 
Grau ift BWinterfchnee! 


Sonft durch das Gefild’ 

Flog ich nach dem Bild 

Neber Zaun, und Fluten. 

Zegt muß ich nur felber bluten, 
Tief — in meiner Zägereil’ — 
Traf der füße Pfeil! 


Mein war fonft die Welt, 

Bo ift jetzt der Held? 

Wo fein Reich zu finden? 

Alle Freuden ſeh' ich ſchwinden; 
And doch liebt die wunde Bruſt 
Innig den Verluſt. 


Schlimm, zu ſein ein Knecht; 

Und Doch eben recht 

In mir Diele Kette, 

Götterflügel felbft, ich wette, 

Benn mir Hermod *) fie veripricht, 
Zrag’ ich lieber nicht. 


Etwas ift mir doch 
In der Armuth noch 


*) Hermod, der nordifche Merkur. 
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Reichlich ia geblichen: 
Treu und innig faun ich lieben; 
Kann fie täglich ſchweigend ſehn 
And in Glut vergehn! 


Kaum batte er dieſes Lied geendet, als er feine Augen 
von zwei weichen Händen bededt fühlte. Hrane erfaßte fie, 
und als er die weißen Finger erblidte, drüdte er fie mit 
Heftigkeit an feine Lippen, denn er glaubte, fie gehörten 
Irſa. Wie erftaunte er aber, als er fah, daß es Stulde 
war. Ihre Wangen glühten, und ihre ſchwarzen Feuerau⸗ 
gen brannten. Armer Skalde, fagte fie mit bebender 
Stimme, aber erfünftelter Munterkeit, liebt Du unglüd- 
ih? oder ift es nur Einbildung, wie fie Leute Deines 
Schlages immer bei der Hand baben? — 

Verzeih', edle Fürftin! — ftammelte Hrane. 

Id) verzeihe Dir gern, fagte Stulde, Deine Berlegen- 
beit fteht Dir gut, und au Dein Lied gefiel mir, obgleich 
ih recht gut weiß, daß cs nicht an mid gerichtet war. 
Mir geht es, wie Dir: ich liche aud) und werde verfhmäßt. 

Hrane’s Verwirrung ward bei diefen Worten noch 
größer, er mußte nicht, was er antworten follte, und drückte 
fo in feltfamer Verlegenheit ihre Sand, melde fie in die 
feine gelegt hatte. 

Aufrichtig, fagte Skulde, mit einem liebetrunfnen Blick 
zu ihm aufichend, ich habe Mitleid mit Dir. It es aus 
Befcyeidenheit, daß Du den vollen Blumenkeld der Anospe 
vorziehft? die falten Thränen der beillodernden Flamme? 
träge Gleichgültigkeit der Leidenfchaftlihen Hingebung? ven 
Eiszapfen dem Sonnenftrable? 

Mit diefen Worten reichte fie ibm aufs Neue ibre 
Hand; er nahm fie indes nicht, fondern ftarrte mißmutbig 
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vor fih hin, und als Irfa in diefem Augenblid in der 
Ferne binter den Bäumen fihhtbar wurde, fprang er auf 
und rief: Irfat — Irſal wiederholte Sfulde, und ihre 
Wangen brannten noch ein Mal fo ftarf, nicht aber von der 
Glut der Liebe, fondern von dem dunkleren Roth des Zor⸗ 
nes. Seufzeft Du jest? ſchwillt Deine arme Bruſt? Thö⸗ 
richter, eitler Bänkelfänger, von -fahlen blonden Locken ge 
feflelt, Du verdienft eines jungen, ſchönen Madchens Liebe 
niht! Bas ih ſprach, gefhah nur, um Dir Dein Ge 
beimniß zu entloden. Nimm Dich aber in Acht, dag Du 
fortan nit zu oft und nit zu lauft ſeufzeſt! — So 
ſprechend verließ fie ihn und Lief mit fchallendem Hohnge- 
lächter durd) die Bäume davon. 

Irſa fragte Hrane, was dieß zu bedeuten habe? Eie 
batte von weiten gefehen, wie Stulde ihre Hände vor feis 
nen Augen bielt, und wie er diefe eifrig küßte. Allzu« 
fhmerzlih war es ihm, daß Irfa glauben follte, er liebe 
Sfulde, und diefe Lage entprefte ihm das, was fonft viel 
leicht nie, oder wenigftens doch erft mehrere Iahre fpäter, 
über feine Lippen gefommen wäre Er erzählte der Für- 
ftin, was gefhehen war, und fang noch ein Mal das ganze 
Lied. Irſa hörte aufmerffam zu und erröthete mitunter; 
als er aber geendet hatte, trodnete fie ſchnell eine Thräne 
in ihrem Auge und rief fiherzbaft: Die Liebe, guter Hrane, 
ift eine Elfe, ob aber eine weiße oder cine ſchwarze, bleibt 
immer cine große Trage. Sie ift zufammengefegt “von. 
Mondſchein und Dämmerung, und ift aller Wahrſcheinlich⸗ 
feit nad) ein Gemifch von beiden. So viel ift gewiß, daß fie 
öfter Unglüdlide noch, ale Glückliche macht. Daher halte ich 
mid) zur fanfteren, beftändigeren Elfe, der Freundſchaft. 
Diefe werde ich ftets für Did) empfinden und mehr für 
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Did, als für andre Menfchen. Ic hoffe, Du wirft mir 
auch die Deine fchenten. Auch wird der Tag fhon kom⸗ 
men, fuhr fie fort, wo ih Dir zum Befiß einer liebens⸗ 
würdigen Braut Glück wünfdhen kann. 

Der Tag kommt niel rief Hrane, ergriff die Hand der 
Fürftin, drüdte. fie an feine Lippen und eilte von danıten. 
Irſa blickte ihm nad, und als. er ihren Augen entſchwun⸗ 
den war, legte fie ihre Hand aufs Herz, feufzte und 
ſprach: Was fagte ih? Nie, nie wieder darf ich mit ihm 
allein fein! 
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Neunted Kapitel, 


Hrane erzählt eine Sage in der Königsballe. 


&; vergingen einige Abende, bevor man wieder in der 
Halle zufammenfam. Irſa bat Hrane einige Lieder zu fin- 
gen. Wozu kann mein Gefang nützen? fragte er mit einem 
freundlichen Blick. 

Er wird den König erheitern, fagte Irſa. 

Was ich aud) fagen möchte, erwiederte Hrane, ſchwer⸗ 
lid) würde es ihn heiter machen. Jedes Erz tönt nach ſei⸗ 
ner Art und nad der Weiſe, wie es gefchlagen wird. 

Nun, fo erzäble uns eine Cage, fagte Irfa, Du weißt 
ja fo_viele; fie wird ung nod mehr erfreuen und uns die 
Gegenwart vergeflen machen; — eine Sage, die auf Hroar's 
Zuftand paßt. 

Und auf den meinen, dahte Hrane. Gut, Irfa, ich 
will eine Eage erzählen, weil Du mid darum bittet und 
Hroar es wünſcht. — 

Als die Tafel aufgehoben war, ſchickte ſich Hrane un⸗ 
verzüglih an, feine Erzaͤhlung zu beginnen. - Irſa ſaß ihm 
zur Seite, an einem feinen Fiſchnetze firidend, eine Arbeit, 
welche noch immer ihre liebſte Befhaftigung war. An fei« 
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ner andern Seite ſaß Skulde; fie war aber müßig, hatte 
ihren Arm auf den Tiſch geftügt, und bemunderte felbftge- 
fällig feine Runde und Weiße. Mitunter wühlte fie aud) 
mit den Fingern in den Locken, dabei um fidy fhauend, ob 
man auch bemerfe, welden reizenden Gegenfag ihre weißen 
Hände zu dem ſchwarzen Nabenhaare mahten. Auf Bi. 
drick, Baulundurs Sohn, einen fehönen jungen Krieger 
mit blondem Haar und rothen Wangen, machte die vor- 
züglihen Eindruck; kaum hatte Skulde das gewahrt, ale 
fie auch Blide mit ihm zu wechſeln begann und fo feine 
Aufmerkſamkeit völlig von der Erzählung abzog. Waulun- 
dur dagegen legte feine beiden Arme auf den Tifh und 
horchte fhon fehr aufmerkſam, ſelbſt noch ehe Hrane die 
Erzaͤhlung angefangen hatte; denn Waulundur war, wie 
alle Schmiede, etwas harthörig und, wie alle Handwerker, 
ein großer Freund von Mährchen. 

Edler König! begann Hrane jetzt — tapfre Helden und 
ſchoͤne Frauen! fo will ich denn von Erich und Roller er⸗ 
zählen, welche unter Frode, dem Friedfertigen, lebten, und 
denen gar merkwürdige Dinge begegnet find. Sollte Euch 
in meiner Erzählung diefes oder jenes unglaublich, ja, viel⸗ 
leicht unmöglich erſcheinen, fo bitte ich Euch zu vergeflen, 
was Ihr vielleicht früher gehört habt, und meinen Worten 
zu trauen. Denn der Skalde hat immer Recht, wenn cs 
darauf ankommt, die Einbildungskraft zu unterhalten, den 
Geiſt zu befchäftigen und das Herz zu rühren. welches ja 
bier die Hauptſache if. Erich's Abenteuer find befannt 
genug, von ihm babt Ihr gewiß wenigftens einen Theil 
gehört; Roller's Begebenheiten dagegen liegen noch im 
Bunfel verborgen, und nur ein glädliger Zufall lieg mid 
fie entdecken. 
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Der König lächelte und ſagte: Gewiß, Hrane, von 
den Stalden foll man die Wahrheit hören. Irſa blickte 
mit freundlicher Neugier von ihrer Arbeit zu dem Erzähler 
auf, Skulde rich ihre Nägel mit der Handflaͤche blank, 
feßte fih wieder in ihre vorige Etellung, ihren Blickwechſel 
mit Widrick fortfeßend, und Hrane begann feine Erzäbfung 
folgendergeſtalt: 


Erich und Roller. 


(Eine Sage) 


Es ift bekannt, wie zu Frode des Friedfertigen Zeit 
Göthar über Agde in Norwegen berrfchte. Unter den 
Kriegern diefes Könige war Regnar der vorzäglichfte. Gö- 
thar gab im Winter das Julefeſt auf feinem Hofe, zu 
welchem viele Sarle, Krieger und Zandleute eingeladen wa- 
ren, unter ihnen auch Negnar. Diefer hatte von feiner 
Hausfrau Krage zwei Söhne. Erich, der ältefte, kräftig 
und ftark, verwegen und von ftoliem Herzen; Noller, der 
jüngere, fanft und freundlich, weßhalb ihn die Mutter am 
liedften hatte Nun begab cs fih am Abend vor dem 
Feſte, dag Noller feinen Bogen nahm und auf die Jagd 
ging. Eric aber blieb daheim, um Moos zwiſchen die 
Balken des Hauſes zu fügen, denn es war ein harter Win⸗ 
ter und die Mutter fror. Als Noler gute Beute gemacht 
hatte und heimkehren wollte, hörte er ein Winfeln in es 
büſch, gleich als ob ein Menſch mit dem Tode ringe Gr 
eilte dorthin und fand eine alte Frau, mit der das Eis 
eingebrochen war, als fie über einen Sumpf gehen wollte. 
Roller zog fie heraus und bat fir, ihm nach Haufe zu fol 


— 1 
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gen, wo ihr trodene Kleider, eine warme Stube und gutes 
Nachtlager werden follten. Die Alte war über dieg Aner- 
bieten fehr erfreut; zu matt indeß, um den Weg zu Fuß 
machen au fünnen, Iud Roller fie auf feinen Rüden und 
trug fie in feines Vaters Haus, wohin er erſt gelangte, als 
es ſchon ganz dunkel war. Erik ftand gerade, die Oeff⸗ 
nungen zwiſchen den Balken mit Moos füllend, als Roller 
mit der Alten auf feinem Nüden hereintrat. Eridy meinte, 
es fei ein Wildpret und rühmte den Bruder 0b des großen 
Thieres, fo er in die Küche liefern wollte. Noller erwies 
derte lachend: Zahmeres Wild findet man wohl nicht in 
den nordifhen Wäldern! Somit frbte er die Alte nicder 
und erzählte, was gefchehen war. Als Erich fahe. daß er 
ſich geirrt hatte, indem er die Alte für ein leckeres wohl- 
fhmedendes Wildpret genommen, ward er verdrießlic und 
fagte: Wohl möchte das Holz aller nordifchen Wälder dazu 
gehören, um von diefem Fleifh nur einen Bilfen mürbe zu 
kochen. Noller ließ die Alte fih zum Zeuer feben und 
ging dann mit dem Bruder hinaus, um feine Iagdbeute 
berein zu holen. 
Als die Alte fih mit Krage, der Mutter, allein fand, 


‚berichtete fie diefer, daß fie eine Zauberin fei, Hartgrepe 


heiße und Poller zur Belohnung für den ihr geleifteten 
Dienft mit einer feltenen Klugheit begaben wolle. Hierüber 
war Krage fehr erfreut, und Hartgrepe, deren Kräfte ſich 
am wärmenden Zeuer erholt hatten, ging wieder hinaus in 
den Wald und fehrte bald darauf mit drei Schlangen zu⸗ 
rüd, von denen zwei ganz ſchwarz, die dritte aber grau 
gefledt war. Darauf trat fie zum Heerd und febte einen 
großen Keffel mit Brei auf's Feuer. Die zwei ſchwarzen 
Schlangen aber bing fie in den Schornftein, fo dag ihr 
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Gift in den Keffel träufelte, während fie ein Sauberlied 
fang. Als das feltfame Gericht fertig war, trug fie die 
Schüſſel hinein und feßte fie den Brüdern vor, fo daß die 
ſchwarze Seite des Breis vor Noller, die hellere aber vor 
Eric) zu ftehen fam. Als die Brüder davon etwas genof- 
fen hatten, ward Erid die Kraft des Schwarzen gewahr, 
während Poller, wie gemöhnlih, in Gedanken faß; ftedte 
daher feinen Lörfel in die Schüffel, drehete fie und fagte: 
Sp dreht fih ein Schiff vor Wogen und Sturm auf dem 
Meere. — Als Hartgrepe gewahrte, dag fie nichts zu Rol⸗ 
ler's Vortheil ausgerichtet, fondern daß Erich Alles auf 
feine Seite gebracht hatte, gerieth fie in Sorn, ftand auf 
und ging fort, ohne Abfchied zu nehmen. Don diefem Au⸗ 
aenblide an, meint man, ſei die Klugheit bei Erich einge- 
zogen; aus feinem Umdrehen der Scüffel aber ift wohl 
mit Recht au fchliegen, daß er ſchon früber klug ges 
weſen. — 

Im darauf folgenden Frühlinge hätte ihn feine Ver⸗ 
wegenheit faft das Leben gekoſtet. Das Haus feines Va⸗ 
ters lag am Meere, Als er nun einmal Morgens in fei- 
nem Fiſcherboote faß, nad der von der Morgenfonne vers 
goldeten Meeresflähe binausblidend und fi) gedankenlos 
dem Spiel der Wellen überlaffend, erfaßte ihn der Strom 
und trieb ihn weit hinaus in die See. Eric fürdtete ſich 
nit. Wollen die Götter, ſprach er, daß ich mein junges 
Leben bier im naffen Grabe enden foll, fo will id in Wal⸗ 
halla wenigftens mit fröhlicher Miene erfcheinen! — Als er 
merkte, daß er die Ruder nur vergeblich brauche, warf er 
fie in's Boot. Glücklicherweiſe hatte er Lebensmittel bei 
fi. denn er pflegte fih oft, wenn er der Jagd überdrügig 
war, ganze Tage auf der See mit Fiſchen zu beſchäfligen. 

DOehlenſ. Schriften. XIX. . 
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Ein Ungewitter zog auf, und jeden Augenbfid drobeten die 
Wellen ihn zu verfhlingen. Allein er hielt, wie font täg⸗ 
ih, auch jetzt feine drei Mahlzeiten, leerte feinen Becher 
und fang: Hebt Euch nur hoch und fhüttelt Eure Loden, 
Ihr weißen Töchter Rans; hebt Eure Brüfte und Schul⸗ 
tern empor, und tragt den im Leben und Zod ftets muthi- 
gen Erich raſch zu Walhalla, zu den Göttern hinauf. — 
Als die Nacht bereinbrady, legte er fid) in den Kahn nic 
der und ſchlief ruhig ein. Am nächſten Morgen ſah er 
noch immer kein Land; als aber der Wind wirder zu we⸗ 
hen begann, 308 er die Segel auf, das Boot dem Epiele 
des Windes überlaffend. Dieſer führte ihn pfeilfhnell meh⸗ 
teren Beinen Infeln vorbei, die ihm unbefannt maren, und 
wo er auch nicht landen konnte. Wiederum ward es Nacht, 
und Erich entfchlief wieder unter feinem Bärenfel. Als er 
erwachte, Tag fein Boot in einer Beinen Bucht, der Him- 
mel war blau, der Sturm hatte fid) gelegt, und cin ſchat⸗ 
tenreiher Hain lag vor feinen Augen ausgebreitet da. Um 
zu erfahren, wo er ſich befände, erklimmte er eine hohe 
Eihe. Wie erftaunte er aber, ale er, dem die ganze füd- 
weftlihe Küfte Norwegens befannt war, weder Klippen 
noch Fichten, fondern nur Buchen und Eichen, Thäler und 
Hügel erblidte. Die Grasmatten waren reih mit Blumen 
geftidt, denn es war die ſchönſte Jahreszeit. Schaaren von 
Bügeln fangen, und mehrere Bäche rauſchten aus dem Walde 
hervor. In der Mündung der Bucht fandte das Meer 
dem Bächlein feine Wellen entgegen, Hier Füßten fie fi 
und plauderten einen Yugenblid zufammen, worauf fie 
dann gemeinfhhaftlih der See zueilten. Erich ftieg von 
feiner Eiche herab, und weil er ermüdet war, denn fein 
Schlaf in legter Naht war etwas unruhig geweſen, warf 
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er fi) in das weiche Gras nieder, nachdem er zuvor dem 
Heft feiner Lebensmittel verzehrt hatte. 

Als er erwachte und feine Augen aufſchlug, ftand ein 
boldes Mädchen vor ihm, mit blauen Augen, gelbem Haar, 
ſchlank und blühend. Ihr farbiges Kleid ſchmiegte fi) eng 
um die ſchoͤne Geſtalt. Ehrbar war ihr jugendlicher Bu- 
fen mit feiner Leinwand bededt, und ihr glattgelämmmtes 
Haar ward über dem Scheitel durch einen goldnen Knoten 
zufammengehalten. Ihre Aermel waren kurz, wit Bleinen 
Knöpfen an den Schultern verfehen, die blendend weißen 
Arme unbedeckt laſſend. Schuhe mit Kleinen filbernen Span⸗ 
gen umfchloffen die niedlichiten Füße. — 

Kurz, eine Irfa, wie fie leibt und lebt! fiel Skulde 
lebhaft Hrane in’s Wort. 

Unterbrich ihn nicht, Schweiter! fagte der König eraft, 
Kleidung ift Nebenfahe. und in diefer Rückſicht halt ſich 
Hrane an das, was ihm zunächſt vor Augen liegt. 

Auch ich Hin nicht gerade Zagereifen von ibm entfernt 
fagfe Sfulde. Doch gleichviel — nur weiter! — 

Dieſes ſchöne Maͤdchen, — fuhr Hrane mit einiger 
Berwirrung fort, faßte fih aber fogleidy wieder — war 
aufmerfiam geworden, als fie den ſchlummernden Jüngling 
erblickte; denn feine Kleidung verrieth ihr, dag er ein Frem⸗ 
der fei. Dabei war er aud) ein fchöner Daun, und fo be- 
tradıtete fie ihn aufmerffam, gerade als er erwachte. Eric 
fprang erichroden auf, denn er glaubte Freia zw ſchauen. 
Das fhöne Mädchen madıte einen tiefen Eindrud auf ihn, 
und er auf fie, obgleich fie es zu verbergen wußte. Wer 
pin Du? fragte fie. und wie kommſt Du hieher? Deine 
Kleidung verfündet, Du feieft fein Dane. — Alſo in Dä- 
nemart bin ih! rief Erich voll Derwunderung. Reugierig 
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umberblidend. Im Hertha's⸗Walde, entgegnete fie, unfern 
Leire, wo der König Frode Hof hält. Wie? Und das mup- 
teft Du nit? — 

Erich zeigte ihr fein Boot in der Bucht, nannte feinen 
Namen und erzählte fein Abenteuer. Darauf äußerte er 
den Wunſch, fih an den Hof des Königs zu begeben, dort 
alle Herrlichfeiten in Augenfchein zu nehmen und den Her: 
fcher zu begrüßen. Zugleich fragte er fehr eifrig, wer fie 
fei, und trat voll Erftaunen und Ehrerbietung zurüd, als 
er vernahm, daß Gunvar, Zrodes Schweſter, felbft mit 
ibm rede. Gunvar widerrieth ibm gänzlich, an dem Hef 
des Königs zu erſcheinen; fie fürdtete für Erich's Leben, 
und nicht mit Unrecht. 

Als Friedleif, Frode's Vater, ſtarb, war diefer kaum 
fehs Iahre alt. Weſtmar und Kolle hatten fi währen 
feiner Minderjährigleit alle Macht angemaßt. Der Erftere 
hatte zwölf, Leßterer drei Söhne In ihrer Geſellſchaft 
ward Frode verführt, denn mit Tapferkeit verbanden fie 
die wildefte Graufamteit. Die Lage der Dinge in Peire 
war entfeßlih: das Gaſtrecht, fonft von den Vätern fo hei- 
lig gehalten, ward mit Füßen getreten. Man verachtete 
die Götter, riß ihre Opferhaine nieder und vertrieb das 
Volk, wenn cs beten wollte. Weſtmar und Kolle waren 
Todfeinde; ein Haß, welder auf ihre Söhne übergegan- 
gen war. Beftmar’s Geflecht, das zahlreidhfte, war auch 
das ftärffte; fein ältefter Sohn Grib hatte es gewußt, das 
Vertrauen des Königs zu gewinnen. und die Ausfchweifun- 
gen diefer Krieger gingen fo meit, daß fein Weib order 
Mädchen vor ihnen fiher war. Selbſt Gunvar lebte ein- 
fam in ihrer Wohnung, von einer Ecyaar älterer, recht⸗ 
fchaffener Helden bewacht. ’ 
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Dante den Söttern, ſagte Gunvar, dag fie ſchon zwei 
Mal Dein Leben fhüsten; durch die gefährlichen Scheeren 
des Kattegats Dir Gelegenheit gebend, ſchnell und unge 
fährdet wieder in Deine Heimat zurüdzufchren, ohne in die 
Hände jener wilden Menſchen zu fallen. Skialm, ein mit 
Helzwert und Eifen handelnder Kaufmann, liegt mit fei- 
nem Schiffe unfern von bier; ſchon in einigen Tagen fegelt 
er nach Norwegen. Verbirg Dich bier im Walde! Einer 
meiner Diener fol ihn erfuhen, Dich mit zu nehmen. — 
Wie, wegfteblen foll id) mich von hier? fragte Grid errö⸗ 
thbend. — Es muß fo fein, erwiederte Gunvar, wenn Du 
Dich nicht thörichterweife aufopfern willft. 

Diefen und die folgenden Mittage fpeifete Erich mit 
Gunvar und einer vertrauten Zofe in einem Luſthauſe im 
Walde; er faß ihr gerade gegenüber und nahm,. was ihm 
ihre weißen Händchen vorlegten. Aber er vermochte wenig 
oder nichts zu genießen, defto mehr aber fah er: oft begeg- 
neten ſich ihre Blide, dann errötheten fie, fchlugen ihre 
Augen nieder, und die Zofe lächelte. Als der Schiffer kam. 
isn abzuholen, folgte er bewußtlos, wie ein Träumender; 
zu Gunvar aber fagte er: Ich fand die Ruhe auf dem 
Meer, um fie auf dem Lande zu verlieren; einem ptöß- 
lihen Tod in den Wellen ward ic entriffen, um langfam 
vor Sehnfuht auf Norwegens Klippen zu fierben. Dod) 
ich Tehre wieder, um Did) zu feben, Dich zu beflßen oder 
den Tod zu finden. — Gunvar überreichte ihm ein Päckchen. 
mit dem Bedeuten, es nicht eber, als hinter Hleſſo zu oͤff⸗ 
nen. Als er, diefem Gebote folgend, die Leinemand von 
einander ſchlug, fand er darin eine Locke von ihrem Haar. 
Jetzt wußte er, was er zu hoffen hatte, umd war nur von 
dem Gedanken befeelt, wieder nadı Dänemark zurückzukehren. 
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Er umarmte feine Eltern, welche geglaubt hatten, daß 
er ertrunfen fei, und im Zwielicht zufammenfaßen, den ge 
liehbten Eohn beweinend. Darauf fuchte er Roller auf, 
draußen auf der Landſpitze bei der hohen Fichte. Er fand 
den Sfalden mit feiner Harfe im Arm, ſtarr feine Blide 
auf das Abendroth geheftet. Warme Sonne, fang er, 
Dein Strahl wet Alles zu Leben und Freude; doch Erich's 
Leben und Roller's Freude rufft Du nicht wieder hervor. 
Auge des Tages, weit hinausfchauend über die Belt, zeige 
mir meinen Bruder! Stille Bellen, die ihr gegen die Klip- 
pen riefelt, was erzählt ihr? — Bir haben ibn in den 
langen Schlaf gewiegt, fpredhen fie, und nun wogen wir 
Falt über feine Zeihe dahin. — — Hier hemmte der Schmerz 
Roller's Stimme, und Grid) bewegte das Gebüſch, hinter 
dem er verborgen fand. — War es Dein Geift, Erid,. 
welcher das Laub durchbebte? rief Roller. — Nein, ic 
felber bin cs, fagte Erich, den Bruder an feine Bruft 
drüdend. Da ward die Freude laut. Noller vermißte 
nichts, denn er hatte feinen Bruder wieder; bald aber ge- 
wahrte er, was diefem fehle. — 

Jetzt will ih nicht weitläuftig Erich's Thaten erzählen, 
wie König Goͤthar, nachdem feine Flotte von Ddde gefchla- 
gen war, dem Erich das Schiff Strother übergab, womit 
diefer nad) Dänemark fegelte und Odde's fämmtlicdye Schiffe 
in den Grund bohrte. Das wißt Ihr allel Nur berichten 
will id, wie Erich, als er nach wohlverrichteter Sache un- 
ter Hleffö lag. um auszuruhen, bevor er nach Norwegen 
zurüdfehrte, große Luſt empfand, Gunvar wieder zu fehen; 
weshalb er in einer mondhellen Nacht befchlog, fie in ihrer 
Wohnung im Walde zu befuchen. Daher ſprach er zu fei- 
nem Bruder: Roller, mid) verlangt zu willen, od Gunvar 
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mir treu geblieben ift, und ob fie noch meiner gedenkt, auch 
möchte ich fie gern wiederfehen; willft Du wmitfolgen? — 
Noller war fogleidy .bereit. Sie feßten das Boot aus und 
landeten glüdlih in der Meinen Bucht, ohne bemerkt zu 
werden. Scleihe Di hin, Noller, fagte Erich, zu ihrer 
Wohnung, ſieh' Did) nad) einem ihrer Diener um und 
fage, Du feilt Siegbert und wolleſt Deine Schwelter 
Ragnhild beſuchen — fo heißt Gunvar's Zofe. Kommt fie, 
fo melde Eridy von Norwegen, und fihnel wird Gunvar 
erfcheinen, wenn fie noch des Geſchenkes eingedenk ift, wel⸗ 
ches fie mir einft überreichte. Stehft Du dann vor ihr, fo 
berichte ihr meinen Tod und fprid: Du feift gekommen, 
ihr die Locke zurüdzubringen. Hört fie Deiner Rede gleich⸗ 
gültig zu, nimmt fie die Locke zuräd, fo willen wir, mas 
wir zu erwarten haben, und fegeln wieder beim; denn dann 
ift fie deffen nicht wertb, was ich ihretwegen zu wagen im 
Begriffe ſtehe. Trauert fie aber, und weint, fo trete ich 
fhnell aus dem Gebüfch hervor und Kummer foll ſich bald 
in Freude verwandeln. — Roller verfprady des Bruders Anf- 
trag auszuführen und fehritt mit der Haarlode voran. Als 
er vor Gunvar’s Wohnung angelangt war, frug ihn ein 
alter Krieger, welcher mit feiner blinkenden Hellebarde im 
Mondfchein auf und abging, wer er fei. Noller antwortete, 
wie Erich es ihm geboten. Ragnhild erfchien, und kaum 
hatte er ihr Erich's Namen genannt, als fie mit Bliges- 
ſchnelle zuräd eilte, um Gunvar herbeizuholen; und kaum 
batte diefe die Thür geöffnet, kaum Roller im Ulmenſchatten 
erblicdt, als fie auch auf ihm zuflog, ihn in ihre Arme 
fhloß und einen Kuß auf feine Lippen drückte. — Denn 
Moller gli, feinem Bruder; diefer, meinte fie, fei es. und 
fie wollte ſchnell aller Berlegenheit ein Ende machen, indem 
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fie ihn als Bräutigam begrüßte, denn fo hatte fie ihn feit 
dem Augenblick betrachtet, in welchem fie ibm die Locke 
gab. — Roller war nicht wenig beftürzt, und wenn er ſei⸗ 
nem Bruder nicht fo treu geweſen wäre, fo hätte er fih ge 
wiß gerne von fo fhönen Armen umfangen laffen. Nun 
aber ward ihm ganz bange um's Hrrz, und er rief: Zür- 
fin, Du irrſt; nicht Erich bin ih, fondern Roller, fein 
Bruder! — Ihr Schreden war groß, aber nod größer 
war ihr Kummer, als Roller ihr, die Haarlode reichent, 
des Bruders Tod verfündete. Roller fragte, ob fie ihn 
treu und wahrhaft geliebt habe. — Unter Thränen erwie 
derte fie: Kurz war meine Bekanntſchaft mit Eric, aber 
Leicht gewahrte id), dag er alle anderen Jünglinge eben fo 
fehr übertraf, wie das Gold das Eifen, wie der Hirfd 
alle Thiere des Waldes. — Als Eric) diefes vernahm, ver- 
mochte er nicht mehr in feinem Hintergrunde zu bleiben, er 
trat hervor, zu Gunvar's unendlihenm Entzüden. Sie warf 
ihm vor, daß er fie erſchreckt babe. Grid aber blidte 
lachend auf Roller und fagte: Dafür ift mir meine Strafe 
geworden. — Beller aber wäre es für Koller geweſen, 
hätte dieſe Strafe nicht ſtattgefunden, denn fo weich auch 
Bunvar’s Lippen waren, batten fie doch Noller eine un» 
beilbare Wunde verfeßt. — 

Man verabredete nun, dag Erich, nahdem er Gö⸗ 
thar'n den Bericht von feinem glüdlihen Erfolg überbracht 
haben würde, den König Frode im Herbft mit mehreren 
Schiffen befuchen ſolle. Es verging aber einige Zeit, bevor 
er dieß zu Stande bringen Eonnte, und fhon war der 
Winter eingetreten, als er zurüd kam. Vielleicht hatte er 
es auch abfictlid fo veranftaltet, damit feine Schiffe ein- 
frören und er fo den Winter bei feiner Geliebten zubringen 
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fönne. Er hielt ſogleich um die Erlaubniß an, dem König 
feinen Beſuch abftatten zu dürfen, und erhielt fie unter der 
gewöhnlichen Bedingung. Weſtmar's Ehefrau, die häßliche 
Gotvare, war nämlich zu jener Zeit wegen ihrer Schlau⸗ 
beit und Kenntnig berühmt, und wenn Fremde fanıen, den 
König zu begrüßen, mußten fie zuvor Raͤthſel löſen, welche 
fie ihnen aufgab. Vermochten fie diefes nicht, fo mußten fie 
entweder eine große Summe als Etrafe zahlen, oder auch 
mit dem Leben büßen. Roller riethb Erich, abzuftehen, weil 
fie fein Gold befaßen. Diefer aber lachte und ermwiederte: 
Schlecht nur müßte Hartgrepe's Brei gewirkt haben, wenn 
ich nicht Gotvare’s Nathfel zu löfen im Stande wäre. 

En ſprechend näherte er fi) dem Straude, wo die 
Alte mit ihrer Krüde ftand, von ihren zwölf Söhnen um: 
ringt, weldye ihre Schwerter gezogen hatten und den Frem⸗ 
den erwarteten. Nachdem fie gehuftet und ſich geräufpert 
batte, fragte fie: 


Was tft runder, ald Wagenrad? 

So finden die herrlichſten Feſte flatt ? 

Bad ift weißer, ald Schwanenweiß? 

Was ift Fälter, als Zelfeneis? 

Welche Brüd’ iſt die Ihönfte Brüd’? 

And wo wird gefunden die Argfle Tüd’? 
Hierauf erwiederte Erich, ohne fidy au bedeuten: 

Die Sonn’ iſt ründer, ald ein SBagenrad, 

In Walhall finden die che flatt. 

Zugend ift weißer, als Edwaneumweiß, 

Bosheit Tälter, alö Felſencis. 

Der Regenbogen ift die fhönfle Brüd”. 

Im alten Seib iſt die argſie Tu’. 
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Obgleich diefe Antworten nicht alle nad) Gotvare's 
Einn waren, mußte fie fih doch damit begnügen. Als 
Grid gemahrte, dag Erich feine Mutter im Wortkampfe 
befiegt hatte, fuchte er diefem auf andere Beife Furcht ein- 
zujagen. Weſtmar's Eöhne hatten ein Pferd gefdyladytet 
und deffen Kopf mit aufgelpreistem Maule auf eine Stange 
geſteckt; ſo naheten fie nun im Aufzuge, dem Fremden Furcht 
einzuflößen. Erich aber lachte und fagte: Ber Andern übel 
wil, möge felbft verderben! Und faum hatte er das gefagt, 
als aud) der Pferdefopf von der Stange berabfiel und den 
Träger erſchlug. Allgemeines Staunen erfüllte die Uebri- 
gen, und fie ließen Erih und Noller nun rubig zur Kö» 
nigshalle gehen. 

Jet aber, fagte Roller, find wir um nidts weiter; 
wir erhalten ja feinen Sutritt bei'm König, ohne ihm ein 
Kleinod zu bringen, und wir kommen mit leeren Händen. 
Erich bat Noller, ruhig zu fein, nahm einen Haren Eis⸗ 
klumpen, welder an einer Quelle am Wege lag, und ver- 
barg ihn unter dem Mantel. Als fie in die Halle treten 
wollten, hatten die Knete des Königs, dem alten Miß- 
brauch zu Folge, eine Bockshaut hingelegt, welche fie gerade, 
als Erich eintrat. wegzogen, fo daß er gewiß gefallen wäre, 
bätte ihn nicht Roller, welcher hinter ihm ging, aufrecht ge- 
balten. Erich lachte und fagte: Bruderlos ift hülflog! 

Gunvar, welche zugegen mar, meinte, der König müſſe 
ſolchen Scherz nicht erlauben, Frode aber antwortete: Mag 
ſich doch ein Ieder vorfehen. 

In der Mitte der Halle brannte ein großes Feuer, und 
rund um daffelbe faßen der König und feine Krieger. Als 
Eric) fi) näherte, empfingen fie ihn mit Geheul und Ge⸗ 
ſchrei. Der König aber verbot es ihnen, und Erich fagte: 
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Das ift Hundemeife, wenn einer beult, heulen fie alle. 
Kolle, der Schatzmeiſter des Königs, fragte Erich jetzt, weldye 
Gabe er bringe? Darauf reichte ihm Erid) den Eisklum⸗ 
pen über das Feuer hin. ließ ihn aber abfihtli im die 
Gluth Fallen und behauptete, Kolle, der Schatzmeiſter, fei 
Schuld daran. Alle glaubten, dem Glanze nah, daß es 
ein foftbarer Edelſtein geweſen ſei. Der König fragte Gun- 
vor um ihre Meinung, was nun wohl zu tbun ſei. Er 
dürfe fein eigenes Gefek nicht übertreten, mar ihre Ant⸗ 
wort. Da nun Todesftrafe darauf gefeßt war, wenn Je⸗ 
mand -folhe königlihe Gabe beſchädigte, jo war Frode ge 
nöthigt, Kolle hängen zu laffen, weldyes er gar wohl ver- 
dient batte, wo nicht diefer wegen, doch wegen vieler ande 
ren Verbrechen. 

Woher kommſt Du? fragte der König. 

Beil nun Eric mußte, daß es Gebraud, in Leire fei, 
dunkel und räthielhaft zu reden, fo daß es Kopfbrechen ko⸗ 
fien müſſe, es zu verfteben, dachte er: das muß ih auch 
wohl thun, wenn ich ihm gefallen will; und fo erwiederte 
er: Ich zog vom Balken auf den Ballen, und fam wieder 
zum Baum. — Und wohin famft Du dann? — Ich 308 
von Baum zu Baum. — Bäume über Bäume! fagte der 
König. — Im Walde giebt es noch mehr, erwiederte Grid. 
— Und wohin zogft Du weiter? — Dranf kam ih zum 
Stein. — Und dann? — Bieder vom Stein zum Steine. 
— Steine über Steine! rief der König. — In den Felſen 
giebt es noch mehr, ermwiederte Erid). 

Und wohin nabmit Du dann Deinen Bes? fragte 
Frode, nachdem Du von dem Ballen Deines Schiffes. in- 
nerhalb der Balken Deines Baterbaufes und auf Norwe⸗ 
gens Klippen geweſen warft? — 
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Da traf ih einen Balfiih auf dem Meere, welcher 
die Küften in Schreden feßte, ihn tödtete ih! — Tapfere 
That! bemerkte Frode. 

Nicht von Dir zu loben! entgegnete Erich, denn ich 
zerſchlug zugleich Deine Lanzenſpitze.) — Ich verſtehe Dich 
nicht, ſagte Frode. So gieb mir cine Belohnung, fuhr 
Erich fort, da Du mein Raͤthſel nicht zu loͤſen weißt. Ich 
meine damit, daß id Ddde erfhlug und feine Schiffe ver⸗ 
fenfte. — Bei diefem Worte fprang Grid auf, um Erich 
zu durchbohren, Roller aber trat dazwiſchen und ftieß ihn 
nieder. 

Bruderhülfe ift am beften, wenn die Noth groß if, 
fagte Erich. 

In der Gefahr zeigt fi) der Treue, fagte Noller. 

Da rief Zrode: Euch, fürcht' id), wird es ergehen, wie 
das Sprühmort fagt: Dft wird dem Kühnen das Schwert 
zu kurz — die Hand, die Unheil anrichtet, wird leicht ver- 


"wundet! 


Erich erwiederte: Nothwehr ift untadelhaft. Grib’s 
ſämmtliche Brüder traten jept vor. ſchwörend, den Bruder 
zu rächen. Zangfam geht der Kluge zu Werke, gebridt ihm 
die Kraft, fagte Erich. Ich verlange zwei Tage Zrift und 
die Haut von einem friſch geſchlachteten Ochſen. 

Es ift billig, entgegnete Frode, daß der die Haut er- 
hält, der über die Haut gefallen. — Darauf wurden von 
den Knechten des Königs die Speifen gebracht. Erich, 


*) Die Epige eines Speers heißt im Dänifchen Odde, der Krieger, 
den Grid; erſchlug, auch Odde (Otho). — Gin Wortfpiel, das 
fich nicht überfegen läßt. 
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welcher wohl wußte daß der König feine Reſte litt, biß 
viele Stüde an und feßte fie dann von ſich. — 

Bas bedeutet diefe Schwelgerei? fragte Srode. — Daß 
einige treue Diener befler find, als viele treulofe, antwor⸗ 
tete Erih. — Bit Du mir denn treuer, als die Andern? 
— Schwer if’s, entgegnete Erich, ein ungebornes Pferd 
an die Krippe zu binden; Du haft fie nody nicht alle ge⸗ 
prüft. In Norwegen aber pflegt man Getränfe zum Mable 
zu reihen. — Wahrlich, ein dreifterer Gaft, wie Du, iſt 
mir noch nicht vorgefommen! rief Arode. 

Selten nur wird des Schweigenden Noth abgehbolfen, 
fagte Erih. — In diefem Augenblid fam Gunvar mit ei- 
nem Becher und reichte ihm denfelben. Erich ergriff mit 
dem Beer ihre Hand und fragte: Schenkſt Du mir, 
frommer König, was ich bier mit meiner Hand fafle? — 

Frode, welcher glaubte, er meine das Methhorn, fagte: 
ja. Da zog Eridy fie nieder auf den Schooß. Frode ge⸗ 
rieth in Sorn und rief: Den Thoren erfennt man an ſei⸗ 
nen Thaten; nicht Sitte ift es hier zu Lande, fo dreift mit 
Iungfrauen umzugehen! Ei, rief Erih, indem er fein 
Schwert zog und fi ftellte, als ob er Bunvar’s Hand 
abbauen wolle, — diefe Hand ift mein, Du haft fie wir 
aefchenkt; nun kommt es darauf an, ob Du mir das Mäd- 
den mitgchen willft, oder nicht. 

Als Frode gewahrte, dag Erich Gunvar's Handgelent 
umfaßt bielt, ſchwieg er und wollte fein Wort nicht bre 
chen, weil er es einmal gegeben hatte. — 

Ehen am Tage darauf kämpfte Erich wit Grib's Brä- 
dern auf dem glatten Eife. Der König hatte verboten, den 
Sallenden zu Hälfe zu kommen. Erich hatte ſich indeflen 
Schuhe von Ochſenhaut gemacht, melde er mit Eand und 
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Pech beftrich, um defto fefter fiehen zu fünnen. Diele tha⸗ 
ten ihm gute Dienfte, denn er erſchlug fämmtlihe Söhne 
Weſtmar's. — Nun wollte ihr Vater ihren Tod räden und 
ſchlug vor, feine Kräfte mit Erich's zu prüfen, Wer befiegt 
würde, follte das Leben verlieren. Erich war fogleih be 
reit. Ein Eeil, von Baft ward gebradıt, fie ſchlangen es 
in Schleifen um ihre Füße, zogen darauf die Schnur mit 
beiden Händen und zerrten fo mit den Zügen mit aller 
Macht am Seil, bemüht, Einer den Andern umjumerfen. In 
diefem Spiel war Weftmar wohl geübt, dreißig Krieger 
hatte er ſchon auf ſolche Weife überwunden und fie dann 
fämmtlidy getüdtet, denn feine Graufamfeit war eben fo 
groß, wie feine Etärfe. Anfangs wankte Erich, der König 
lachte und fagte fpottend: Cs ift nicht Leicht, dem Starfen 
den Strick zu entwinden. 

Gewiß, rief Erich, zumal, wenn er engbrüftig und bud- 
ficht iftl So fpredhend nahm er alle feine Kräfte zufammen, 
warf Weftmar zu Boden und trat ihm fo auf die Bruſt, 
daß er den Geift aufgab. Frode zog erbittert fein Meſſer 
und fahleuderte es nad) Erich; diefer aber büdte ſich, fo daß 
der Dolch ihm über den Kopf flog. Darauf hob Erich 
ihn freundlih auf und fagte lachend: Man pflegt fonft 
feinem Freunde das ibm zugedante Gefchent in die Hand 
zu geben. Hätteft Du mir die Waffe mit der Scheide üder- 
reicht, wäre es cine ſchöne Gabe geweſen. — 

Frode erröthete, löfte die Echeide vom Gürtel und 
reichte fie Erich hin. 

Gunvar aber, welde ihren Bruder fürdtete, bat Erich, 
in der Nacht mit ihr auf feinem Schiffe zu entfliehen. Am 
beften, fagte fie, ift es zu reifen, fo lange der Wagen noch 
ganz ift. Erich Hefolgte ihren Rath, nachdem er zuvor in’s 
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Geheim aus dem Schiffe des Königs einige feſte Planken ge- 
löſt und loſe Bretter an deren Stelle genagelt hatte. Als 
der König fie verfolgte, war fein Schiff nicht weit gekom⸗ 
men, als es unterfant. Obgleich er einen Harnifh trug, 
verfuchte er dennod) fid) durch Schwimmen zu retten. Schnell 
waren jeßt Erich und Noller bei der Hand, fprangen in’s 
Heer und zogen den König bei den Haaren an’s Ufer. Alle 
feine Begleiter aber ertranfen. Dem König wurden frodne 
Kleider angelegt, und viel Waller lief aus feinem Munde, 
Eie fragten ihn: Ob er. Xeben und Frieden wolle? — Da 
bededte er feine Augen mit beiden Händen und rief: Bei 
den Göttern in Asgard flehe ih Euch an, nehmt mir das 
Leben! Nur gegen meinen Willen habt Ihr mic, gerettet. 
Soll ih nit im Meere umkommen, fo gebt mir mein 
Schwert, damit ich mich felbft durchftoße. Bisher fiegge - 
mobnt, ward id von Dir, Grid, einem grmeinen Manne, 
überwunden. Mit geringer Macht nur haft Du mid mei⸗ 
nes Reiches, meiner Schwefter, meiner Krieger und meines 
guten Namens beraubt. Einem Elenden, wie ich, ift nur 
der Tod willkommen. Wollteſt Du mie auch Alles wieder 
geben, meine Ehre vermagft Du doch nicht zu erftatten, 
folde Wunde heilt nie. Man wird von Frode's Gefan⸗ 
genfhafffpreden, fo lange die Welt ſteht. Laßt mich den 
Becher Iceren, den ich Euch beftimmte; denn hätte ih Euch 
gefangen, offen geftche ich's, Ihr hättet feine Gnade gefun- 
den. Laßt mid daſſelbe Schickſal erfahren! Schonung will 
ich nicht, und wenn Ihr mich nicht tödtet, ermorde ich mic 
mit eigener Hand. — 

Die Götter verhüten, fagte Erich, dag Dir dergleichen 
in den Einn käme! Das Glück hat Dir das Leben erhal- 
ten, um Deinen Sinn und Dein Herz zu prüfen. Schnell 
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kann fi Deine Trauer in Freude vermandeln. Nur wer 
das Bittere gekoftet, fehmet das Süße. Willſt Du Dein 
Wohl von Dir fhleudern, weil Du einmal in’s Meer un- 
tertauchteft? Bar Dir ſchon das kalte Waſſer zuwider, wie 
wilft Du denn den fharfen Stahl ertragen? Kine Ehre 
iſt's für Di, und keine Schande, das Meer in Deinem 
ſchweren Harniſch durdfhmommen zu fein. Du bift noch 
ein junger Held und kannſt noch meit mehr Gutes voll 
bringen, als Böfes gefchehen ift. Wo ift jest Dein Muth, 
Deine Stärke? Biſt Du fhon der Welt überdrüffig? Ge 
rettet haben wir Dich, nicht zu Grunde gerichtet. Deine 
Freunde find wir, nicht Feinde, nody Verräther. Verdrießt 
es Did), mir Deine Schweſter gegeben zu haben, fo nimm 
fie zurück. Sie ift noch eine fo reine Jungfrau, wie da, 
mals, als ich fie zum erften Male fab. Willſt Du uns 
aber in Deine Dienfte nehmen, fo find wir bereit. Dein 
Verwandter will ich fein, nicht Dein Herr. Du bift frei 
und mächtig, wie ebemals. Beſchließe jet, was Du will; 
wir find willig, Deinen Befehlen zu gehorden. — 

Ueber diefe Rede Erich's mar der König fo frob, daß 
er ihn in feine Arme fchloß, ihn feinen Freund nannte und 
mit an feinen Hof nahm, wo feine Hochzeit mit Gunvar 
gefeiert wurde. Grid trennte ſich feitdem nie ‘mehr von 
dem Könize, half ihm feine Feinde überwinden und jene 
weifen Gefeke geben, die ihm den Namen des Friedfertigen 
erworben haben. — 

Doch, dag wißt Ihr alle, fuhr Hrane fort, auch ift 
Viel von dem, mas ich heute erzählte, den Meiften befannt; 
den Schluß diefer Begebenheit aber, und wie es Roller er- 
ging, wißt Ihe noch nicht; obgleich ſeiin Abenteuer wohl 
eben fo merfwärdig ift, als Erich's. — Aber ſchon ift es 
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fpät, frommer König, fagte er, indem er aufftand, wir 
thun wohl am beiten, das Folgende auf einen andern Abend 
zu verfchieben. 

Hroar dankte Hrane für feine Erzählung, denn ob⸗ 
gleich ihm das Meifte davon ſchon bekannt war, gewährte 
es ibm doch Vergnügen, das Ganze fo zufammengedrängt 
lebendig und überfchaulich zu hören. Der nächſte Abend 
ward alfo dazu beftimmt, Roller's Geſchichte zu vernehmen, 
und alle Anweſende waren zufrieden und dankten Hrane, 
Skulde ausgenommen, weldye zerftreut da gefeflen, gegähnt 
batte und mißvergnügt darüber war, dag Widrick Hrane’s 
Erzählung feine Aufmerkſamkeit ebenfalls geſchenkt hatte. 
Sie erklärte geradezu, daß fie Langeweile gehabt, und daß 
fie fhwerlid das nächſte Mai Theil an der Gefellfhaft 
nehmen würde. Hierüber freute fi) befonders Hrane, denn 
ihre Kedheit und ihr Spott ftörten ihn oft. Dem Stal- 
den, wenn er ein gefühllofes Geficht erblidt, geht es wie 
der Harfe, wenn fie in feuchter Luft hängt — er wird ver- 
ftimmt. Unterdefien hatte er ſich Gewalt angethan, der 
Fortgang feiner Erzäblung hatte ihn ermuntert, und Nie- 
mand, außer Irfa, hatte bemerkt, mas in feinem Innern 
vorging. 


Oehlenſ. Schriften. XIX. 8 
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Zehntes Kapitel, 


Hrane erzählt den Schluß von Erih und Rollers 
Sage. 


m nächiten Abend waren Alle fchon wieder früh beim 
König verfammelt, Efulde ausgenommen. Hrane konnte 
jest in Ruhe erzählen, denn obgleich eine Eule draußen 
vor dem Zufthaufe in einem hoben Baum faß, oft beulte 
und ſich nicht fortſcheuchen ließ, fo ftörte ihn dies lange 
nicht ſo ſehr, als es Skulde's Gegenwart gethban haben 
würde. Als Jeder nun feinen Plab vom vorigen Abend 
wieder eingenommen hatte, begann er: 

Bei Erich's Hochzeit fehlte ihm nur Einer, der ihm, 
nächſt Ounvar, der Liebfte war. Roller batte ſich mit Un- 
väßlichkeit entfhuldigt, und dag ihm nad den unrubigen 
Zagen Einfamteit am beilfamften wäre. Erich glaubte, daß 
dem wirklich fo fei, Gunvar aber war beffer unterrichtet. 
Ich babe ſchon von der gefährlichen Liebeswunde geredet, 
die er bei jenem unglüdfeligen Mißverftändniß erhielt. Nicht 
geheilt ward dieſe Wunde, weil er Gunvar täglich ſah 
und mit ihr ſprach. Roller befaß ein weiches, ſchwaͤrmeri⸗ 
ſches Herz, und ohne es ſich felbft zu geftehen, liebte er die 
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fhöne Fürſtin. Keine offene Seele vermag dem Eindrud 
der Schönheit und der Tugend zu widerftehen. (Hier warf 
Hrane errötbend einen flüchtigen Blid auf Irfa.) Aber oft 
ift es Pflicht, folhe Gefühle zu bekämpfen; und das begriff 
Koller ſehr wohl, denn er liebte feinen Bruder und war 
ibm treu, wie wir aus dem Borbergehenden gefeben haben. 
Daher fhwor er es ſich auch felbft mit einem heiligen Eide, 
nie die Empfindungen feines Herzens aut werden zu laffen. 
Wer aber je geliebt bat, kennt auch die Qualen der Eifer- 
ſucht. So lange die Geliebte keinem Anderen den Borzug 
giebt, findet der Liebende fi in fein Schickſal, er liebt fie, 
wie er die Sonne, den Mond, den Frühling und die Blu» 
men liebt. Ihr bloßer Anblick ift ihm hinreichendes Glück. 
Er ift felig, und diefer Zuftand in der Liebe, ihr erfter Ger 
nuß, ift vielleicht auch ihr höchſter. Gleichwie es zwar im 
Sommer fehönere, größere und kräftiger duftende Blumen 
giebt, aber kein lieblich blaues Veilchen, deſſen feiner Duft 
ſelbſt von der Roſe nicht übertroffen wird. 

Um feine Gefühle zu verbergen, wandelte Roller in 
den Wald hinein, wo dieſer am dichteften und unwegſam⸗ 
ften war, weder Eis nody Schnee ſcheuend. Im Gegentheil 
ſprach es ihn mehr an, die nadten Zweige mit Reif und 
Froft, als mit Laub bedeckt zu ſehen. Das Grüne paßt 
nicht mehr für mid), dadıte er, mein Frühling.ift verſchwun⸗ 
den, die Natur ruht im Winter als Leiche, der todtenbleiche 
Schnee ift aud meine Farbe! 

Schon war er mehrere Stunden fo in Gedanken ver 
funten fortgefhritten, als ihn die Kälte endlich nöthigte, 
Schutz zu fuhen. Er ſcheute aber die Gefchihaft der Men- 
ſchen, und als er einem Knaben begegnete, fragte er lau⸗ 
niſch: Sage mir, Kind, no wohnt Iemand und Niemand? 
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— Der Knabe gudte ihn mit Mugen Aigen an, lachte und 
erwiederte: Ei, das kann ich Euch leicht fagen, folgt mir 
nur in den Bald zum Hügel am Bach! — Roller fiuste 
und fragte wieder: Wohnt dort Niemand und Iemand? 
— Freilich, fagte der Anabe, mein Herr wohnt dort, er 
ift aber eben fo unklug, als Ihr. Tolle Menfhen: find feine 
Menſchen, denn der Berftand mangelt ihnen; er ift alfo 
Niemand. Etwas muß er aber doch fein, und fo wird 
der Niemand wieder Iemand. 

Ein Bahnfinniger, rief Roller, und Du in feinem 
Dienfte? — Aber bei allem dem ein guter Greis, fuhr der 
Knabe fort, und das grade deshalb vielleicht, weil er un- 
ug ift. Denn der Verſtand, habe ich gehört, macht die 
meiften Menſchen böfe — 

Du fcheinft mir ein ſchlauer Burſche, fagte Roller. 

Derzeiht, Herr, wenn ih Euch cin wenig aufziehe! 
entgegnete der Knabe, mer fih an dem ſchwarzen Keffel 
reibt, wird befhmußt. Und doch möchte ich lieber die Tolle 
heit meines Herrn theilen, als die Klugheit fämmtlicyer 
Höflinge. 

Roller febnte ſich, die Belanntfhaft des Greifes zu 
machen. Er wird Euch mit Freundlichkeit empfangen, fagte 
dee Knabe; nur müßt Ihr befheiden fein und ihm nicht 
zu oft widerfprehen, denn das mag er nicht. Er will in 
feiner eignen Hütte Herr fein, und das kann ihm Niemand 
verdenten. Er legt Niemand einen Strohhalm in den Weg 
und ift von allen Leuten in der Gegend geliebt, vorzüglich 
von Weibern und Maädchen, welche ihn oft beſuchen und 
ihm Erfrifchungen bringen. 

Worin befteht denn eigentlich fein Wahnſinn? fragte 
Roller. — Er glaubt nicht an die Götter, erwiederte der 
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Burſche; fondern an ein Eleines Kind und an einen Knaben 
von zwölf Jahren. Stets war ihm ein feltfames Weſen 
eigen. Baldur, pflegte er in feiner Iugend zu Tagen, fei 
todt; Hödur habe Loke verführt, ihn zu tödten — und das 
ift ja wahr! Und von diefem Augenblid an, behauptet er, 
. hätte es im Norden keine rechten Götter mehr gegeben, auch 
keine Tugend mehr; fie wären, fagte er, wieder nad) As⸗ 
gard gereift, wo er fie wieder auffucdhen müßte. Zu dieſem 
Endzwed nahm er Abfchied von Freunden und Verwand⸗ 
ten, fchnürte fein Bündel und ſchnitt fi den Wanderſtab. 
Was ihm auf Reifen Wunderbares begegnete, will ich nicht 
erzählen; er felbit hat es in ein Lied gebracht, welches er 
den meiften Fremden, die ihn befuchen, vorzufingen pflegt. — 

Sie waren zur Hütte gefommen. Der Greis öffnete 
die Thür und ſchien erfreuet, als er feinen Knaben er 
blidte, zugleidy aber auch verlegen. als er den Fremden ge- 
wahrte. Als ibm aber jener erzählt hatte, daß Roller ein 
freundliher Held fei und gern feine Bekanntſchaft maden 
wollte, nabm der Alte auch gegen diefen ein mildes Wefen 
an. Der graue Eiwin war von großer, ſchlanker Geftalt; 
fein weißer Bart bing ihm bis zum Gürtel herab; offen, 
königlich wölhte fih die Stirn, nur dünnes, weißes Haar 
bededte den Scheitel. In feinen großen, blauen Augen aber 
flammte Zünglingefener, und feine Stimme war fehr ange 
nebm. Er bat Roller, fidy zu feBen; auf dem Heerde ward 
von dürrem Holze, welches der Knabe gebracht hatte, ein 
Feuer angezündet. Darauf holte der Alte Lebensmittel her 
bei und bat Noller, vorlieb zu nehmen. Roller hatte ſich's 
nie als möglich vorgeftellt, Gunvar zu vergeflen; allein er 
vergaß fie wirklich einen Augenblid über dem Greis. Eine 
höhere Liebe, als er für fie empfand, glaubte er in den 
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Augen des Alten zu entdeden, und das feierlihe Geheim⸗ 
nißvolle ſprach zu feiner Seele auf wunderbare Beife. Rol⸗ 
ter erzählte ibm, wer er fei. und welche That er und fein 


. Bruder vollbradyt hätten. Nun, fo belohne Euch Jeſus da- 


für! rief der Alte, umarmte Roller und weint. So ift 
denn nun das Dtterneft zertreten! Es ift aber nicht genug, 
das Unkraut auszujäten, jebt gilt es aud, etwas Gutes an 
die Stelle zu pflanzen. — 

Poller wunderte fi über den ibm fremden, unbekann⸗ 
ten Namen, und fragte, von wen er rede? — 

Bon Ihm, fagie der Alte, darf man nicht in gewöhn⸗ 
liher Sprache reden: fie ift alljzugering, als daß man in 
ihr die Gefühle für Ihn ausfprecdhen könnte. Bon Ihm mug 
man fingen! Und wer felber Leine Lieder ſchaffen kann, 
muß fie von Anderen lernen. — So fpredyend nahm er die 
Harfe von dor Wand. Was Du zu wiſſen münfceft. ſagte 
er, ift in diefem Liede enthalten. — Darauf griff er in die 
Saiten und fang mit fräftiger Stimme: 


Wie Mondlicht in der Silberwolke, 

Stand Aſa⸗Baldur, wunderbar, 
Geſehn — nicht von dem ganzen Volke — 
Bon einer auserwählten Schaar, 

Mit frommen Augen, weißen Brauen, 
In Dämmerlicht und Blumenduft, 

Ein holder Schußgeift, in der Luft 

Mit goldnen Locken anzufchauen. 


Doch liſt'ge Bosheit fchläft nicht lange! 
Bald traf ihn Hodur’s Todesſpieß. 
Da dunkelte die lichte Wange, 

Die ‚Heiterfeit den Blick verließ. 
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Da fiegte Loke, der Verraͤther. 

Nichts mehr geliebt, nichts mehr gefchont! 
And blutig Dämmerte Der Mond 

Nur zu dem Mord der RMiſſethaͤter. 


Schlecht fchien mir Alles jetzt geworden, 

Nichts war mir göttlich, wie auvor. 

Denn Wildheit herrichte weit in Norden, 

Sie yuldigten nur Aſa⸗Thor. 

Nur tödten konnten fie und haſſen. 

Da ſchnitt ich einen Pilgerſtab ’ 
Auf Aſa⸗Baldurs heil’gem Grab’, 

Am meine Heimat zu verlafen. 


Aus Dften kamen erſt Die Goͤtter! 

Mit Purpur iſi der Weg geſchmückt; 
Der Morgen wird im ſchönen Wetter 
Noch von dem Hoffnungstraum entzückt. 


Der Moraen will fie wieder bringen; 
Dann fällt der fchwüle Tag herein, 


Benimmt der Luft den Hoffnungsſchein. — N 
Ach, fol e8 nimmer Doch gelingen? 





Ich ließ die Hoffnung nicht verfchwinden, | 
Nach Oſten fehnlich fand mein Sinn; 
Am meinen Baldur dort zu finden. 

Ich pilgerte nach Oſten hin! 

Heiß fühlt’ ich zwar Die Sonne brennen, 
Gefahr und Weg ich überwand, 

Bis endlich an dem Fluß ich fand, 

Den Jordan iene Völker nennen. 


[4 
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Ich lag erichöpft im duͤrren Grafe, 

Bo teine milde Kühlung weht; 

Ich rief: Bo find’ ich Doch die Straße, 
Die zu Des Gottes Heimat geht? 

Ich kannte mir es nicht verheblen, 

Die Hoffnung fland mir wieder fern. 
Da fah ich Drei erhabne Geren, 
Gekrönt, in Purpur, auf Kamelen. 


Der eine ſchwarz, umd weiß Die andern, 
And jeder flieg von feinem Thier. 

Ih fah fie auf den Steige wandern, 
Sie nahten fich im Graſe mir. 

Nur fchlecht verbarg ich meine Thräne; 
Da ftreichelten fie meinen Bund; 

Und freundlich in des Schwarzen Mund, 
Als Perlen , lächelten die Zähne. 


Sie fragten: Barum diefe Weile? 
u gun wohl waaren zum Verlauf? — 


Ach nein, — verſetzt' ich, ſchuͤchtern⸗leiſe, 
Den Gott der Güte ſuch' ich auf. 

Er ift aus meinem Land verfchwunden, 
Und drum beein’ ich den Berlufl. — 
Da drüdten fie mich an die Bruft 

And riefen: Bu haft ihn gefunden! 


Wir zichen auch aus weiter Kerne, 
Die Gottheit hat und auch gewinkt. 
Wir reiften täglich nach dem Sterne, 
Der über jener Hütte blinkt. 
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Da wohnt Der Heilige! Wir zogen 

Des Sternes Schimmer trenlich nach; 

Nun weilt er über jenem Dach, 

Fliegt mehr nicht über Thal und Wogen. — 


Da folgt’ ich, ohm ein Wort zu fagen, 
Zur Hütt’, in Trümmern halb verfledt. 
Gebrochne Marmorfänlen lagen, 

Mit Eppichranfen grün bedeckt. 

Ein leicht Gebäu von Laub und Latten 
Erhob ſich aus dem Schutt und Gras; 
And mit dem fchönften Anäblein faß 
Dort eine iunge Frau im Schatten. 


Es wanden Nofen sum Entzücken 

Eich in Dad Dach und in den Stein. 

Im Stan, gebaut von Marmorftüden, 
Stand bei dem Rind ein Gfelein. 

Schön war das iunge Weib. Im Winde 
Hin flatterto ihr Yluus WEIDAND; 

And leuchtend über'm Giebel ftand 

Ber Stern und fteahlte nach dem Kinde. 


Da knieten die Drei Kön’ge fröhlich 

And reichten ihre Gaben dar. 

Der kleine Knabe, wunderfelig, 

Sog, mit dem Heil’genfchein um’s Haar. 

Da roMt’ ein Donner! Nicht beflommen 

Hört’ ich den nahen Himmelknall. 

Mir war's, als fagte nur der Schall: , 
Dein Baldur ift aurüdgetommen! - 
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Da fühlt’ ich Frieden im Gemätke, 
And glüdlid; war ich wieder ganı; 
And vor Maria’s frommer Bläte 
Bid Freia's ird ſcher Sinnenglanz. 
And täglich wuchs zu Gottes Ehren 
Der ſchoöͤne Knabe, wunderber; 

And ſchon in ſeinem zwölften Jahr 
Hört’ ich ihn laut im Zempel lehren. 


Doc plöglich war er uns verſchwunden, 
And wieder leer der Tempel land. 

3u Haufe ward er nicht gefunden. 
Vergeblich ſtrich ich durch Das Land. 
Barum er fo hinweggegangen? 

Sucht er vieleicht der Weisheit Que? 
Ic; weiß es nicht, Doch traurigſchnell 
Grbleichte Sehnſucht meine Bangen. 


Ich hatt' ihm ew'ge Treu' geſchworen, 
And harrt' auf feine Wiederreyr; 
Auf immer hatt’ ich Ihn verloren, 

Da konnt’ ich dort nicht weilen mehr. 
Nach kaltem Norden kehrt' ich wieder 
And fang, wovon der Bufen vol. 
Sie fchalten albern mich und toll; 
And höhnten meine frommen Lieder. 


Mir ahnt e8, er wird wiederfchren, 
Wenn zwanzig Jahr verfloffen find, 
Der Welt zum Heil, zu Gottes Ehren, 
is hoher Meiſter, nicht ale Kind! 
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Doc beugt das Alter mich zur Erde; 
Es hat in Feſſein mich gelest; 

Der Fuß fi, langſam, matt bewegt. 
Ich fühle, DaB ich Afche werde. 


Heil dem, der noch au rechter Stunde 
Nach fernem Often pilgern kann. 

Die Weisheit aus des Heilande Munde 
Hört der befehrte Pilger dann; 
Geſegnet von des Meifterd Händen, 
Kehrt er zum Baterland zurück, 

Um das cempfangne Himmelglüd 

Den Hülfbedürftigen zu fpenden. 


Der Geſang machte einen tiefen Eindrud auf Roller, 
Er blieb die Nacht bei dem Greife, und diefer mußte ihm 
alles erzählen, was er wußte. Als er fih auf diefe Weife 
übergeugt hate, dag Baldur miedergehoren fei und wieder 
am Jordan im Lande Iudäa lebe, beſchloß er, dem Nath 
des Alten zu folgen und jene Glüdfeligkeit zu fuchen, die 
der Greis wegen feines Alters entbehren mußte. _ 

Nach Iangmieriger, aber glüdliher Reife kam er end» 
lich auch dahin, und das Erfte, wonach er fragte, war 
nah dem neuen Baldur. Bon diefem wußte ihm indeß 
Niemand etwas zu fagen; Jedermann aber ſprach von dem 
Nazaräer, dem großen Galiläifhen Propheten, welcher jegt 
gerade jenfeits des Berges zu dem Wolfe redete. Noller 
lieg fi) Feine Zeit, auszuruhn, fondern eilte unverzüglich 
dorthin. Die Volksmenge war außerordentlih, das ganze 
Thal, alle Böte auf dem Fluß, alle Bäume waren mit Zu⸗ 
börern angefüllt. Noller drängte fi durch bis zu einer 
Geder, von deren Aeſten er jedes Wort vernehmen konnte. 
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Auch fah er deutlih den Redner, im ſchlichten Sewande 
mit den gefcheitelten Laftanienbraunen L2oden und dem 
bimmlifchen Antlig. Roller verftand fein Wort von dem, | 
was er ſprach; allein der Ausdrud des Redners, die Kraft 
feines Stimme, das Feuer feiner Augen und das Ber 
. trauen in feinen Zügen, fo wie die andachtsvolle gefpannte 
Aufmerkſamkeit der Zuhörer, riffen ihn außerordentlich bin. 

(Hier heulte wieder die Eule draußen im Baume, und 
fein Rufen, noch Wegſcheuchen vermochte fie zum Stillſchwei⸗ 
gen zu bringen.) 

Als fie endlich fhwieg, fuhr Hrane fort: Die Beſchwer⸗ 
den und Anftrengungen der Reife hatten Noller ungemein 
angegriffen. Erhitzt hatte er die Ceder beftiegen, und da 
er gendthigt war, die Nacht über auf dem Berge im Walde 
zu verweilen, weil der große Menſchenſchwarm unmöglich 
Dach und Fach finden konnte, fühlte er fi am nädhften 
Morgen frank. Glüdliherweife hatte er einen Gothen ge⸗ 
troffen,. welcher ihn fo ziemlich verftand und ſich feiner an- 
nahm. Dieſer war von der neuen Lehre eben fo einge 
nommen, als vor ihm Eiwin. Cr pflegte Roller in der 
‚Herberge, und als diefer ſich zu erholen begann, brachte er 
ihm einige Worte von der Landesſprache bei und theilte 
ihm den Hauptinhalt von der Waldrede mit. Mit unglaub» 
licher Leichtigkeit lernte nun Koller die fremde Sprache und 
flehte zu den Göttern, daß er doch bald bergeftellt werden 
möchte, um fih nady der Hauptitadt des Landes begeben 
zu können, wo der Nazarder Ichrie und großes Auffehen er- 
regte. Sobald er fi) fo wohl fühlte, daß er zu gehen im 
Stande war, zog er von dannen. Er hatte zur Abſicht, zu 
dem geliebten Lehrer zu wandern und ihn zu bitten, ihn in 
die Zahl feine Iünger aufzunehmen, welches, wie er ge⸗ 
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hört hatte, Niemandem, der darum erfuchte, abgeſchlagen 
wurde. 

Als er vor dem Thor der Hauptſtadt anlangte, konnte 
er nit weiter, denn ein Menfchengewimmel bemmte den 
Weg. Er fragte nad der Urſache deſſelben und erfuhr, 
daß man drei Miffethäter binzurichten im Begriff fei. Schon 
wollte er fragen, wer dieſe Menſchen wären und was fie 
Böſes gethan häften, als er auch Iefus aus dem Stadt- 
thore treten ſah, mit bleihem Antliß, auf dem der Todes 
ſchweiß verlte, eine Dornenfrone auf dem Haupt und ein 
ſchweres Kreuz tragend. Als er bei Noller vorüberfchritt, 
lächelte er ihm freundlich zu und ſprach: Wohl fah ih Dich 
aufmerffam auf der Ceder. Lebe wohl! Ienfeits fehn wir 
uns wieder. — Da ftrömten Thränen über Roller’s Wan⸗ 
gen herab, er ſank in den Staub und umfaßte die Knice 
des Heiligen. Aber die wilden Krieger ftießen ihn mit ih—⸗ 
ren Hellebarden fort. und zogen mit ihrem Schlachtopfer 
weiter nad) reinem Hügel draußen vor der Stadt, mo die 
Richtſtätte war. 

Solch ein Ende nahm der große Iefus bier auf Er- 
den. Sum zweiten Mal war Baldur erfchienen, Milde 
und Menſchlichkeit, Kiche zum Guten und Haß gegen das 
Böſe Ichrend! Aber das Böſe fiegte und überlieferte ihn 
dem Tode. | 

Roller machte jebt Bekanntſchaft mit den Schülern des 
heiligen Mannes und befeftigte fi im Glauben. Als fie 
auszogen in alle Welt, um die Wahrheit zu verkünden, 
übernahm Roller es, ihr Berbreiter im Norden zu werden. 
Er kam zu früh; die frommen Gefühle hatten ſich allzuge⸗ 
waltfam und zu unvorbereitet in fein Herz gedrängt, .er 
erlag unter ihnen, und das, weſſen man früher Eimin mit 
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Unrecht befhuldigte, fand bei ihm in der That flatt. Seine 
frühere unglüdlihe Liebe und der tiefe Schmerz, welchen 
er über die Leiden und den Tod feines Herrn und Meiſters 
empfand, hatten.fein Herz zerriffen, feine Einbildungstraft | 
erbißt und verwirrten oft feine Gedanken. 
Drei Jahre waren vergangen, feitdem Noller fortgezo⸗ 
gen war, und Eric ftand als Jarl mädhtig und angeſehen 
dem König Frode zur Seite. Er hatte den König Göthar 
vermoct, Friede mit Dänemark zu fliegen, und Frode 
batte ſich mit deſſen Tochter Alvilde vermählt. Gegen die 
Wenden war cin glüdliher Krieg geführt worden. Die 
einzige Freude, welche Erich vermißte, war die Nabe fei- 
nes Bruders; auch hatte ihm Gunvar noch feine Kinder 
geſchenkt. Wie groß war feine Freude, als fie im am 
Schluſſe des dritten Jahres ihrer Che einen Sohn gebar. 
Beide befchloffen, diefes Kind zum Gedaͤchtniß des Bruders 
Noller zu nennen. König Zrode, Erich, feine Gemahlin 
und mehrere Helden batten fit) grade an vinem ſchönen 
Morgen nad der Waldquelle verfügt, um den Knaben mit 
£ Waller zu befprengen und ihm feinen Namen zu geben. 

Da erblidten fie neben der Quelle einen Unbekannten mit 
verbranntem, abgezehrtem Geſichte. Ausgeftredt im Grafe 
rubete er, ein Stab lag neben ihm. Als er ſah, daß fie 
das Kind zum Waller tragen wollten, fprang er auf und 
rief: Ueberlaßt das mir, das ift mein Gefhäft! So fure 
hend nahm er Das Kind auf feinen Arm und fragte, wel- 
hen Namen es führen folle.. — Alle erkannten jegt Roller, 
und entzüdt wollten fie ihn begrüßen; er aber ſprach: Wid)- 
figeres ruft uns jeßt, als irdifhe Liebe. Als fie ihm dars 
auf den Namen des Kindes genannt hatten, murmelte er 
leife Worte in der fremden Sprade und taufte das Kind 
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drei Mal. Gunvar nahm unter Thränen das Kind zurüd 
aus feinen Händen und dankte ihm mit einem innigen Blick. 
Alle waren begierig zu erfahren, wie es ihm ergangen war; 
feine Antworten aber waren verwirrt und in geheimnißvol⸗ 
len Borten abgefaßt, welche fie nicht verftanden. Sie nah⸗ 
men ihn mit in den Opferhain, denn die Verehrung der 
Sötter war aufs Neue mit großem Ernfte eingeführt wor- 
den. Das aber war ihm ein Greuel. Er warf dem Bolfe 
die Sünden der Abgötterei vor, und fprad vom ewigen 
Licht und vom Verſöhner. Das Volk verftand ihn nicht, es 
ward erbittert, und nur Erich's Anfehen binderte es, dag fein 
Bruder nicht als Verächter der Götter getödtet ward. Sein 
Haupt fhüttelnd entfernte fid) Roller, indem er ein Mal über 
das andere leiſe vor fih ausrief: Bin zu früh gekommen! 
allzufrũh! 

Am Abend ſchloß ſich Erich mit ihm in ſeinem Zimmer 
ein und ließ ſich Alles erzählen. Als er hörte, daß Roller 
gekommen ſei, das Land zu bekehren, rief er: Bei allen 
Göttern, Roller, beſchwöre ich Dich, dieſes thörichte Vor⸗ 
haben aufzugeben! Ich liebe Dich als Bruder; doch liebe 
ich die Götter mehr, als Di), und-ein Geſetz, welches id) 
vor Kurzem felbft gegen Gottesverächter erließ, müßte ic), 
fo ſehr es mid ſchmerzen würde, gegen Did) felbft hand⸗ 
haben. — 

Und welche Strafe würde meiner warten? fragte Roller. 

Diejenige, welche nad) Frode's Gefeg den Dieb trifft, 
antwortete Erich, denn nicht enschrend genug glaubten wir 
ſolchen Verbrecher ftrafen zu können. 

Und worin beſteht die Strafe? fuhr Roller fort. — 

Es werden Nägel durd) feine Hande und Züge gefchlagen, 
erwiederte Erich, und ein Wolf wird ihm zur Seite gehängt. 
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O, ein fhöner Tod! rief Noller, auch meinen Herrn 
und Meifter habe ich einen foldhen leiden ſehen; follte ic) 
nicht mit Freuden fein Schickſal theilen? 

Willſt Du mir diefe Echande bereiten, fagte Grid, 
dann, bei den ewigen Göttern, ſtoß' ih Dir lieber ſelbſt 
das Schwert in die Bruft! 

Schlecht würdeft Du mir dann Iohnen, antwortete 
Noller, mid, der ich ſchon fo oft Dein Leben gerettet. 

Bas führft Du im Schilde? rief Erid). 

Küuͤhnheit ſteht aud) den Frommen an, fagte Roller. 

Ad, Bruder, fagte Eric, mit Hunden muß man den 
Bären been, nicht fliegende Vögel! Du bift frank und 
mwahnfinnig ; Deine Wangen find bleih, Deine Augen gli: 
ben. Ih will Did allein laffen und morgen wieder mit 
Dir fprehen. Vielleicht bift Du dann zur Vernunft gekom⸗ 
‚ men. Guter Rath kommt über Naht! — Mit diefen Bor: 
ten verließ er ihn. 

Am näcften Morgen kam Erich wieder, aber Roller 
ſchlief ned), und Eridy wollte ihn nicht meden. Gegen Mit⸗ 
tag fam er nodmals, und da Noller noch immer fchlief, 
ward ihm bange, und cr zog den Borbang zurüd. — Da 
lag Neller lächelnd, bleih und todt, feine Hände auf der 
Bruſt gefaltet Das Beſte, was Dir geſchehen konnte, un- 
glüdieliger Brudir! rief Eridy weinend. Darauf ließ er ihn 
in einen Grabhügel tragen, auf dem Gunvar in der nad) 
ftien Nacht ganz allein einen Roſenbuſch pflanzte. 

Finige Moden ſpäter ftand aud ein ſchwarzes Kreu; 
darauf. Als man nadfragte, erfuhr man, daß ver alte 
Eiwin dort gemefen war und es mit feinen eigenen it 
ternden Händen aufgerichtet hatte. — Der Greis farb bald 
darauf. Grid) aber Ichte noch lange Zeit wit feiner Gun- 
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var, ftand Zrode im Ariege und im Grieden bei, und war 
glücklich. — 


Hrane's Erzählung machte, auf alle Anmefende tiefen 
Eindrud, und alle danften ihm herzlich — Der arme Rol⸗ 
ler! fagte Irfa. — Wie muß doch ſtets frommes Entzüt⸗ 
fen in wilden Streit ausarten! bemerkte Hroar. — Wie 
lebendig er ung Alles dargeftelt hat, rief Waulundur; deut⸗ 
Lid) ſah ih Gunvar in ihrem Mieder, ſah, wie Eric) den 
Eisklumpen über das Feuer reichte, und wie Roller in der 
Ceder faß, der Rede des heiligen Mannes horchend. Auch 
das Haus von Latten, mit Nofen durdwunden, mo die 
Frau mit dem Kinde faß, muß febr ſchön gewefen fein. — 
Weit beſſer gefällt mir doch Erich, ais der kränkliche Rol⸗ 
Ler, ſprach Widrik. — Du ſprichſt wie ein Jüngling, ent 
gegnete der Bater; in Eure Liebe muß ſich Haß oder we 
nigftens Stolz gegen das, was Eud nicht anfpricht, immer 
mifhen. Ihr könnt nichts rühmen, ohne etwas dabei zu 
läftern, nichts bewundern, ohne auch Verachtung zu zeigen; 
und der Skalde mag feine Sache immerhin nod fo vor- 
trefflih machen, fo wißt Ihr doch Alles befler, als er. Das 
Hoͤchſte, was Ihr ihm zugefteht, ift, daß er fidh einigerma- 
gen zu Euerm beiferen Willen erhoben habe. — 

Du malft den Hochmuth, nicht den Iüngling, fagte 
Hvar. Man muß den Baum biegen, während er noch 
jung ift, erwilderte Waulundur. 

Sie wollten eben von einander fcheiden, ale es im 
Baume draußen zu rafleln begann. Ein Heiner Zuß, eine 
fhöne volle Wade ftredte fi) gleich darauf durch die Zweige, 


und noch bevor man ſich befinnen konnte, ftand Stulde in 
Oehlenſ. Schriften. XIX, 9 
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der Halle, das Haupt mit einem ſchwarzen Schleier bedeckt, 
das Geſchrei der Eule gar trefflich nachahmend. — Ic 
habe Alles mit angehört, rief fie, auch werdet Ihr bemerkt 
haben, daß ih dann und wann meinen Beifall zu erfen- 
nen gab. Eputet Euh nur, das Chriſtenthum einzufüh- 
ren, dann werde ich gleih beginnen zu beten und zu 
weinen. — 
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Elftes Kapitel, 


Wie der wendiſche König Salt Hefiegt ward. 


Fi Monate, nachdem Reigin, der Iarl, abgefegelt war, 
fehrte er mit feiner Flotte zurüd. Wie freudig ftürmte das 
Volt zum Ufer Hin, als ein Hirtenfnabe früh Morgens be 
richtete, er babe einen Wald über’s Meer heranſchwimmen 
fehen. Hieraus erfah man, daß Neigin gefiegt hatte, weil 
feine Schiffe mit Eichenlaub geſchmückt waren. Boll ſtolzer 
Freude eilten fie zur Bucht. Frauen, Mädchen und Kinder 
ftürzten bin, dem Gatten, Bräutigam oder Vater entgegen. 
Da floß mande berbe Ihräne über die Vermißten, da hörte 
man mandes Gefchrei, manche Wehllage; denn der Sieg 
war theuer erfauft, und faſt die Hälfte der daͤniſchen Krie⸗ 
ger war gefallen. 

Reigin, der Iarl, trat, von den vernehmften Kriegern 
begleitet, in die Königshalle; ihm folgte der wendiſche Kö⸗ 
nig Skalk, tiefgebeugt in ſchweren Ketten. 

Wir haben mehr für ihn gezahlt, als er werth if, 
fagte Reigin; jegt ift er in unfrer Gewalt. — 

Skalk mußte vor Hroars Kinigsftuhl nieen. 

Warum brachſt Du Deinen Eid? fragte der König. 

4° 
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ſowohl zur Ehre der Götter, wie zur Demüthigung der 
Erdenkinder — und ich fordere ihn! Ein gemeiner Berbredyer 
ift folder Ehre nit würdig; denn ehrenvoll if’s, zur Ehre 
der Götter zu bluten. Ein kühner Feind aber, der Kühnfte 
der Kühnen, ift es werth, fobald er durd) ein Vergehen des 
Zodes ſchuldig erfannt wird. — Ich verlange daher von Dir 
im Namen der Bdtter den wendiihen König Skalk zum 
Geſchenk, damit er fein Leben auf dem Opferfteine aus 
athme, wenn ich das heilige Meſſer mit feinem Blute ge- 
färbt babe. Neun Nächte fol er, zu Ddins Ehre, von 
Spießen durdybohrt, am Baume hängen, und der Nadıt- 
wind full mit feinem Leichnam im heiligen Hain fein Spiel 
treiben. Nur fo danken wir Thor würdig für den erfod- 
tenen Sieg, Freir für den Segen des Friedens! — 

Hroar blickte auf Reigin, den Jarl; da aber diefer, wie 
die meiften andern Helden, Lofde's Verlangen beipflichtete, 
als fogar eine große Volksmenge daflelbe durch feierliche 
Ausrufungen unterftüßte, mußte er nachgeben, und es ward 
beitimmt, dag Skalk nad) neun Tagen den Böttern geupfert 
werden folte. 

Der König war traurig, und ale ihn Hrane eines Abends 
auf einem Epaziergange aufzuheitern fuchte, gelang es ihm 
wicht; der König blieb finfter. Hrane wandte alle Bered- 
ſamkeit an, denn er war aufgeräumt. Irſa batte kurz zu- 
vor freundlich zu ihm geredet und ihm für die letzte Erzäh⸗ 
lung gedankt. 

Leid thut mir’s, Hrane, fagte der König, daß ih Dich 
betrüben muß! Du mwillft Andere tröften und bedarfit felbit 
des Troſtes. Ic kenne Deine Unfhuld; was ift natürki- 
der, als daß fi) ein warmes Her; von Schönheit ergriffen 
fühlt? Die Bewunderung, die Du adır Irſa zollſt, wird 
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mißverftanden; man beneidet fie darum. Du wirft leicht 
begreifen, wie ſehr mid) eine Trennung von Dir ſchmerzt, 
allein fie ift nothwendig. Berläumdung würde Did und 


—Irſa zu Grunde richten. — Sie foll dem Reihe einen Kö⸗ 


nig gebären; das Vaterland ift voll gefpannter Erwartung. 
Eine feltfame Sage, von vielen Helden beftäkigt, wirft zwar 
einen Schleier über ihr früheres Schickſal; man bat den 
gräßlihen Irrtum zwiſchen Water und Tochter vergellen, 
und aus Sehnſucht nady dem Sohn vergißt man die Gat- 
tin und die Mutter. Aber wie leicht wird es der Bosheit. 
an diefer ſchwachen Stübe zu rütteln. — Du bift der Zür- 
ftin von Angelfachfen bieher gefolgt — würde es bekannt, 
daß Du fie liebteft, würde man ihre Güte gegen Did) falſch 
auslegen — die größte Verwirrung könnte eintreten, und die 
gefährlichiten Folgen wären zu befürchten. 

Ich fühle das Gewicht Deiner Worte, mein König, 
fagte Hrane, und eile in die Verbannung! 

Nur. auf einige Jahre! fiel Hroar freundiidy ein. 

Nein, rief Hrane, indem er ſchnell in das Dickicht des 
Waldes eilte, auf ewig! — 

Hrane ftrid) die ganze Nacht umber, und unzählige Ge⸗ 
fühle durchſtrömten feine Seele. Wenn er auf fein Schwert 
blidte, fühlte er Luft, es fi in die.Bruft zu ftoßen; kam 
er an ein Waſſer, glaubte er eine Meerfee zu fehen, welche 
ibn zu fi hinab in die Wellen winfe. Die Zweige der 
Bäume fihienen ihm fpottend zuzufaufen: Hänge Di, Elen- 
der! Ohne Zweifel hätte er auch in diefen Augenbliden 
des Schmerzes feinem Dafein ſelbſt ein Ziel gefebt, hätte 
ihn nicht der Gedanke, wie ſolche That Irfa und feine al- 
ten eltern betrüben würde, zurüdgehalten. — Er beſchloß 
daher, ohne Verzug nad einem fremden Lande zu eilen. 
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Schon fland er am Ufer, ſchon hatte er mit einem Zifcher 
verabredet, dag diefer ihm fein Boot leihen follte, um im 
Mondſchein eine Fahrt auf der See zu machen, als er fi 
ſchnell anders bedachte und in den Wald zurüdfehrte. 
| Er mußte felber nicht, wo er war; da ward er plöß- 
lih aus feinen Träumen dur wilde, trauervolle Töne auf- 
gefchredt. Er flug die Augen auf und fland vor einem 
rothen, vom Dionde beleuchteten Gefängnißthurm. Die 
Töne kamen tief unten aus der Erde herauf; er horchte und 
hörte folgendes Lied in wendiſcher Sprache, welche er gar 
wohl verftand: 


Geliebte Braut, 

Der Abend arant, 

Doch laß’ dad Trauern! 
Denf an Deinen Skalk! 
Gtreiche feinen Salt! 
Darfft mich nicht bedauern! 


Der Dän’ hat geflegt, 

Die Wendenſchaar da liegt! 
Der Fürft fol bluten, 
Leiden auf dem Stein, 
Hängen blaß im Hain, 

An Weidenruthen. -— 


Größer war die Luft, 
‚als an Deiner Bruft 

Id hing mit Freuden. 
Rinda, weine nicht! 
Blaſſes Mondenlicht 
Strahlt Hoffnung beiden. , 
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Prowo, Swantewit, 
Sahen, was .ich Mitt; 
Werben es vergelten 

Mit Liebesluſt 

An meiner Rinda Bruft, 
In jenen Welten! 


Kurz nur ift der Schmerz; 
Deines Treuen Her; 

Bird als Opfer bluten. 
Doch die Seele fchwingt, 
Wenn die Lerche fingt, 
Sich aus rothen Fluten! — 


Hrane fhritt dem Eingange zu und fand dort die bei⸗ 
den Krieger, welche Wade halten follten, eingefchlafen; fie 


batten fih, der feſten Eifenthür vertrauend, der Ruhe hin- 


gegeben. Als er näher Fam, erwachten fie und fürchteten, 
von ihm verklagt zu werden; eine Verfegenheit, welche Hrane 
zu der Bitte benutzte, zu dem Gefangenen dort unten ein- 
gelaflen zu werden. Sie wußten, daß er Wendiſch verftand, 
fo wie, daß er als Stalde oft ſchon Miflethäter befucht 
hatte, um ihnen vor ihrer Hinrichtung Worte des Troftes 
zu fpenden, und fo ließen fie ihn hinein. 

Er fand den Wenden an einem Bleinen Tiſch, auf dem 
eine Zampe ftand. Der Gefangene hielt ein Paar goldge- 
ftidte birfchlederne Handſchuhe in feinen Händen, welche er 
oft an feine Lippen drüdte. Bas willft Du? rief er Hrane 
entgegen. Die Nacht ift noch nicht vorüber, laß’ mir Nude, 
bis meine Zodesftunde erfcheint! — 

Die Nacht ift die Freundin der Unglücklichen, ſagte Hrane: 
verfhmähe nicht den Troſt eines gutmeinenden Feindes. 
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Schon fland er am Ufer, ſchon hatte er mit einem Fiſcher 
verabredet, daß diefer ihm fein Boot leihen follte, um im 
Mondſchein eine Fahrt auf der Sce zu machen, als er ſich 
ſchnell anders bedachte und in den Wald zurückkehrte. 

Er wußte felber nicht, wo er war; da ward er plöß- 
lich aus feinen Träumen durch wilde, trauervolle Töne auf- 
gefchredt. Er ſchlug die Augen auf und fland vor einem 
rotben, vom Monde beleuchteten Gefängnißthurm. Die 
Töne kamen tief unten aus der Erde herauf; er horchte und 
hörte folgendes Lied in wendiſcher Spradye, welche er gar 
wohl verftand: 


Geliebte Braut, 

Der Mbend graut, 

Doch laß’ das Trauern! 
Den!’ an Deinen Skalk! 
Streiche feinen Falk! 
Darfft mich nicht bedauern! 


Der Dän’ hat gefiegt, 

Die Wendenſchaar da liegt! 
Der Fürſt fol bluten, 
Leiden auf dem Stein, 
Hängen blaß im Hain, 

In Weidenruthen. - 


Größer war die Luft, 
"Als an Deiner Bruft 

Ach hing mit Freuden. 
Ninda, weine nicht! 
Blafied Mondenlicht 
Strahlt Hoffnung beiden. , 
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Prowo, Swantewit, 
Sahen, was ich litt; 
Berden es vergeiten 

Mit Liebesluſt 

An meiner Rinda Brufl, 
In jenen SBelten! 


Kurz nur ift der Schmerz; 
Deines Treuen Her; 

Bird ale Dpfer bluten. 
Doch die Eeele fchwingt, 
Benn die Lerche fingt, 
Sich aus rothen Fluten! — 


Hrane fchritt dem Eingange zu und fand dort die beis 
den Krieger, welche Wache halten follten, eingefchlafen; fie 
batten fi, der feften Eifenthür vertrauend, der Ruhe bin, 
gegeben. Als er näher fam, erwachten fie und fürdhteten, 
von ihm verklagt zu werden; eine Verlegenheit, welche Hrane 
au der Bitte Denupte, zu dem Gefangenen dort unten ein- 
gelaffen zu werden. Sie mußten, daß er Wendiſch verftand, 
fo mie, daß er als Stalde oft ſchon Miflethäter befucht 
hatte, um ihnen vor ihrer Hinrichtung Worte des Troftes 
zu ſpenden, und fo ließen fie ihn hinein. 

Er fand den Benden an einem kleinen Tiſch, auf dem 
eine Lampe fand. Der Gefangene hielt ein Paar goldges 
ſtickte birfchlederne Handſchuhe in feinen Händen, welche er 
oft an feine Lippen drüdte. Was willſt Du? rief er Hrane 
entgegen. Die Nacht ift noch nicht vorüber, laß’ mir Ruhe, 
Bis meine Zodesftunde erſcheint! — 

Die Nacht ift die Freundin der Unglücklichen, fagte Hrane; 
verihmähe nicht den Eroft eines autmeinenden Zeindes. 
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Troſt ift nur Del in’s Feuer! fagte der Wende; ein 

Schlachtopfer ift troftlos, fpare Deinen Troſt! Trieb Did) 
die Neugier ber, mid) vor meiner Hinrichtung zu fehen und 
mit mir zu reden; wohlan, fie ift befriedigt. Kehre zurüd 
und gönne mir diefe wenigen Augenblide. — 

Weshalb küßteſt Du diefe Handfchuhe? fragte Hrane; 
find fie ein Geſchenk Deiner Braut? Ich hörte Dich ein Lied 
fingen, es rührte mid. — 

Du fprichit gut wendifh, fagte der Gefangene; mid) 
freut’s, meine Mutterfprade noch ein Mal von fremden Lip- 
pen zu hören, bevor id) unter Zeinden verblute, deren wilde, 
ſchnarrende Sprache mein Ohr beleidigt. — 

Wirf nicht, entgegnete Hrane, einer fremden Sprade 
die Fehler Deines eigenen Gehörs vor. Jede Sprache Elingt 
dem, der fie nicht verftcht, wild und unangenehm — 

Bald werde ich dort fein, wo feine Sprache mehr ge- 
redet wird, ſagte der Gefangene. 

Wie? Glaubſt Du nidt an Unfterblichteit? fragte 
Hrane; haft ja doch davon gelungen. — Skalk fhwieg und 
ftarrete finfter vor fihb bin. — Gehört denn nit auch 
Kühnheit zum Bermutben? fuhr Hrane fort, find Hoffs 
nung und Glaube etwas Anderes, ale kühne Thaten der 
gefunden Scele? Beweiſt es nicht nody mehr Feigheit, an einer 
göttlichen Vorſehung zu zweifeln, als im Kriege die Flucht 
zu ergreifen? Iſt es nicht ein weit größeres Verbrechen, 
fein Vertrauen den Göttern zu vauben, als fremdes Eigen- 
thum zu ftehlen? — Diefe kräftigen Worte hatten für Stalf 
etwas Anziehendes, und er ward aufmerffam. Leicht iſt 
es, Freund, entgegnete er, bei Anderer Unglüd heiter zu 
fein, wenn man felbft in Sicherheit ift, und wenn der Tod 
tief im Hintergrunde des menfhlihen Lebens ſteht. Du 
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bift jung, wohlgebildet und glücklich. Halt chne Zweifel cine 
ſchöne, zärtlihe Braut, und kommſt jest, mir einen Beſuch 
zu machen, um durdy ten Anblid meines Unglüds im De- 
wußtfein Deiner eigenen Glüdieligfeit fo recht zu ſchwelgen. 
Ich mißgönne Dir diefe Welluft nicht; jegt aber haft Du 
fie genoflen; entferne Dich und laß mid in meiner leßten 
Stunde allein. — 

Du irrſt, fagte Hrane, nicht Du ſollſt, fondern ich will 
für Dich ſterben! Nicht Deinetwegen erhebe ich meinen 
Geift zu jenen erbabenen Borftellungen; meiner felbft wegen 
geſchieht's; verzeihe meinen Eigennug! — Efalf ftaunte; 
feine Berwunderung aber mehrte ſich, als Hrane ihn drin 
gend bat, feine Kleider mit ihm zu wechſeln, dem Gefäng⸗ 
niß zu enteilen, zum Sırande zu flichen und fi) des Boots 
zu bedienen, weldyes er dort finden und welches ihm der 
Fiſcher unverzüglich ausliefern würde fobald er ſich nur in 
daͤniſcher Sprache als Hrane zu erkennen geben würde. 

Nein, das thu' ih nicht! rief Stall, nachdem er fi 
von feinem Erftaunen erholt batte, der Reichthum meines 
Lebens würde mir ein geftoblener Schaß fein, wenn ich ihn 
mit Deinem Untergange erfaufen follte. Du hoffſt vielleicht, 
die Danen würden Dir das Leben ſchenken und Deine Groß. 
muth bewundern? Du irrft Did), Freund! Die hlutdürftis 
gen Priefter würden rafen, wenn fie fi ihrer Beute beraubt 
fäben, und würden Dich ihrer Rache aufopfern. 

Das ift es gerade, mas ich wünſche, erwiederte Hrane 
kalt. Glaube nicht, dag mid) Großmuth bieher führte, mein 
Leben für das Deine hinzugeben. Ich weiß nicht einmal, 
ob das Großmuth wäre. Wir beide kennen einander gar 
nicht, find nicht Freunde, nur unfer gemeinfchaftliher Vor⸗ 
theil verbindet uns: id) wünſche mein Xeben hinzugeben, Du 
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Das Deine zu frifin. WBeblan, bier bietet ich Die Gelegen- 
beit dar: bennbe fie, bevor fie entflicht. Dean ich ſchwöre 
Dir bei den ewigen Göttern: thuſt Du wicht, wie ih gefagt, 
fürz’ ih hinans in die Nacht und gebe mir den Tod mit 
eigener Haud! — 

Unglücklicher, rief fall, melde Verzweifſung treibt 
Dich zu ſelcher Raferei? 

Nicht Verzweiflung, enigeguete Hraue, ſendern innige 
füge Vehmuth. Der liebt nicht unglücklich, der nicht ver- 
ſchmäht wird! Das Edyidfal aber mill feine Bereinigung 
bier auf Erden gewähren. — Ih baue mit Zuverſicht auf 
eine zufäuftige Seligleit bei Freia. Auf den mächtigen Ad- 
Ierflägeln Des Todes ſchwinge ich mid, zu ihr in Follvan- 
gur’) hinauf. Ih will, um Ruhe zu finden, mein junges 
Blut nicht von Ten kriechenden Igeln der Jahre ausfaugen 
laffen. Lieber ſterb' ich gleih. Ich bin gewiß, in einer 
ganzen Lebenszeit diefes felige Gefühl nicht wieder zu em⸗ 
pfinden. Kein Augendlid kann fommen, wo mir der Tod 
fo füß fein könnte, als eben jetzt. Wie? Und da ſich zu- 
glei eine Gelegenheit darbent, mo ich mit meinem Tode 
Das Leben eines Andern retten Tann, follte ich fie nicht er- 
greifen? Darum enteile Deinem Kerter, und wenn die wei⸗ 
gem, vollen Arme Deiner Ninda Did) wieder umſchlingen, 
fo dent’ an Hrane, den Stalden, deſſen kalte Aſche ſich mit 
dem Staube in Dänemarks Budyenwald vereinte, deſſen 
heitre Seele aber Eure Zreude bei der goldgelodten Aſynia 
erblidt, wo er feiner Braut entgegenharrt! — 

Als Skall gemahrte, dag nichts im Stande wäre, Hrane 
von feinem Vorſatz abzubringen, nahm er die ihm dargebe- 
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Zwölftes Kapitel 


Mer geopfert ward. 


Mei Tages Anbruch bereiteten fi die Priefter zum hei⸗ 
ligen Zuge. Im dichteften Theil des Waldes lag der Göt⸗ 
terhain, deſſen Hintere Seite nad) der Bucht hinausging. 
Hier war ein Haus, wo man das hölzerne, vergoldete Bild 
der Göttin Frigga aufbewahrte Mur alle fünf Jahre ward 
®  Daflelbe auf einen verdedten, mit Küben befpannten Wagen 
geftellt, und fo zog man mit ihm durch) den Wald. Dann 
ward das Bild im Meere gewafchen, worauf es, wie man - 
behauptete, einige warnende Worte ſprach, die die Priefter 
fpäterhin dem Volke, als Glück oder Unglüd deutend, aus⸗ 
Icgten. Drauf ftieg ein Serungeheuer aus dem Meere her⸗ 
auf und verfahlang die Knechte, weldhe das Bild und den 
Magen gewafcden hatten. — Zu Hroars Zeiten hatte dies Feft 
noch nicht ftatt gefunden; nun aber war die Loſung gege- 
ben, dieſe heilige, Jange unterbrodyene Gottesverehrung wie⸗ 
der einzufeßen und Frigga oder Hertha (mie fie nach der 
Erde, ihrem Reiche, ebenfalls von den Angeln genannt 
wurde) wieder mit voriger Ehrfurcht umder zu fahren. 
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König Hroar, eingedent ver biutigen Handlung, melde 
am nachſten Tage ftattüinden follte, konnte die ganze Nacht 
Kindurdy fein Auge ſchließen. Er ftand auf; als er nun 
aber, während er fid) anfleidete, aus dem geeffneten Fen⸗ 
fterladen hinaus auf das Meer blidte und der Mond freund 
lich auf ihn herablädelte, fuhr plörlid ein Gedanke durch 
feine Seele, und augenblidlih beſchleß er feinen Vorſatz in’ 
Bert zu ſehen. Er rief daber jeine noch ſchlummernden 
Kämpen zulammen und fragte fie in’s Geheim, ob fie ihm 
zur Ausführung einer That behülflich fein wollten? 

Mit Leib und Blut! war die Antwort. — Ich hoffe 
nicht, Daß es deſſen bedürfen wird, fagte ter König; meine 
Abſicht geht dahin, ein geheimer Zeuge vom Tode der 
Knechte zu fein. Ein für ale Mat will ih das Inge ' 
heuer Tennen lernen, welches fie, nachdem fie Wagen und 
Bild gewaſchen haben, verihlingt. Her von Euch nit 
fürdtet, auch verichlungen zu werden, folge mir! — 

Darauf begab fit) Hroar, von fieben mannhaften Krie 
gern gefolgt, auf einem geheimen Nebenpfad nad dem 
Opferhaine. 

Die beiden Müchter, welche die Prieſter hingeſtellt hat⸗ 
ten, kennten dem König und feinem Gefolge den Zulaß 
nicht vermehren. Man band ihnen die Hände, knebelte fie, 
nahm fie mit, und fo gelangten die Tapferen glücklich bis 
zu dem Hanie der Böttin, mo fie ſich in’s Gebüfh in der 
Nähe des Schilfes verbargen und ihre Echwerter zogen, 
den Bagen erwartend, welcher fih ned, von der Volks⸗ 
menge umringt, jenfeits des Waldes befand. Bald darauf 
fam diefer, langfam berangerellt, auf dem großen Plag im 
Haine an. Gerade, als die Sonne aufging, zeigten ſich die 
weißen ftattlihhen Kühe, cinen bretternen Wagen ziebend, 
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von den SPrieftern gefolgt, melde, weiß geBleidet, Aerte 
auf den Schultern trugen und die Scyläfe mit Eichenlaub 
ummunden hatten. Am Eingang des Heiligthums ward das 
Volk zurüdgehalten und die Thüre des Eingangs verfchloflen. 

Nun dffnete man den Wagen und hob ein großes, grob 
in Holz ausgehauenes, vergoldetes Bild heraus. An der 
Stelle der Augen glänzten zwei große blaue Edelfteine. Die 
bleichen, mit Schreden erfüllten Knechte mußten es durch's 
Gebüſch zur Bucht tragen. Mit bebenden Händen wuſchen 
fie das Bild, mit ftarrem, ängftlihem Blid ins Waſſer 
fhauend, aus dem das Ungeheuer berauffteigen follte, fie - 
zu verfhlingen. — Da traten zwei junge Priefter heran, 
mit Striden in den Händen. Knieet, Knechte, ſprachen 
fie, und flehbt zu Thor, dag er Euch nah Trudvan⸗ 
gur ) nehme, denn Eure Zeit ift gekommen! — Die Knedhte 
Eniesten; in dieſem Augenblick warfen ihnen die Priefter die 
Etride um den Hals und flanden eben im Begriff, die _ 
Schnur zuzuziehen, als plöglih Hroar mit feinen Leuten 
aus dem Gebüſch fprang. Haltet ein, Böfewichter! riefen 
Alle wie aus einem Munde. Die Priefter ftürzten, als fie 
den König mit feinen Gewaffneten erblidten, vom Scret- 
fen erfaßt, zu Boden. Ihre Ohnmacht machte ih Hroar 
zu Nugen, er befreiete die Knechte und lieg ihnen Waffen 
reihen. Die mit Entfeßen erfüllten Prieſter wagten es 
nicht, ihre Blide zum König zu erheben. Lofde allein hatte 
noch Muth, fih ibm zu nähern, und ſprach: Verrath' ung 
nicht, Herr König! Mas wir hier vornahmen, ift eine alte 
Eitte, durch Jahrhunderte geheiligt. Unſere Vorfahren har 
ben fie vor ung geübt. Iede Gottesverehrung bat ihre Ge⸗ 


*) Thor's Wohnung. 
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heimnifle, ob das Dpfer durch das Meer oder auf andere 
Weiſe verfhlungen wird, ift gleichviel, genug, wenn die Göt⸗ 
tin ihr Dpfer empfängt. — 

Beim Baldur, das foll fie haben! rief der König mit 
fürchterlichem Blick auf den Oberprieſter. Vernimm aber 
erſt, was ich Dir zu ſagen babe. Mißbrauch kann nicht 
durch die Zeit geadelt werden; Miſſethat aber ſtraft die 
Ewigkeit. Ihr feid Lügner und Schurken, und ſpottet der 
Götter; Du, als Oberhaupt, folft dafür bügen! Empfange 
von den Händen der Schuldlofen denfelben Tod, den Du 
ihnen zugedacht hatteſt! — So fprehend gab der Kin} den 
Knechten einen Wink; und kaum hatte fih Hroar einige 
Schritte in den Wald entfernt, als au der Oberpriefter 
von ihnen erdroffelt und fein Körper in das Merr gewor- 
fon ward. Darauf fehrte Hroar mit langſamen Schritten 
zurüd und ſprach mit Würde zu Ten erfchrodenen Prieftern : 
Was geſchehen ift, bleibt fo lange, als möglid, ein Geheim- 
niß. Nicht verraten will id Euch; von jeßt an aber will 
ih Euer Dberpriefter fein, und nur unbedingter Gehorſam 
kann Euch der Etrafe entziehen, welche über Euern Häups 
tern ſchwebt. Folgt mir zum Opferhain, die Götter haben 
bereits ihr Opfer empfangen. Die biutrothe Eonne reinigt 
fih in der 2uft, und ihr Purpur wandelt fih in Gold; dem 
Könige ziemt cs, mild, wie der Tag, zu fein — folgt mir, 
um Skalk Gnade zu verfünden. — Das Ungeheuer bat den 
Dpferpriefter verfhlungen! Verfteht Ihr mih? So habt 
Ihr vor dem Volke zu fprechen, wenn man Euch fragt. — 

Der König eilte jegt zum Opferhaine, wo er Alles in 
proßer Bemegung fand; denn ftatt des Wenden Skalk hatte 
man den Dänen Hrane im Kerker gefunden. Mit wenigen 


Morten nertheidigte er feine Handlung, und muthig und ges 
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duldig fland er nun da, den Erfolg erwartend. Eine felt- 
fame Stimmung herrſchte im Volke, denn obgleich viele 
Stalf’s Tod gewünſcht hatten, fo war doch beinahe Niemand 
zugegen, welcher nicht mit Hrane Mitleid fühlte. — Aber 
man zitterte vor den unbicgfamen Prieftern. Wie erſtaunte 
man alfo, als diefe mit ungemohnter Milde die Erften wa⸗ 
ten, welche Hrane freifpracdhen. Er felbft konnte feine Ret⸗ 
tung nicht begreifen, aber die Prieſter verfündeten dem Volke. 
dag Frigga Gnade für Skalk geboten habe, als ihr Bild 
in’s Meer getaucht worden fei, Erft, als er fid mit dem 
Kin allein befand, erfuhr er den Zuſammenhang. Sie 
bewunderten ſich gegenfeitig, Hrane aber ſprach: Nur Du, 
Herr, verdieneft Ruhm, id) handelte aus Eigenfinn. Deine 
Heldenthat bleibt ein Geheimniß, mein Abenteuer aber wird 
bis in dic Wolfen erhoben, ohne daß man die Urſache def 
felben weiß. Hundert Mal habe id) eine beffere Handlung 
begangen, die nicht erkannt wurde; jegt rühmt man mid) 
‚einer DVerwegenbeit wegen, die ich fat wie im Raufche 
beging. — 

So find die Dienfchen einmal, fagte Hroar. Glücklich 
daher, wen fein eigener Beifall und Tadel genügt; unficher 
ift Alles, was man in Andrer Herzen beſitzt — 
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Dreizehbntes Kapitel. 


Wie Stulde und Irfa ſich bei jener Begebenheit 
denahmen. 


De: einzige mit dem Erfolg diefes Tages Unzufriedene 
war Sfulde. Sie hatte ſich, wie zu einem Zeft, mit ihrem 
Purpur geſchmückt, welcher, um die Blide der jungen 
Kämpen auf fih zu ziehen, Bruft und Naden nur flüchtig 
bededt hielt. Früh Morgens ſchon war fie zur Stelle ge 
weſen, um den beften Plab dicht neben der Nichtftätte zu 
befommen. Die Knechte hatten ihr gerathen, fi) nicht fo 
nahe zu feßen, weil fie leicht von dem Blute des Opfers 
befprigt werden - könnte. Es wird mir nichts fchaden, ent⸗ 
gegnete fie, deßhalb habe ich ein rothes Gewand angelegf. 
Dann müßten ihr die Knechte erzählen, wie Alles zugehen 
wärde. Dieſe ermiederten zuerft, daß fie ſolches ja zu fehen 
befäme. Stulde aber ftreichelte fie mit ihren weißen Händ» 
chen, faßte fie unter das Kinn und bat fie, doch zu er« 
zählen. 

Alſo ausgeſtreckt wird er auf dem Stein? fragte fie. 

Verſteht fih!- war die Antwort. — Bird er gebun- 
den? — Ei freitih! — Und dann ſchlitzt ihm der Opfer- 
priefter mit dem Steinmeller den Bauh uf? — Wozu 
vorher davon reden? fragte einer der Henker. — Kann 
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man cs vollbringen, kann man aud daron reden, ſagte 
Sfulde Dann fhreiet er wohl? — Wie kann id) das wiſ⸗ 
fen? entgegnete der Knecht. Iſt er ein Held, wird er nicht 
fhreien. — Zreilid), freilich muß er freien, und die Aus 
gen verdrehen! rief Skulde beftig. Die Henfer wandten 
ſich mit Abſcheu von ihr und gingen an ihre Arbeit. 

Maulwürfe find’, erwiederte Sfulde, fie beißen in 
ihrer Blindheit, begeht man Graufamkeitin, muß man dod 
aud Freude davon haben. Ergötzend ift’s, dieſe Fleiſchfa⸗ 
‚fern auf eine ganz ungewöhnliche Art zittern zu fehen und 
diefe Eingemweide, die an’s Licht treten und fonft ewig im 
Dunfeln verborgen geblieben wären, bis fie der Scheiter⸗ 
haufen verzehrt, oder bis fie im Grabe vermodert wären. 
Der Sonne fällt es gewiß nicht ein, daß fie ned) in diefer 
Morgenftunde Skalk's Herz ſchauen full. — 

So ftand fie und ſprach, und bemerkte nicht, daß fie 
fi faft allein auf dem Richtplatz befand; aud würde fie 
noch länger fo geftanden haben, hätte fie nicht von einem 
ungewöhnlichen, betäubenden Duft ihre Bruft beengt gefühlt. 
Mas ift das? rief fi. — Das it der große Mohnkranz., 
war die Antwort, der um den Opferflein gefdylungen wird. 
— Wie fein Duft fo betäubend ift! rief Skulde; welche 
Bärennerven müßt Ihr haben, foldien Geruch ertragen zu 
können — ganz unwohl wird mir — ganz ſchwarz vor den 
Augen! — So ſprechend taumelte fie hin zur Erde und 
riß ihre Hand am DOpferfteine wund. Da begann fie zu 
jammern und zu weinen, beflagte ihre ſchöne weiße Hand, 
ihre feine zarte Haut, ftöhnte über ihre Schmerzen, erblid) 
über den Anblick ihres eigenen Blutes, und kam erft bei dem 
Zumult des Volks und Hrane’s Ankunft mieder zu fi) feldft. 

Seit jenem Vorfall an der Quelle auf Hrane erbittert, 
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war ihr fein Erſcheinen jest um fo willfommener. Sie be 
bauptete, daß man ihn fogleih an Skalk's Stelle hinrich⸗ 
ten müffe, zumal da er es feiber wünſche. Die Ankunft 
des Königs und feiner Krieger aber vernichtete alle ihre 
blutigen Wünfche, und getäuſcht cilte fie in ihre Wohnung, 
wo fie in der Erbitterung ihrem liebſten Bogel den Hals 
umdrchte. 

Irſa, melde, ganz das Gegentheil von Skulde, fid 
dem blutigen Auftritte zu entziehen bemüht hatte, war am 
Dpfertage in der Frühe zu Baulundur gegangen, um zu 
hören, wie weit er mit dem Weberſtuhl gefommen fei, den 
er ihr zu zimmern verſprochen hatte. Waulundur hatte 
viel mit dem blanfen Harnifh für feinen Sohn zu thun 
gehabt, weldher in wenig Tagen zum König Diederich von 
Bern oder nad Verona ziehen follte. Indeſſen batte er 
doch auch den Weberftuhl vollendet, und gab ihr einen Dies 
ner mit, dert Stuhl nad) Haufe zu tragen. Auf dem Wege 
bielt fie ſich abfichtlid) lange bei der alten Ebba, Hroar’s 
Pilegemutter, auf, welche fie oft beſuchte, und die allerhand 
muntre und traurige Lieder zu fingen verftand. Irſa fürd- 
tete, zu früh beimzugelangen, bevor das blutige Opfer dar⸗ 
gebracht fein würde, und bat fid daher felbft bei der Als 
ten zu Saft, die fie fehr freundlich empfing und den herr- 
lichen Weberſtuhl nicht genug bewundern konnte. Irſa bat 
fie, ihr doc) ein Lied zu fingen. Ic) weiß eins gerade von 
einem Weberftubl, fagte die Alte, aber es ift fehr traurig! 
— Das Ernfte, entgegnete Irfa, ift mir das Lichfte. — Du 
fette fih Ebba an ihren Roden, ließ die Spindel ſchnurren 
und fang, während Irſa, in Gedanken verfunfen, von den 
über ihrem Haupte berabhängenden Eichenzweigen einen 
Kranz flocht, folgendes Lied: 
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Skulde, id felbit fahe ihn auf dem Opferftein”verbluten. 
Fühlſt Du Luft, ifn noch ein Mal zu feben, fo komme heute 
Nacht mit mir in den Wald, dort hängt er im Mond 
fhein fteif und ftarr an der Eiche. Da wollen wir mit 
ibm ſchwatzen und ihn fragen, wie cs ihm bei Freia ges 
fällt, denn zu ihr zu kommen, glaubt er gewiß. Auch ift 
Hrane gewiß fo böflih, uns Bericht darüber zu erſtatten, 
zumal wenn Du ihn darum erſuchſt. — 

„Irſa war in Ohnmacht geſunken; Skulde's ſchallendes 
Gelächter erweckte ſie wieder zum Bewußtſein. Sie ſchlug 
die Augen auf und fand ſich in Hrane's Armen. Sieh” 
da ift er! rief Sfulde, id habe ihm herbeſchworen, wie 
Hervor einft den Angantyr; frag’ ihn nun felbit, ob es 
nicht ſüß iſt zu fterben, wenn man licht. Ic dachte fonft, 
daß, wenn man fodt ift, Alles vorbei fei; da läge man in 
der ſchwarzen feuchten Erde und würde von den, Würmern 
verzehrt. Iebt aber bin ich beſſer unterrichtet! — So ſprechend 
eilte fie lachend von dannen. 

Beſcheiden und fchüchteen erzählfe Hrane der Fürſtin, 
was vorgegangen fei. Als er geendet hatte, reichte fie ihm 
mit einem unbeſchreiblichen Blid den Eidyenfranz, den fie 
nod immer in der Hand hielt. Beſitzt man Stärke genug, 
ſprach fie, fein Zehen für einen Andern aufzuopfern, braucht 
man aud) nicht. für fich felbft zu fürchten. Bleibe bei ung! 
Mein Bruder Hroar hat viele Feinde; feine beften Freunde 
dürfen ihn nicht verlaffen. 
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mit den Göttern! Weiſe ift nur der, der fi in der Welt 
und in fremden Ländern umgeſehen, und deilen Verſtand 
gelernt hat, jedes Herz zu erforſchen. Beſſere Fracht kannſt 
Du nicht zurüdbringen, ale Weisheit; ſuche Dir diefe zu 
verfchaffen. Laß' Did, weder zur Trunkenheit, nod zur 
Wolluſt verführen. Vergeſſenheit heißt der Vogel, welder 
über dem Trinkhorne fehwebt, er raubt den Verſtand; er 
war es, der Ddin im Gebirge bei Gunlöde verführte. — 
Niemand nennt Did unhöflih, weil Du früh zu Bette 
gehſt; aber ftarre auch nicht vor Dir hin wie ein blöder 
Thor, wenn Du zum Baftmahl kommft; der ſchweigende 
Murrkopf, der fpradlos nur verfalingt, was man ihm 
vorfeßt, wird verachte. Hüte Di vor Schwelgerei am 
Tiſche des Neihen! Der Hirſch weiß ftets, wann er die 
Weide verkaffen muß, der Unmäßige aber weiß feiner Ge⸗ 
fräßigfeit fein Ziel zu feßen. — Erftaune nicht über Alles, 
gleih als wärft Du fo eben den Windeln entkrochen; aber 
lächle auch nicht immer ſtolz und fpöttifch, als ob Du Alles 
befler verſtändeſt. Nur der. Erbärmlihe und Boshafte 
lacht über Alles; er begreift erft fpät, daß man feiner mit 
Recht fpottet, und fieht — ihm das Wichtigſte — feine eigenen 
Fehler nicht ein. — Verzage nicht, wenn gleich der Weg 
lang iſt; nicht der Weg trennt die Menfchen! Su meinem 
Seinde, obgleich er mir gegenüber wohnt, ift ein weiter 
Meg; zu meinem Freunde aber finde ich den Weg ſelbſt 
über das falzige Meer. — Bleibe nicht zu lange an einem 
Orte! Man erwedt leicht Ueberdruß, weilt man zu lange 
im Haufe des Andern. Made Dich nicht zum Knecht 
fremder Gnade! Eine eigene kleine Hütte ift mehr werth, 
als ein fremdes Schloß. Zwei Ziegen, von Dir mit eiges 
ner Hand in ſtrohgeflochtener Hütte gemolten, find beſſer, 
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als reihe Gnade. Selten babe ich einen Menfchen gefun- 
den, der aus bloßer Mildthätigkeit Alles ohne Eigennutz 
bingegeben hätte, eben fo wenig Jemand, des Reichthums 
(0 überdrüffig, dag ihm der Dank feiner Wohlthaten zu 
wider geweien. — Deiner Freunde Freund ſollſt Du aber 
fein und ihrer Freunde Freund. Nie halte Freundſchaft 
mit den Feinden Deiner Freunde, denn das wäre Berrath 
an Deinem wahren Freund. Haft Du aber einen rechten 
Sreund gefunden, dann follft Du Herz und Sinn, wie Ga⸗ 
ben mit ihm theilen und ibn oft befucdhen; denn mit In, 
traut und Gras überwächſt zuleßt der Weg, den man fels 
ten gebt. — Der Menfh ift des Menſchen Freude; der 
Mann wird durch des Mannes Rede unterrichte® Der 
Baum, der allein ftebt, verblüht, wenn er nicht von Mauern 
oder Planken befhügt wird. Hüte Dich aber vor dem fal- 
fhen Freund! Klarer, wie Feuer, ſah id die Freude bei 
folchen falfhen Freunden in den erften fünf Nächten bren⸗ 
nen, in der fechften aber erloſch es, und die Freundſchaft 
war dahin. — Oft kannſt Du zu rechter Seit viel für mes 
nig faufen; ein balbgefüllter Becher, ein halbes Brot zur 
rechten Zeit gefpendet, verfhaffen Dir vielleicht einen Freund. 
— Wundere Did nit, wenn Dir auf Deinem Wege Wi⸗ 
derwärtigfeiten begegnen; die Sorge ſchlaͤft nicht, eng nur 
ift das Herz vieler Menſchen. Alle befigen nicht gleiche 
Klugheit; halbklug nur ift jedes Alter, glüdtid aber lebt 
der, der viel weiß; doch auch dieß kann zu weit getrichen 
werden. Wer zu viel von fi feldft fordert, fordert auch 
zu viel von Andern und wird feines Lebens felten froh. — 
Wünſche nie Dein Schidfal voraus zu willen, dann fchläfft 
Du rubig. Sei ftets wohl angezogen und reinlich, wenn 
Du zur Königshalle reiteft. Auf Schuhe und Interkfeider 








156 König Hroar. 


wird nicht fo ſehr geachtet, auch nicht darauf, ob das 
Pferd mehr oder weniger ſchön, wenn nur Dein Hemd 
rein und weiß if, und Dir das Haar in wohlgefügten Lok⸗ 
"ten berabwallt. — Volle Kammern fah ich oft bei Reichen, 
die jegt betteln gehen. Reichthum gleicht dem Augenblid; 
er ift der unbeftändigfte aller Zreunde. — Bewahre Deine 
Geheimniffe, theile fie höchſtens Einem, nie Zweien mit; 
was Drei willen, weiß die ganze Belt. — -Eg erniedrigt 
Did nidyt, wenn Du Dir auf chrlidhe Weile Anhänger 
verſchaffen kannſt. Wenn der Adler ans Meer kommt, 
haſcht er nach LZuft, wie der Mann, der nur wenige Ber 
theidiger bat. 

IM Eprühmwort heißt’s: bei'm Eturme fol man Bäume 
fällen, bei Windftile fchiifen, im Dunfen mit Mädchen. 
fpredhen, zahlreich find die Augen des Tages, Mit Neben 
fann man Fiſche fangen; das Schild ift zur Bertheidigung, 
das Schwert zum Hieb, die Mädchen zum Küffen. — Aber 
büte Dich vor Buhlerinnen; auf einem faufenden Rade 
ward ihr Herz gebildet, Trug ward in ihre Bruft gelegt. 
In Einn und Gedanken lebt Dir vielleicht manches ſchöne 
Mädchen, die Du dennoch nicht zur Gattin erhältft; Du 
zichft fort, glaudft ihr Iawort zu haben, dad, wenn Du 
zurüdfchrit, erwaden alle Kämpen und jagen Did mit 
Zadeln und blanken Waffen fort. — Verleite nie die Gat⸗ 
tin eines Andern zu vielen Unterredungen. — Laß' einen 
böfen Menfchen nie Deine Fehler willen; von einem Uebel⸗ 
gefinnten wirft Du für Deine Gutherzigkeit Undank ernten. 
— Brid ein Freundfhaftsband nie zuerft: wenige Men» 
ſchen find fo gut, daß fie feinen Zebler hätten, wenige fo 
ſchlecht, daß fie gar nichts taugten. — Schilt den, der ges 
ringer ift, als Du, nie mit mehr als drei Worten; oft 
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wcicht der Beiſere um Schlechten; ſchweigũ Du rer ihm 
und wirft der Furcbt beicduldigt. in auch ſcden am nächſten 
Tage ſein Vert verſchwarnden und die Lüge zu Schanden 
gemacht: Rcchele daher nicht viel Worte mit unwiſſcaden 
Thorca; ten Glauben der Beſcu erbältſt Ta nicht für Dein 
gutes Herz, der Gute wird Dich aber derpelt lichen und 
rahmen. Erette nie des Greiſes. noch des Unverſtändigen; 
oft iſt es wahr, was die Alten jagen: von gerunzelter Stirn 
Temmen eft Muge Werte, obſchon das Haupt zütert. — 
Bemahre Deine Geſundheit! Heitres Feuer ſah ich beim 
Jünglinge brennen, aber der Tod fand blaß außer der 
Thür. Elend aber iſt es, mit Beriuft der Geſundheit zu 
Ichen. Das Eigenthum verſchwindet, die Nermandten ſter⸗ 
ben; eins weiß ih nur, mas nie fühl: Das Gericht 
über jeden Todten. — Iept ziehe fort in Frieden! — 

Widrik küßte des Königs Hand, dankte für feinen gu- 
ten Rath, verſprach, ſich nah demfelben zu richten, und 
rerließ die Halle mit feinem Bater. — Wie gewöhnlid be⸗ 
gannen die Feinde des Könige unter einander über die ges 
ſchwaͤtzige Ermahnung, wie fie feine Rede nannten, zu 
flüftern, und ſchon mollte man, als Hroar fortgegangen 
war, laut darüber fpotten, als der alte Opferpriefter Ralf 
beroortrat, Schweigen gebot und ihnen zurief: Habt Adıt, 
was Ihr ſprecht! — Wie, mar das eine nordiſche Helden» 
rede? rief ein junger, vierfhrötiger Kerl mit diden, rothen 
Baden und Lippen, heißt das geſprochen wie ein König? 

Hüte Deine Worte, mein Sohn! fagte Ralf; was der 
König ſprach, find nicht feine eigenen Gedanken, nur ein 
Auszug war es aus Odin's Havamal, 

Als fie börten, daß dieſe Worte in Odin's Havamal 
ftänden, ſchwiegen fie alle und blidten einander an; darauf 
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begannen Einige viel Rühmens davon zu machen. Es find 
in der That mandye ‘gute Lehren und Gedanken drin ent 
halten, bemerkte Einer. Alfo auch Ddin dachte und lehrte! 
fagte ein Anderer. — Aber das Befte fehlt, fiel derſelbe 
ein, welder vor einiger Zeit Ragnwald's Lied bei'm Trauer 
mahl beurtheilt hatte: Berfe und Neimbudyftaben! Ueber» 
dem ift die Hälfte ausgelaffen, ein Theil verändert und 
das Ganze nad Willkür umgeworfen; fo kann man Alles, 
felbft das Beſte, verderben, und fo hat der König doch Un» 
recht! Ei, das verfteht fi, gewiß hat er Unrecht! fagten 
die Priefter, und fo ging man auseinander. 


— — — — — — — 
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Zünfzehntes Kapitel. 


Der König rettet einen Bogel, und diefer ihn. 


Nachdem Hroar den Widrik beurlaubt hatte, machte er 
feine gewoͤhnliche Wanderung in den Bald, von Reigin bes 
gleitet. Unterwegs hatte der Iarl Biel mit ihm zu reden; 
er war des Könige aufrichtiger Freund und ärgerte fid) 
über deſſen Zeinde, teren Zahl fi) mit jedem Tage mehrte; 
daher bat er jeht den König, auf ein Mittel dagegen zu 
denten, und meinte, es fei am beften, alle Uebelgefinnten zu. 
entfernen. 

Niemand kann feinem Schikfal entgehen, erwiederte 
der König, wollen meine Feinde mir Böfes zufügen, kön⸗ 
nen fie mich auch aus der Ferne treffen. Lift und Bosheit 
haben lange Arme, ich bin auf Alles gefaßt. Zwar entriß 
mir der Tod meine Don, aber dennoch giebt es Mand)es, 
was mid an’s Leben feflelt. Zuerft Agnar, dann Irſa. 
welche Dänemark einen König gebären fol. Habe ich nicht 
auch Dich und Hrane und mehrere andere fühne Kriegen, » 
welche mir ergeben find! 

Ich bewundere Deine Ruhe, fagte Reigin, und geftehe 
Dir, dag ich an Deiner Stelle nicht fo gelaffen fein könnte. 
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Jedermann hat feinen eigenen Muth, guter Jarl, ent 
gegnete Hroar, Einer zum Wagen, der Andere zum Tragen. 
Ich wirke in der Etille und glaube auch fo Kraft zu äußern; 
mag immerhin die Frucht nicht zu meiner Seit erfcheinen, 
habe id) doc) für kommende Tage die Eaat gelegt. — 

Mährend fie fo ihres Weges hinwandelten, hörten fie 
ein ängſtliches Pfeifen, weldes von einem Baume herabzu« 
fommen dien. 

Ein Vogel iſt's! rief Neigin. — Aber er fingt nicht, 
fein Pfeifen deutet auf Angft, entgegnete der König — 
Immerhin, fuhr der Jarl fort, wir haben jetzt an andere 
Dinge zu denken. — Zür den Augenblick nidyts Befferes, 
fagte Hroar und blidte hinauf auf den Baum. — Unmög— 
lid ift cs, ibm zu Hülfe zu kommen, cr fißt zu hoch. — 
Auf Wifil's Infel habe ich klettern gelernt, verfeßte der 
König, noch hat mich das Alter nicht fteif gemadt. — Un— 
ten am Stamme find aber feine Zweige, bemerkte Reigin. 
— Ev mußt Du mich hinaufbeben, fagte Hroar; nur klein 
bin ich und nicht ſchwer zu tragen. — Wenn Du aber. ber 
abfieleft und den Tod fändeſt, fagte der Iarl, wäre «6 
nicht eine ewige Schande, wenn es hieße, Hroar habe fen 
Leben um einen Bogel eingebüßt? — Viele verlieren es 
um Öeringeres, antıvortete Hroar, aber ih werde nicht 
fallen, idy bin gewandt und meiner Füße gewiß! Der un 
gelenke vierfchrötige Jarl ward nun genöthigf, den kleinen 
gemandten König auf feine Schultern zu heben, und dieſer 
Elckterte mutbig den Baum hinauf bis zu den äußerſten 
Sweigen. 

Wunderbar ift es doch mit ung Menfhen, fprad Reis 
gin, während der König die Buche erftieg; alle gehen wir 
auf zwei Füßen, haben ſämmtlich zwei Arme, Nafe und 
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Mund, können ſprechen, uns an« und ausfeiden, und den» 
noch glaube ih, daß wir untereinander auf gleiche Weife 
eben fo verſchieden find, wie die Thiere. Der Vogel if für 
die Luft, der Fiſch für's Wafler geſchaffen; herrſcht aber 
nicht zwiſchen Hroar und mir ein eben fo großer Unterfchied, 
wie zwifchen Vogel und Fiſch? — 

Hroar kam glücklich mit einem jungen Seifig herab, der 
feinen Fuß in die Epalte eines Aftes geklemmt hatte, aus 
welcher er ſich nicht losmachen konnte. 

Er fol mein Pflegeind und Agnar's Spielgefäbrte 
fein, fagte der König und nahm den Vogel mit fih nad 
Haufe, wo Waulundur ihm einen hübſchen Käfig flechten 
mußte. So bing er nun in des Königs Schlafzimmer. 
Hroar felbft reichte ihm täglich Hanfkörner und Waller, 
während Agnar ihm zur Seite hüpfte und ſich freute, Wie 
findifch! fagten einige Krieger, die dem König treu waren, 
aber dennoch, feine Handlungsweiſe tadelten; in dem Au⸗ 
genbfide, wo der Unfriede vor der Thür und fein eigenes 
Leben in Gefahr iſt, beſchäftigt er fih mit einem Vogel und 
trägt Eorge für ihn! Rennt er nicht leichtfinnig in fein 
Berderben? Wir fünnen ihm nicht helfen! Mit Gewalt foll 
ihm Niemand Böfes zufügen, aber muß man fid nicht auch 
gegen Arglift bewahren! Armer Hroar, fiher fällt Du, ein 
Dpfer der Priefter! — 

Unterdeilen war Ralf nicht unthätig geweſen. Hroar's 
Fall war beichloffen; er hatte die Geheimniſſe der Priefter 
entdedt, ihr Schidfai lag in feiner Hand. Sie hatten ſich 
in’e Geheim verfammelt und feinen Untergang beſchworen. 
Die wenigen Guten unter ihnen ſprachen zwar dagegen, 
was aber von feinem andern Erfolge war, als daß man 


fortan ein Auge auf fie hatte und fie von den geheimen 
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Beratbfchlagungen ausfchlog. Durd Drohungen und Ber 
iprehungen hatte man die beiden Hausknechte des Könige 
gewonnen. Ralf verfprad ihnen Freiheit und Eigenthum, 
wenn fie Hülfe Teiften würden, im entgegengefeßten Falle 
aber follten fie bei nächfter Gelegenheit das Bild der Göt- 
tin wafchen! Was dies fagen wollte, wußten fie. — Alſo 
hatte man eines Tages, mo der König mit den Seinigen 
auf der Jagd und faft Niemand daheim geblieben war, 
einen eichenen Balken unter der Dede feines Schlafgemadjs, 
gerade über feinem Lager gelöft und künſtlich wieder einge⸗ 
fugt, fo dag man ihn vermittelft eines Strides herabftürzen 
laffen konnte. Man hoffte den König auf feinem Lager zu 
zerfchmettern, als ob ein Zufall an dem Unglüd Schuld 
fei. Die nächſte Mitternacht, wenn Hroar im eriten Scylaf 
läge, war zur Ausführung beftimmt. 

Spät erft fam er von der Jagd und legte fi) ermüdet 
frühe zur Ruhe, welches Ralf und feinen Genoflen fehr 
angenehm war. Bald verſank er in Schlummer, und ohne 
Zweifel würde er in den ewigen Schlummer verfunfen fein, 
bätte ihn nicht das Gefchrei des Vogels erweckt. Von dies 
fem Lärm beunrübigt, richtete fidy der König im Bette auf, 
und als er ſich befann, merkte er glei, woran es lag. Er 
hatte im Tumult des Tages vergeffen, dem Vogel Waſſer 
und Futter zu reihen, und au am Abend, ermüdet, wie 
er war, nicht daran gedadht. 

Kaum fiel ihm diefes ein, als er auffprang und zu 
dem Käfig eilte. Armes Thier, rief er, folte ich dir das 
Leben gerettet haben, um did Hungers fterben zu laffen? 
Und fchnell füllte er den Beinen Becher mit Waller und 
ftreuete Hanflörner in das Futtergefäß. — In diefem Augen» 
blick ftürzte der Balken mit großem Gepolter auf fein Lager 
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serab und zerfihmetterte das Bett. Allgemeiner Lärm ent 
Rand im der Burg, die Krieger erwachten, ergriffen ihre 
Vaffen und eilten zu Hroar’s Schlafgemach. Die erſchrocke⸗ 
un, bleihen Knechte erfchienen mit Fackeln in den zitternden 
Händen. Er ift todt, er iſt zerfihmettert! rief man. — 
Hroar aber Hand unbeſchädigt heiter da, den Vogelkäfig in 
ver Hand. Fürchtet nichts, meine Freunde, rief er ihnen 
entgegen, die Götter haben mich beſchüßt! 

Als Reigin vernabm, wie Alles zugegangen war, als 
er fabe, mie der Balken herabgeftürzt, wie der König ge⸗ 
rettet war, ftand er lange bemmegungelos da, dann richtete 
er feine Augen mit Thränen auf den König. Herr, rief er, 
von nun an will ich nie mehr an einer göttlihen Vorfehung, 
noch an ibrer Bergeltung der Tugend und der Unſchuld 
zweifeln! — Hroar umarmte ihn und bob den Käfig hoc 
empor. Siehft Du wohl, Neigin, rief er, wie man auch 
das kleinſte Geſchoͤpf nicht gering adıten fol? Kann ein 
König einen Vogel retten, kann auch ein König wieder dem 
Bogel feine Rettung verdanfen. Hätte er mid nicht mit 
feinem feinen Schnabel erwedt, wozu hätten mir Dean ale 
Ente blanken Hellebarden geholfen? 
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Schözehnted Kapitel, 


Hrolf wird geboren. 


Sun brady der Winter ein; viel trug fi) aber in kurzer 
Zeit zu, worüber Rothſchild's Einwohner Eis und Schnee 
vergaßen. Zuerſt verrieth einer der Knechte dem Iarle Rei⸗ 
sin Ralf's und feiner Priefter Geheimniß. Diefer ftattete 
fogleih dem König Bericht darüber ab, und nur durch eine 
fhnelle Flucht, melde der König leicht verhindern konnte. 
wenn er gewollt, vetteten fi die Böfewichterr. Nun war 
aber auch der König von feinen ſchlimmſten Feinden be=- 
freit. — Darauf langte, noch bevor vom Eis die Schiffahrt 
unterbrochen ward, cin Herold vom König Skalk in Wen» 
den mit doppelter Schatzung an, zugleich das heiligfte Vers 
fpredhen überbringend, daß Wendens König nicht aufhören 
. wolle, fi gegen Hroar gehorſam und treu zu beweifen, 
wenn Diefer ihm verzeihen würde. Dieſe Sendung machte 
großen Eindrud. Ohne Schwertichlag, ohne Blutvergiegen 
war ein mächtiges Bolt zum Gehorſam gebracht worden, 
und dieſes Glück verdankte man Hrane’s Großmuth. Alle 
waren ihm Dank fhuldig, Wenige aber nur dankbar, denn 
man beneidete und haßte ihn, weil er ſich ausgezeichnet hatte. 
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So nie Irſa's Niederkunft heranrüdte, bielt ſie ſich 
immer mehr und mehr in ihrer Wohnung. Der König war 
mit feinen neuen Einrichtungen beichäftigt. Reigin. Wau⸗ 
Iundur und Hrane maren feine vorzüglichſten Nathgeber, 
mwodurd der Letztere von feinen ſchwermüthigen Gedanken 
einigermaßen abgezogen ward. Ctiflere, fanftere Gefühle 
bemädhtigten ſich feiner, und Alles fchien gut zu gehen. 

Gegen das Frühjahr gebar Irfa cinen fhönen Knaben, 
den der König an der Duelle taufte, und dem er. dem 
Gebote der Böttin zu Folge, den Namen Hrolf beilegte. 
Hrane's größtes Vergnügen beitand von nun an darin, mit 
dem ſchoönen Kinde zu ſpielen; es ſchien, als babe er feine 
Särtlichkeit für die Mutter auf das Kind übertragen, und 
fowohl Hroar, als Irfa waren darüber erfreuet. 

Auch Skulde ſcherzte gern mit dem Pleinen Hrolf: ihre 
Freude aber war von ganz anderer Art, denn fie fpielte 
mit ihm, wie mit einer Puppe, und lachte, verfbottete fein 
zartes Alter, ſtatt von der himmliſchen Kindlichkeit gerührt 
zu werden. Auch gewährte es ihr Spaß, allerhand vers 
mwegene Künfte mit dem Kinde anzufangen, fo daß man 
fürdytete, es mit ihr allein zu laſſen. Einſt hatte fie den 
Pleinen Hrolf auf einen hohen Tiſch geftellt, von dem er 
gewiß berabgefalien, wenn die Mutter nicht berbeigeeilt 
wäre, dem Sturz zuvorzulommen. Ein ander Mal hatte fie 
ihm ein fo großes Stück Apfel in den Mund geſteckt, daß 
ee beinahe erftidte und ſchon ganz blau im Geſicht war. 
Obgleich fie nun zwar unter Thränen verſicherte, dag fie 
unfhuldig daran geweien, argmohnte man doch Bei ihr 
eine boshafte Abſicht. Noch eine andere Begebenheit aber 
trug dazu bei, Ira zu bewegen, fie nie wieder mit dem 
Knaben allein zu laffen. Als fie einft auf Skulde's drin- 
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gende Bitte, das Kind warten zu Dürfen, unter der Bedin- 
gung eingewilligt hatte, daß eine Zofe in der Nähe blei⸗ 
ben folle, konnte Irfa, als fie zurüdfehrte, das Kind nicht 
wieder erkennen; zwar gli es dem Pleinen Hrolf, aber 
diefer war es doch nicht. Als die Diutter darauf in großer 
Angſt na der Zofe rief und von diefer erfuhr, dag fie nur 
auf einen Augenblid von Skulde in einem Geſchäfte fortge- 
fit worden, aber glei zurückgekehrt fei und das Kind 
rubig fchlummernd gefunden, war Irfa untröftliih. Sie 
fandte nad Skulde und rief ihr entgegen: Das ift nicht 
‚mein Kind, was haft Du mit meinem Hrolf angefangen? 
Ei, entgegnete Stulde mit einem falten Lächeln, unmöglich! 
Es ift ein Traum, glaubft au Du an Träume? — 

Was für ein Traum? Sprich Unglüdfelige! rief die 
Mutter. 

Glaubte ich doc, Du hätteſt eben einen foldhen Traum 
gehabt, wie ich, entgegnete Ekulde, er war feltfam genug, 
aber was, Träume find Schäume; fein Kluger achtet darauf. 

Und was fräumteft Du denn? fragte Ira. Ich faß 
im Zwielicht, verfeßte Skulde, und wiegte das Kind; die 
Zofe hatte ich fo eben fortgefchidt, um etwas Milch herbei 
zu bolen. Da überfiel mid eine feltfame Müdigkeit; ob 
ich fhlief oder wachte, weiß ich nicht, aber fo viel erinnere 
ich mid), daß eine bleihe Frau in’s Zimmer trat, mit grü- 
nen Schilfhaaren. Ich bin Deine Mutter, ſprach fie, und 
fomme, den kleinen Kobold zu holen, der Dir die Krone 
ftreitig machen will. Denn Du bift König Helge’s erfige- 
bornes Kind, und Du und Dein Gatte follen das Neid 
erben. — Darauf bob fie den Kleinen aus der Wiege, legte 
ein anderes Kind an deſſen Stelle und fhritt hinaus. In 
der Thür? aber wandte fie fih und betrachtete mich mit 
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einem fchredenvollen Bid. Da erwachte id, der Anabe 
lag rubig in der Wiege, und ale die Zofe fam, traut er 
feine Milch. wie gewöhnlih. Ein leerer Traum war «6 
alfo nur! Meine Mutter war ein armes Filhermädden. 
Meerften giebt es nicht, der Anabe liegt in der Wiege, alle 
Meinen Kinder fehn ſich glei, Daher berubige Dich, es if 
nichts am der ganzen Sache! 

Nein, nein! rief Irfa rafend, indem fie einer Lowin 
gleich auf Skulde zufprang und die lächelnde Lügnerin er- 
fagte — Du lügft. böfe Here! Mein Kind, mein Kind. 
gieb mir mein Kind zurüäd! — 

Während diefe traurige Begebenheit vorfiel, ſtrich Hrane 
munter und getroft auf der Jagd im Walde nahe an der 
Bucht umber, feinen Bogen unter dem Arm. Hrane's Ge⸗ 
müth war beiler geworden, er begann zu hoffen. Hrolf 
war jekt geboren, nad) feiner Geburt war Irfa wieder wie 
frei zu betrachten. Hrane hatte dem Naterlande mefentliche 
Dienfte geleiſte. Hroar war ihm ſebr gewogen, und ſo 
fonnte er hoffen, mit irgend einem Stüd Land belehnt zu 
werden; dann durfte cr Irfa feine Hand bieten, und 86 
tam nur drauf an, ihre Grillen zu befiegen. Wenn fie mid 
liebt, wird mir das nicht ſchwer werden, ſprach er zu ſich 
felbft; aber vielleicht fühlt fie nur Mitleid oder Freund⸗ 
ſchaft für mid. — Nun, fo bleibe ih dod ihr Freund! 
Gewiß, fie wird feinen Andern heirathen! Ich fehe fie dann 
täglich und beife ihr, den Meinen Hrolf erziehen. Geſchehe. 
was da will, ich bin glücklich! — 

Unter folhen Gefühlen bob er fröhlich feine Augen 
empor und erblidte einen großen, fchneeweißen Seevogel, 
wie er ihn noch nie gefehen, der, vom Meere kommend, 
über ihn binfliegen wollte. Hrane hatte große Luft, einen 
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Pfeil nach ihm zu fenden, aber der Vogel flog zu hoch. 
Weil eraber eben fo langfam, als hoch Hinflog, hoffte Hrane, 
daß er ſich ſenken würde, und folgte ihm. Der Bogel flat 
terte in großen Kreifen rund um feinen Scheitel, lockte den 
Schützen durch Gebüſch, Dorn und Eümpfe, und ſank, als 
Hrane fhon, ganz ermüdet, feine Verfolgung aufzugeben im 
Begriff ftand, endlich, auf einen Moraft zwiſchen Baflerlilien 
nieder. Durd die Blätter derfelben fah Hrane deutlich, 
wie fi der ſchneeweiße Vogel bewegte. Schon hatte er 
feinen Pfeil auf den Bogen gelegt, ſchon auf das Weiße 
gezielt — als er das Gewinfel eines Kindes zu vernehmen 
glaubte. Schnell warf er den Bogen fort, band ein Paar 
Bretter unter feine Füße und watete dorthin, wo der Laut 
berfam. Ber aber konnte feine Beftürzung, fein Erftaunen 
f&ildern, als er den Bleinen Hrolf, in ein fehneeweißes, wol⸗ 
lenes Tuch gewidelt, im Schilfe liegen fab! Auf ihn hatte 
er gezielt; ihn war er im Begriff gewelen, mit dem Pfeile 
zu durchbohren. Er nahm das Kind in feine Arme. Der 
Kleine Hrolf fror und weinte. Mit Küffen und mit feinem 
Athem erwärmte Hrane das Kind, dabei mwiegte er es in 
feinen Händen und bedeckte es mit feinem Mantel. So eilte 
er beim, Bffnete die Thür und reichte das Kind der ver⸗ 
zweiflungsvollen Mutter gerade in dem Augenblid hin, wo 
diefe in der Raſerei ihres Schmerzes Skulde erfaßt hatte. 

Sp verwandelt fi, von der Früblingsfonne belebt, 
die Scharfe, kalte Eisſcholle zur riefeinden Welle, wie Irfa’s 
wilde Verzweiflung in füße Wehmuth bei dem Anblid ihres 
Kindes. Ja, das ift er, das ift er! rief fie; deutlich er- 
Eenne ich fein liebes, Eleines Geſicht, hier feine Nägel, hier 
—F Finger, den Mund, die Augen, den Heinenzäled am 

alfe! 
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Im Schilfe alfo fandeſt Du ihn? fragte Stulde, als 
Hrane fein Abenteuer erzählt hatte. Ja, rief Hrane, jäm- 
merlich bingeworfen; ich hatte Mühe, zu ibm zu gelangen, 
ohne ſelbſt unterzufinfen. 

Schilf und Meerfeen. fagte Stulde haben immer Ge 
meinfhaft mit einander! Was ich glauben foll, weiß id 
nicht. Ihr aber freuet Euch, Ihr habt ihn ja wieder! — 

Als Hroar diefe Begebenheit erfuhr, ward er hoch er- 
zürnt; er beſchloß, durchaus hinter die Eadye zu kommen, 
und, wie jener weiſe König im Drient, darauf rechnend, 
daß das Gefühl einer Mutter nie ganz erlöfcht, gebot er, 
das in der Wiege gefundene fremde Kind zu tödfen, wenn 
fh die Mutter nicht melden würde. — Das half. Eine 
junge Bäuerin erfchien vor dem König und bat um eine 
Unterredung in’s Geheim. Hier geftand fie, daß cin fremdes, 
dichtverfchleiertes Frauenzimmer fie zu diefem Schritt vers 
führt babe, indem fie bei ihr die Hoffnung erregt, daß ihr 
Sohn einft König werden würde. Hroar ließ das Weib 
auf Lebenszeit in felte Verwahrung feßen und ſchlug die 
Sache nieder, nur Irfa und Hrane weihete er in das Ges 
heimniß ein. Sfulde aber ließ er rufen, fagte ihr, daß er 
um alle ihre Ränke wilfe und dag nur ein aufrichtiges Ber 
fenntniß fie zu retten im Etande ſei. Sie aber läugnete 
Alles mit größter Heftigkeit, ſchwur einen entfeglihen Eid, 
dag fie unfhuldig fei, und bat unter Thränen, dag man fie 
doch nicht mit folchem niedrigen Verdacht Franken, fondern 
in Zrieden leben laſſen möchte. Ohne Zweifel, fprad fie, 
war es meine, auch mir im Traume erſchienene Mutter, 
welche die Bäuerin verführte. in Seevogel lockte Hrane, 
mit feinem Pfeil auf das Kind zu zielen, aud dies wird 
Tangkiar geweſen fein. — Ift Alles nun glücklich abgelau- 
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fen, find Eure Götter ſtärker, als meine Mutter, fo müßt 
Ihr ihnen dafür danken, nicht aber Eud des Glüds unwür⸗ 
dig madyen, indem Ihr ein unfchuldiges Mädchen ängftigt. — 

Sie hat den Aberglauben für fi, fagte Hroar, als er 
fih mit Irfa und Hrane allein befand. Aus mehreren Grün⸗ 
den dürfen wir fie nicht beftrafen,; alles, was wir thun kön⸗ 
nen, ift, fie fcharf zu bewachen und fie nicht in die Näbe 
des Kindes Pommen zu laſſen. Barum ift doch diefe Bos⸗ 
bafte die Tochter meines Bruders! 

Als Hroar ſich entfernt hatte, blickte Hrane ernft vor 
fih Hin. 

Worüber denkſt Du nah? fragte Irfa. 

Eine feltfame Begebenheit bleibt es doc immer, ent- 
gegnete Hrane, fie iſt mit einem geheimnißvollen Schleier 
bededt. Ber weiß — 

Dacht' ich's doch, rief Irfa lachend, man laffe einem 
Skalden die Wahl zwifhen dem Natürlichen und leberna- 
türlichen, fiher greift er nad) dem Letztern. 

Aber feltfam war es doch mit dem weißen Seevogel, 
fagte Hrane, ernſt mit dem Kopf fchüttelnd. 
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Haarborften, und daß fie ihn dort nur mit Lebdenégefahr 
beſuchen könnten. — 

Obgleich nun das, was Naanwald ſagle, wir Fıhor) 
ausfehen ſollte, ward doch eben durch dieſe Argliſt der Wins 
drud verftärtt. Sein Scherz war nichte, als Varve ſelner 
pöfen Laune. Inden wäre ihm doch fein Werranen nl bri 
einer Hochzeit faft theuer zu ſtehen gefommen, denn, ale er 
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auch bier, wie gemöhnlid, auf die Züten zu ſticheln begann, 
verftand ein vierfehrötiger Burfche das Ding unrecht und 
fragte ihn, ob er das fhöne Lied: Aegir's Gaftmahl, kenne? 
Als Ragnwald darauf mit feinem gewöhnlichen verächtlichen 
Blick: Warum? fragte, erwiederte jener: Diefer Loke war 
eben fo ein leerer, eingebifdeter, hochmüthiger Wicht, als 
Du. Weißt Du aber, was die Götter mit ihm tbaten? 
Mit feinen eigenen Eingeweiden banden fie ihn an einen 
Stein. Das hieße nun zu hart und zu weitläuftig mit Dir 
verfahren; auch, glaube ich, haft Du gar kein Eingeweide, 
fondern biſt inwendig hohl. Weil Du aber bier zu Gafte 
famft und Did, das Bier noch nidyt heiter machen kann, 
fo halte idy es für’s Befte Dir nod) mehr zu geben. — So 
fprechend padte er Ragnwald und warf ihn über Kopf in 
das Biergefäß, wo er ohne Zweifel ertrunten wäre, wenn 
nicht die Andern ihm zur Hülfe berbeigefprungen wären. 

Dagegen madıte er an andern Drten, befonders an der 
Küfte bei Hiarnd, mehr Glück. Hier blieb er eine Zeitlang, 
um Hiarne's Grab, eine Viertelmeile von der Stadt, recht 
im Augenfdyein zu nehmen. Inter den Kempen und Jarlen 
war es Eitte, Hiarne’s kurzer Herrfhaft und des unbedeuten- 
den Liedes, welches ihn zum König gemacht hatte, zu fpoften. 

Als Frode, der Friedliche, geftorben war, hatte ihn das 
Bolt fo fehr geliebt, dag man genöthigt war, feinen Tod 
geheim zu balten. Man nahm die Eingeweide aus der Leiche. 
falzte diefe und fuhr den Todten auf einem Wagen aufrecht 
umher, gleich ale ob er nody lebte. Endlich, als der Tod 
ruchbar ward, beftimmte man, daß derjenige König wer» 
den follte, welcher das befte Lied zu Frode's Gedächtniß 
fingen würde. Hiarne gewann den Preis durd folgendes 
fleine Lied: 
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Der Degen flarb, der Frode, 
Der Dänentönig. 

Die Leiche ward in Linnen 
Durch's Land getragen. 

Es trauerten die Tapfern, 

Beil Thor verfchwunden. 

Jetzt hebt fih grün gen Himmel 
Ber Heldenhügel. 

Statt die Sache zu nehmen. wie fie vermuthlidh war, 
dag Hiarne diefe Grabfchrift auf den König gemacht habe 
und fpäterhin als tapferer Häuptling einen Iheil von Jüts 
land eroberte, bis er im Kampf gegen Zridleif erlag, bielt 
man fidy lieber an der wunderbaren Cage, daß der Stalde 
das Neid, für jenes kurze Gedicht zum Preis erhalten habe. 
Die Helden fpotteten über dieſe Begebenheit, die Bauern lob⸗ 
ten fie. Cie waren nun einmal gewohnt, Hiarne’s großes 
fteinernes Grabmal auf der Inſel zu ſchauen; von Kindheit 
an hatten fie Frode's Ehrenlied gehört, die moosbewachſenen 
Runen auf dem Grabftein gelefen und ein feierlidhes, ehr» 
furchtsvolles Gefühl damit verbunden, welches fie ſich weder 
erklären konnten, nod wollten, und das fie bei zu firenger 
Unterfuhung zu verlieren fürchteten. Wie freueten fie ſich 
daher, als fie Thelnahme dafür bei Nagnwald fanden, 
welcher aus Gitelfeit und Streitſucht ftets die ungereimte 
Meinung vertheidigte, ſtets das Alte erhob, um das Neue 
berabzufegen, und Vermunderung für das Vergangene heu⸗ 
chelte, um mit defio größerem Nachdruck die Gegenwart 
verachten zu können. 

Als er nach Rothſchild zurüdgelehrt war und erfahren 
hatte, daß Hrane vom König fo hoch belohnt fei, als er felbft, 
und daß er bei Hroar und Irſa in großer Gunſt ftche, 
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daß ihn das Bolt wegen feiner kühnen That bewundere, 
ward er bleich, wie eine Leiche, und Neid, die Höllengöttin, 
begann mehr und mehr an feinem Innern zu nagen. Zur 
weilen ergriff ihn doch ein gutes Gefühl, es währte aber 
nie länger, als ein Sonnenftrahl beim Winterfturm, wenn 
fi die Wollen auf einen Augenblid zertheilt haben. — 

Hrane war unterdelfen fehr glücklich. Oft weilte er an 
Irfa’s Erite, wenn fie den Meinen Hrolf auf dem Schoß 
hatte; alle möglidye Zärtlichkeit bewies er dann dem Kinde, 
und dies berubigte die fhöne Mutter. — Irfa glich aufs . 
Neue einer reizenden Jungfrau; fie war noch ſchöner, als 
früber, denn mit ihrer blühenden Zrifche hatte ſich etwas 
mehr Fülle vereint. Diutterfreude hatte den Neiz ihres laͤ⸗ 
heinden Mundes vermehrt, ihre gewölbte Stirn erheitert 
und die lebte Wolke 'graufenvoller Erinnerung verſcheucht. 
Sie fürchtete ſich nicht mehr, allein mit Hrane zu fein, wenn 
fie ihr Kind auf dem Schooß hielt, und doch waren fie allein. 
Da ſprachen fie dann von Hrolf’s Erziehung und berathfchlag- 
ten, was Hrane ihn lehren folle; dann drüdte fie zu weilen in 
ihrer Freude die Hand des Stalden, und er küßte ihre Hand. 

Das war hinlänglid für Ragnwald, Stulde und ihre 
Anhänger, böfe Gerichte auszufprengen. Dergleichen kam 
zu Hroar’s Ohren, und obgleid er ſolchem Gefhmwäg feinen 
Glauben beimaß, beſchloß er doc wieder, Hrane von Irfa 
zu trennen, und hierzu rieth auch Reigin. 

Kaum hatte Ragnwald hiervon Nachricht erhalten, als 
er ſich unverzüglich zum Könige begab und von diefem durd 
erheuchelte Gutmüthigfeit den Auftrag erhielt, Hrane des 
Königs Wunſch mitzutheilm. Hroar that dies in der fal- 
(hen Bermuthung, daß Ragnwald jetzt Hrane’s Freund ge- 
worden, und daß jener, als Skalde und gefühlvoller Menfd), 
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den uni) des Königs auf die klügſte und ſchenendſte Veiſe 
überbringen werde. Daß der König Hrane zu feinem Lehns⸗ 
mann in Wenſyſſel ernennen wellte, verſchwieg er Raguwald; 
er war entſchloſſen. es ihm feibit zu fügen. 

So ausgeräftet fam Ragnwald eines Tages zu Hrane 
und lich ſich, um feine Rache recht zm gemichen, anfänglich 
wicht Das Mindeſte merken, ſondern that, als cher zu einem 
bioßen Beſuch gefommen wäre. Hraue, welcher glaubte, 
dag Ragnwald ſich mit ihm verſehnen wellt. und ſelbſt ver» 
föhnliher Einnesart war, ward überaus erfreuet. 

Stets babe ich Dich geachtet, fagte er, nur Dein feind⸗ 
liches, allzu bitteres Gemüth gegen Andere reiste mid) gegen 
Did auf. Dit jener Dentweile konnte ich Did, nicht lieben, 
und foll einmal unter zwei Uebeln gemäblt werden, fo iſt 
offenbare Feindſchaft beſſer, als heuchlerifche Freundſchaft. — 

Hierin haft Du Recht, erwiederte Ragnwald, offenherzig 
geſtehe ich Dir diefen Febler, er gereuet mich. Bir wollen gar 
nicht mehr vom vorigen Zwiſte reden, fondern auf unfere Ber» 
föhnung trinfen und thun, als ob nichts vorgefallen wäre. 

Herrliy! rief Hrane Heißt Du was? der Frühling _ 
prangt im Ichönften Glanze, wir wollen Speif und Trant 
mitnchmen, und in dem fleinen Baldhaufe, wie zwei ehr» 
lihe Skalden, Brüderſchaft trinken. — 

Du ſprichſt mir aus dem Herzen! fügte Ragnwald. 

Mutter, rief Hrane, wie ein Kind vor Freude büpfend, 
— pafe mir doch den Meinen geräuderten Schinken in den 
Speiſekorb, gieb une ein Brot mit und fülle den glatten, 
braunen Krug mit altem Bier! Ich gebe in den Bald mit 
Nagnwald, meinem Bruder und Sanggenoflen, wir find 
jest Freunde, nicht mehr zürnen mußt Du auf ihn, Alles 
ift gut unter ung! 
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Die Mutter maß Ragnwald mit einem durchdringenden 
Bid, darauf zog fie Hrane zur Seite. Traue ihm nidt, 
ſprach fie, nicht ehrlich meint er’s, deutlich feh’ ich's an dem 
gezwungenen Lächeln, dem verlegenen Blid. Auf feiner 
Stirn lauert ein heimlicher Anſchlag, ich fürchte, er verräth 
Dich; Du bift allzu gutherzig, allzu heftig, wann wirft Du 
doch einmal kalt, finnig und vernünftig werden? — 

Vernünftig will id) gerne fein! antwortete Hrane, aber 
falt werde ich nicht eher, als bis ich aufhäre, Skalde zu 
fein, das heißt, bis ich aufhöre zu leben.“ Gich nur die 
Sahen, Mutter, und laß’ den Argmohn fahren. Ragn⸗ 
wald hat den erften Schritt gethan, thäte ich jetzt nicht den 
zweiten, wer wäre dann der Beleidiger? 

So nimm doch wenigftens Dein Schwert mit, fuhr die 
Mutter fort, er führt das feine mit fih, wie Du fiehft. 

So mag es des Schmuds wegen fein, fagte Hrane, 
munter fein Schwert umgürtend. Die Alte fhüttelte den 
Kopf, aber Hrane ſchloß fie in feine Arme, und küßte ihr 
Hand und Mund. Grüß’ meinen Vater! fagte er; bald 
kehre ich zurüd. Mit diefen Morten verließ er, Arm in 
Arm mit Nagnwald, die Wohnung Die Mutter gebot 
dem Knete, der die Lebensmittel trug, ein Auge auf Beide 
zu haben, dann fchaucte fie befümmert dem Eohne nad), 
bis er fih um die Ede wand. Sie feufzte tief und kehrte 
langfam in das Haus zurüd. 


— — — — 
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Achtzehntes Kapitel. 


Bas (ih im Waldhauſe degad. 


Im Waldhauſe dete der Knecht den Tiſch, wahrend Bir 
beiden Skalden fid) draußen im Grünen zuſammen unter⸗ 
hielten. Wenn man flieht, wie Alles herrlich ſpriegt und 
treibt, fagte Hrane, muß man dann nicht beklagen, daß Ad 
die Menſchen durd) Eigenſinn fo oft das ſchoͤne Yeben ver 
bittern? — Aber, fuhr er fort, als er bemerkte, daß dieſ⸗ 
Rede Ragnwald mißfiel, aud in der RNatur alebl's Sıuım 
und Ungewitter. Der Binternebel läßt uns erſt Die Ara» 
den eines heitern Fräblingetages recht empfinden, auch «t 
muß mitunter fallen. 

So ſprechend trat er mit Raguwald In das Balhaus, 
fie ſetzten ſich und liegen Ah das Bier (hmeden. Aber aim 
madrer Rauſch Hiftet nur Gutes unter wadıın Arcumiın 
Er Bat dieſelbe Wirkung auf's Herz wie der Zroll auf Ars 
fierfdyeiben; Die alten früher Darin eingeripten Worie, mılde 
mas wrwüßt glaubte ſcheiaen deutlich durch U Deren 
Irumt wert Hraue offemperziger, Asgamwalı aber Tahsie 29 
immer zuchr und mchr Mike, Heipeiten und mad ben z 
rien. Die Umerhaltung fett: kp egreitiherueie bull 
auf Tie Aaldenfuuft. Kein Zwruel dirt, Inyte Aupan ie, 
dab Du Rchner Drane, m Kart peſheſ * u I 1107 

Dies‘. Etsritien. ZIX 











178 König Hroat. 


von Idunens") Aepfeln genoffeft; aber mir deucht, daß Du 
in der legten Zeit ihr mehr, als ihrem Gatten, dem bärtigen 
Bragi, anbängft. Deine Lieder tragen nit mehr das Ge⸗ 
präge der alten Zeit, wie früher; Du bedienft Dich der füd- 
lichen Heime, ftatt der männlichen Neimbuchftaben, und läßt 
Deine Helden zu viel Weisheit ſchwatzen. Wenn ich viel 
leicht in meinen Gefängen roher und bärter bin, fo zeigt 
das doch von meinem Beftreben, mid) dem herrlichen Laute 
der Vorzeit zu nähern. 

Ich finge nicht, entgegnete Hrane, um mid irgend ei» 
nem Laute zu nähern, fondern nur, um mein eigenes Gefühl 
auszudrüfen. 

Ich ftelle die Kraft über Alles, fagte Ragnwald. Tayfer- 
feit, Beratung des Todes und Selbftftändigkeit find die höch⸗ 
ften Eigenfchaften eines Helden; diefe fol der Skalde befingen. 

Ein Held zu fein, antwortete Hrane, ift nicht das Höchfie 
für den Menſchen, es ift höher, ein Menſch zu fein; und ein 
Sfalde foll tapfer genug fein, um zu fingen, was er will, 
fonft beſitzt er ja feinerfeits feine Selbftftändigkeit. 
| Hat er ung aber zu hohen Gedanfen erhoben, fagte Ragn⸗ 

nal muß er ung nicht felbft wieder zum Kleinlichen herab⸗ 
ziehen. 

Im Reihe der Natur ift nichts Großes und nichts Klei⸗ 
nes, verſetzte Hrane, jedes Ding ift gut in feiner Art, wenn 
es iſt, wie es fein foll; fo auch in der Kunſt. Meine Seele 
ift für alles Schöne offen. Ich bewundere die Flügel des 
Adlers, wie die der liege; den Verſtand des Menfchen, wie 
den des Bibers. Alvater hat Alles aufs Weifefte erfchaffen. 
Daher ift fein Gegenftand für meine Harfe zu gering, und 


*) Idun, die Göttin der Dichtkunft. 
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ich verachte nichts in der Welt, als den menſchlichen Hochmutd 
und die Engbräftigkeit, die ſich eindildet, groß umd erbaben 
zu fein, während fie aͤngſtlich. kurzſichtig if. 

Ein Stalde, antwortete Ragnwald, foll die alte Lehre 
Nordens aufrecht erhalten, fein gefhmeldiger Wortführer des 
Neuen fein. 

Auch das Alte war einft neu, fagte Hrane, ohne Neu⸗ 
heit giebt’8 kein Leben. Bas einmal da geweſen fit, kehrt 
nie ganz in feinem vorigen Zuſtande wieder. 

Ragnwald: Er fol nicht Weisheit ſchwatzen — 

Hrane: Aber er foll auch nicht mit plumpen Holzpup⸗ 
pen fpielen, deren laͤcherliche Gebehrden und Kopfbewegungen 
Krieg oder Tod bedeuten follen. Spreden muß er doch, 
was foll er fonft? Singen muß er, mas in des Menſchen 
Herz vorgeht. 

Aber fo muß er doch, fuhr Ragnwald fort, fih an die 
alte Sprache halten und keine Veränderungen Darin vor» 
nehmen. Barum verwirfft Du unfere Gefangweife, unfere 
Reimbuchſtaben? 

Weil fie im Grunde nichts taugen, weil ſich durch fle 
nur wenig fagen läßt. Diefe alten Geſänge femmen mir 
per, wie glänzende Eisſchollen, auf welhe die Zenne ſitrahlt 
und fi die Farben breden. Heilige Ueberreſte find fie mir 
einer verihmwundenen Zeit. Dann und wann kann irgend 
ein Heines Gedicht gewinnen, wenn es auf Diele Weile ge⸗ 
fungen wird, zu etwas Großem aber, Las Leben und Hand⸗ 
lung austrufen fell taugen fie nicht. 

Gi das wire! fagte Ragawald laͤchelnd, heut zu Tage 
wii das Ei fläger fein, als die Henne! 

Seh langer Zen if:n in jene Hanne IT, antwortete 

12° 
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Hrane, das Ei ift jegt felbft zur Henne geworden und ver- 
theidigt fi nur gegen eine andere Henne. 

Und wenn Du wügßteft, wie ich diefe Denkungsweiſe 
verachie! erwiederte Nagnwald; nur um Did) fo ganz Dei 
nen kleinlichen Sinn an den Tag legen zu feben, babe ich 
mid mit Dir eingelaffen. Hoffe nie, Ungläubiger, nad) 
Walhalla auf Odin's Bank zu gelangen, oder zum Thor 
durd die fallende Kupferpforte, Du, der in feinem Herzen 
der Götter fpottet und an ihrem Dafein zweifelt! 

O nein, fagte Hrane, den klaren Blid zum Himmel 
gehoben, nicht zweifle ich an Allvater in Gimle! 

Aber an Thor glaubt Du nicht, nit an Ddin, Bis 
dar und Freir. Nur als Bilder betradhteft Du fies nicht 
als ewige wirkliche Weſen, die eine Burg über dem Regen⸗ 
bogen bewohnen. 

Allvater ift überall, fagte Hrane, er kennt Fein Oben 
noch Unten! " 

Und nur an diefem dunfeln, ſchwankenden Traum bängft 
Du? fragte Ragnwald. 

D nein, entgegnete Hrane ernfter, au) an Wagnhofte 
glaube id), den wilden, fhielenden, trunfenen Rieſen, der mit 
feinem krummen Schwerte verheerend durch die Welt zieht. 

Das ift Dein Gott! rief Ragnwald fhäumend. Wiffe, 
Berräther, wir kennen Dich! Auch Zreia ift Deine Göttin; 
nicht aber Freia in Zolkvangur, der lichten Elfen Afynie 
fondern fo eine, wie fie der Skalde in feinem Spottgedicht 
bei Aegir's Gaftgebot fhilderte;, nur werth, von Loke ver 
böhnt zu werden. Aber Deine Stunde ift gelommen! — 
Du follft das Volk nicht Tänger durch Heuchlergeſaͤnge ver- 
derben, nicht mehr nordifhe Sittlichkeit ftören, indem Du 
eine ſchwache Fürſtin bethoͤrſt. — Durd mich gebietet Dir 
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der König, das Land binnen acht Tagen zu verlaſſen. Sieh 
zum Beweis hier feinen Ring, den er mir anvertraute. Des⸗ 
bald kam ich ber, deshalb täufchte ich Deine lächerliche Ein» 
falt und machte Dich glauben, ich meinte es gut mit Dir. 
Deshalb ließ idy Dich reden, um durch Dein Gefhwäß ge⸗ 
reizt zu werden, um Dir den Stoß fo recht fühlbar und im 
rechten Augenblid beizubringen ! 

Jetzt, guter Thor, rufe ih Dih an! rief Hranc mit 
funtelnden Augen, indem er fein Schwert 308. Siehe Deine 
Waffe, Berläumder! Du verdienft feine Worte; Worte find 
nur für Menfchen, Hiebe und Schläge für das Thier. Dein 
Geiſt ift dem Gedanken, Dein Herz dem Gefühl, Deine Seele 
der Billigkeit verfchloffen. Zieh’ Dein Schwert, Böſewicht. 
und gieb mir, wenn Du es vermagft, den Todesſtoß auf 
ein Mal; nicht länger kann id) Deinen giftigen Schlangen- 
ftich erdulden! 

Der Knecht, welcher, feiner Meinung nad, tie Stalden 
im beiten Berftändnig verlaffen hatte, trat zu fpät ein. Er⸗ 
ſchreckt vom Schwertergeklirr öffnete er die Thüre — Hrane 
lag in feinem Blute ſchwimmend. Ragnwald wiſchte das 
Blut von feinem Schwerte, ftieß es in die Scheide, und fagte 
mit erzwungener Kälte und todtenbleichem Antlitz: Er über 
fiel mich, genöthigt war ich, mic zu vertheidigen. 

Er ſpricht wahr, feufzte Hrane mit ſchwacher Stimme, 
es mar meine Schuld! Trage mich beim auf Deinen Schul» 
tern, aber binde zuvor diefes Tuch um meine Wunde. — 
Der entfehte Knecht that, wie fein Herr gebot. Ragnwald 
ffnete leiſe die Thür und ſchlich ſich heimlich davon. 
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Neunzehntes Kapitel. 


Hranes Tod. 


Hranes Eltern ſaßen vor der Thür ihrer Hütte und ſpra⸗ 
chen mit einander. Seit jenem Tage, wo der König in ih⸗ 
rer Wohnung gemefen war und Hrane den Ning gefchenkt, 
hatte fi Das Betragen des Vaters gegen den Sohn völlig 
verändert; ein Schleier war ihm von den Augen gefallen. 
Selbſt fühlte er nicht viel für die Dichtkunſt und verftand. 
ſich nicht fonderlid, darauf. Sigurd war eine jener finftern 
Seelen, die fein anderes ftarkes Gefühl als Ehrgeiz kennen. 
Muth befaß er in hohem Grade; dagegen genoß fein Herz 
auch keine der fanfteren Lehensfreuden. Wenn er nicht ja- 
gen, ftreiten oder arbeiten konnte, war fein Herz leer, feine 
Gedanken hatten Feine Nahrung Der fhöne Himmel der 
Einbildungstraft war ihm verfchloflen; - aber er war ein 
ehrlicher, derber, treuer Mann, und fo faß er da mit feinem 
ruhigen Blick in der Hütte, fi) mit den Waffen oder dem 
Seldgeräthe befchäftigend. 

Selten ift indeß das Herz eines Mannes fo kalt, dag 
es feine Baterliebe empfände; diefe fühlte Sigurd in hohem 
Grade für feinen Sohn. Aber er fah fo viele eitle Jüng⸗ 
linge ſich mit der Skaldenkunſt befaflen, daß er diefe wie 
eine Art Kinderfpiel zu betrachten begann, welche den Aus- 
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übern ehr Eihande, als Ehre braihte. Us er aber hoͤrte. 
wie ſehr er ch geirrt hatte. ſchäßte er Hrane wie ſeinen 
Augapfel. — Die Hutter hatte dem Dater heute Abend 
ihre Furcht vertraut, und diefer. der nicht wußte was Furcht 
war. faß mie gewöhnlich rubig, in gutmüthigem Streit weit 
igr begriffen; eine Unterhaltung. in welcher er. wenn er wit 
ihr allein war, noch den beiten Zeitvertreib fand. 

Da folteft Raguwald nur geiehen haben, fhrad die 
Mutter, gewiß, Du würdeft mir Recht geben. 

Dir Recht geben? lachte der Alte, ei nun ja, darin, 
dag Ragumald ein alberner Geck ift! Leicht würde ich Dir 
es zugeftanden haben. Lange fchon If mir Mar, daß feine 
ganze hochbeinige Sprache Prablerei und dDummes Zeug if. 
Bor einem Narren aber follte ſich Hrane fürchten? 

Ach, jebt figen fie im Waldhauſe und trinken mit ein« 
ander! Wer weiß, was da gefchehen Tann! Gar leicht giebt 
ein Wort das andere; Hrane kann nicht viel Bier, Beleidi⸗ 
gungen aber noch weniger vertragen, — 

Zur Hölle mit ihm, wenn er fie duldete! unterbrach fle der 
Kater! Möchteft Du denn, dag Dein Sohn feigherzig wäre? 

Das nicht, entgegnete die Alte, aber Behutſamkeit, Va⸗ 
ter, Behutfamteit! 

Ei was, rief Sigurd, dem Wurm geziemt es, zu erle⸗ 
chen, der Bär geht raſch darauf los. 

Und wird oft gefchoffen, feufzte die Mutter, 

Immerbin, fällt er doch mit Ehren, fagte Sigurd. 

So fprechend wandten fie die Blide nah dem Walde 
und gewahrten viele Menſchen, welche herausftrömten. Zwei 
Männer trugen Hrane auf einer Tragbahre; eine Menge 
Landleute folgte derſelben, auch viele junge Mädchen, welche 
weinten und die Hände rangen. 
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Denn ein Menſch in’s Waſſer ftürzt, dent man nur 
an feine Rettung und fragt nicht viel, wie er gefallen ift. 
Die Eltern becilten fi) nur, Hrane auf fein Lager zu brin⸗ 
gen. Während der Dater Kräuter in einem Dörfer ſtieß 
und fie mit Honig mifchte, um eine Salbe zu fertigen, De 
reitete die Mutter einen Verband. Bald entdedten fie nun 
die tiefe Wunde; fie ward verbunden und der Bermundete 
mit kaltem Waller befprengt. Endlich ſchlug er die Augen 
auf, und da er ſah, wo er war, und man ihm alle näheren 
Umftände erzäblte (welche er in der Verwirrung felbft ver- 
geilen hatte), feufzte er und ſagte: Sa, fo iſt's! Darauf 
blidte er auf die Stelle, wo er vermundet war, fühlte hin 
mit feiner Hand und ſprach dann mit einem tröftenden Blick 
zur Mutter: Sei ruhig, Mutter, hier ift keine Gefahr! — 
Gern glaubt man, was man wünfcht; je geringer die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ift, jemehr wird man vom Zweifeln abgefchredt. 
Die alte Svafa ließ fidy tröften, der Menſchenſchwarm vers 
theilte fih, und Hrane hatte Ruhe. 


Gegen Abend kamen Hroar und Irſa, um nad) Hrane 
zu fchen. Man hatte ihnen gefagt, daß er in einem Zwei⸗ 
kampf mit Ragnwald leicht verwundet worden fei. Als fie 
kamen, fclief der Kranke; die Eltern fchritten fchmeigend 
por der Hütte auf und ab; um fie zu ermuthigen, febte ſich 
Hroar zu ihnen auf die Bank und ließ fih in ein Geſpräch 
mit ihnen ein. Irſa aber ging in’s Zimmer, und ale fie vor 
Hrane's Lager ftand und lange fein ſchönes, bleiches Geficht 
betrachtet hatte, ſeufzte fie tief, legte ihre Hand aufs Herz 
und blickte zum Himmel. Darauf zog fie ihr Fifchneb her⸗ 
vor, feste fih und begann zu arbeiten. Als fie nun fo von 

ihrer Arbeit aufblidte, erſchrak fie, als fie plötzlich gewahrte, 
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daß der Kranke fie mit ftarren Augen ımd glühenden Wan⸗ 
gen betrachtete. 

Götter! rief fie fhaudernd, indem das Netz ihren Hän⸗ 
den entfanf. 

Läßt Du Dein Neb fallen, ſchöne Meerfee? fagte Hrane 
mit wilden Augen, biſt Du Deines Fanges fhon fo gewiß? 
— Dann rieb er fi) die Augen, und als er feine Befinnung 


wieder gewonnen hatte, fuhr er fort: Verzeiht, fchöne Fürs. 


ftin, ih fpradh im Traume! | 
Ach, Hrane, feufite Irſa, fo alfo fteht mein Bild vor 
Deiner Seele? Bas babe ih Dir gethan, unglüdlicher Jüng⸗ 
ling? Welches Recht Haft Du, Dich über mid zu beklagen? 
Verzeih' einem Verwundeten, fagte Hrane, der nicht 
Herr feines Fiebertraumes if. Wenn die fhläfrige Ber 
nunft fi zur Ruhe begeben hat, arbeitet die Einbildung 


in ihrer Werkftatt noch tief in die Nacht hinein. Du haft ‘ 


mir nichts als Gutes erwielen, mögen Dich die Götter da⸗ 
für belohnen! 

Wie fteht es denn mit Dir?. fragte Irſa. 

- Gut, antwortete Hrane, ich fühle, daß ich bald Ruhe 
haben werde — 

Die fehlte Deinem gutem Herzen nie. — 

Doch, doh! Ein Knabe ſchwang fi) über die Garten» 
wand und pflüdte ein Veilhen, das im Grafe ftand, die 
Roſe aber ließ er ftehen. Kein Diebftabl ift’s, Meine Feld» 
blumen zu pflüden, fie werden ja doch nur niedergetreten 
und verwelken. Nicht wahr? — 

Irſa legte ihre Hand in die feine — 

Eie ift ſchön gebildet, fagte Hrane, Allvater hat Ehre 
davon. Kühle meine Lippen mit dieſem Schnee, mid) dür- 
ftet! — Irfa blidte fi um, und als fie Niemand gewahrte, 
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beruͤhrte fie mit ihrer Hand leife feinen Mund. Hrane küßte 
fie heftig. Köſtliche Herzftärtung! ſprach er; jebt fühle ich 
meine Flügel wachſen. Auch in Walhalla giebt's Wally⸗ 
rien, fie find aber nicht fo fhön, wie Du. — 

Sprich nicht fo wild, Hrane, bat Irſa, falle Dih! Sag’ 
doch, wie geht es Dir? 

Ich fchwebe zwifchen Himmel und Erde, erwiederte er, 
aber ih fühle Leine Sehnſucht, hinauf zu ſchweben; wir 
fcheint’s, als ob der Himmel auf der Erde feil 

Iſt Deine Wunde tief? fuhr die Färftin fort. 

Bis in’s Herz haben mid) Eure blauen Pfeile getrof⸗ 
fen, gemölbte Bogen, fagte Hrane, zu Irfa’s Augenbraunen 
aufblidend. 

Willſt Du nicht etwas trinken? fragte fie, ihm den Be⸗ 
cher reichend. 

Hrane berührte ihren Arm mit feinem Finger. Wie herr- 
lich gebildet! ſprach er; fo ſchön vermag ſelbſt Waulundur's 
kunſtgewandte Hand nichts zu ſchmieden. 

alle Did), fagte Irfa, Du fiehft fo bleich. 

Bleiher, wie die Leinewand auf Deinem Buſen, ent 
gegnete Hrane, aber weniger glüdlih. — Irſa febte ſich eis 
nen Augenblid fo, daß er fie nicht fehen konnte, boffend, 
daß er auf diefe Weile Ruhe gewinnen würde. 

Eine kurze Stille trat ein, dann faltete Hrane feine 
Hände und ſprach mit heiterer Ergebung: Wenn ich Alles 
recht bedenke, war ich doch febr glücklich. Allvater ſchenkte 
mir gute, liebe Eltern, weldye mich erzogen, einen edeln Koͤ⸗ 
nig, welcher mid) adhtete und mir wohl wollte. Bragi ver 
aönnte mir, die ſchöne Staldenkunft zu üben; war das Als 
les nicht große Slüdfeligfeit? Zwar ift der Norden ein rau⸗ 
bes Land, aber der Winter ftärkt, — Auch weicht an Sü- 
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bigfeit und Kraft untere Sprache feiner audetrn. — Ein 
edles Weib habe ich aelicht, die ſchöͤnſte Frau des Nordens 
— wieder geliebt ward id au! Denn nicht läuanen wirt 
Du es, Irſa. daß Du den glühenten Eänger in Sucht und 
Ebrbarkeit liebteft, obgleich Du es Dir ſelbſt nicht geitehen 
durfteſt. 

Irſa. welche die heilige Stimme eines verklärten Gei⸗ 
ſtes zu hören glaubte, ſprang bebend auf, faltete ihre Hände, 
weinte und blidte voll Angit auf Hrane. 

Fun ſcheide ich freudig von binnen, fuhr er fort, anf 
Zreia’s Abendwolke ſchweb' ich hinauf, von ſchönen Elfen 
gefolgt. Ic babe den Perlenſchaum der Duelle getrunten, 
an meiner Bruft babe ich die Nofentnospe getragen und 
mich an ihrem Duft gelabt, bevor fie ſich erichloß. Wäre 
id) ein Greis geworden, wäre id) nady und nad) dahin ges 
ftorben, kalt wäre ich dann zu Odin gelommen und bätte 
keine andere Freude gefannt, als Sährimner zu eilen und 
köſtliches Bier zu trinken. Nun ſchwebe ich, ein Iüngling 
noch, zu Freia hinauf, zu des Mondſcheins und des Zwie⸗ 
lichts reizenden Freuden. Mit Blumen wird man mein 
Grab umpflanzen, die Dänenmäddyen werden meinen Tod 
beweinen, das weiß ich) gewiß; meine Feinde werden ihre 
Mißgunſt bereuen. Keine Dentiteine — nur Nofenbäfce 
ſchmücken meinen Hügel, und Sfalden werden nad Jahr 
hunderten fingen: Hier ruht ein Süngling! 

Bei diefen Worten ſank er matt zurüd auf fein Lager, 
Irſa ftieß einen Schrei aus, auf den der König und die El» 
tern berbeieilten. Hrane ward wieder zu ſich felbft gebracht, 
und Irſa verließ mit dem König die Hütte In aͤngſtlicher 
Ungewißheit. 

Waͤhrend dieſer letzten Nacht hatte Hrane heftige Träume, 
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Hrane's Wunde nicht gefährlich fei, und daß fie ihn in der 
Frühe des nächſten Tages befuchen würden. Sie ſchwieg, 
ftarrte vor fi hin auf den Boden und fhüttelte das Haupt. 
Ihre Unruhe nahm zu, wie es ſpäter ward; auch Hroar 
konnte nicht fchlafen, und fo begaben fie fidy in die einfame 
Halle, wo nur eine einzige Lampe brannte. Diefe warf ih» 
ren todten Schein auf Hrane’s Harfe, weldhe an der Band 
hing, mit dem Eichenfranz ummunden, den Irſa bei der 
Mutter Ebba geflochten und ihm überreicht hatte. — Irſa 
im Harfenfpiel wohl geübt, war indeß fo ſchüchtern, daß 
fie fih durchaus vor Niemand hören laſſen wollte, ſelbſt vor 
dem Könige nicht, fo oft fie dieſer auch darum gebeten hatte. 
Kaum aber fahe fie jebt Die Harfe, als auch plötzlich bobe 
Glut ihr bleiches Antlig färbte, und fi zu dem Könige 
wendend, äußerte fie unaufgefordert die Bitte, vor ihm fpies 
len zu dürfen. Hroar, erfreut, daß fie doch etwas gefun⸗ 
den babe, was fie zerftreuen könnte, willigte gern ein, umd 
nahm fogleih auf feinem Site Platz. Da ſchlug Irfa die 
Harfe auf fo rührende Weife, dag dem Könige die hellen 
Thränen über die Wangen rollten. Mit der feligfiten Luft 
berührten ihre Zingerfpigen die Saiten, weldye Hrane’s Fin⸗ 
ger fo oft zum Klingen gebracht hatten. Bald drüdte fie 
mit leife dahinfchwindenden Tönen ihre Wehmuth aus, bald 
ihre Verzweiflung in wilden, heftigen Tönen. Endlich ward 
ihr Spiel ruhiger, ernft in frommer Hoffnung und Erge 
bung fi) auflöfend. — Als fie heimgehen wollte, bat fie 
den König, die Harfe mit in ihr Zimmer nehmen zu dür⸗ 
fen; gern vergönnte er ihr diefen Troſt, und der Knecht trug 
ihr die Harfe na. Zu Haufe wollte fie fi) wieder zum 
Spiel feßen, aber fie vermochte es nit; ihre Gefühle wa⸗ 
ren verftummt, ihre Thränenquellen ausgetrodnet. In ſtum⸗ 
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Zwanzigftes Kapitel, 


— — ma. 


Skulde belohnt Ragnwald. 


Hrane hatte ſchon mehrere Monate im Hügel geruht, der 
Lenz beſuchte zum erſten Male nach fünf und zwanzig Jab⸗ 
ten wieder den Norden, ohne ihn unter den Lebenden zu 
finden. Wie oft hatte die Schönheit des Frühlings feine 
Bruft zum Lob der Götter entflammt, wie mächtig hatte er 
die Freuden des Wienfchenichens und des Sommers empfun⸗ 
den, mit wie vielen kräftigen Gefängen Hatte er nicht die 
im zarten Grün duftenden Beilhen und Blumenkfnospen 
begrüßt. Jetzt ſchwieg feine Stimme, in der ſchwarzen, feuch⸗ 
ten Gruft fchlummerte er nun, das Licht der Sonne nicht 
mehr erblidend. Die Leichtfinnige Natur bemerkte nicht feine 
Abweſenheit, fie zog ſich diefe nicht zu Herzen, und dod) hatte 
er fie fo body geliebt. Die wollüftigen Bienen näberten fid) 
ihrem Kelch, hingen fi) unter die Blätter, ſchaukelten fi) 
und fogen den füßen Saft, fi) wenig daram befümmernd, 
wer unten im Grabhügel ruhe. Eine Nadtigall nur ſchien 
den Verluſt des Skalden zu fühlen; fie hatte ihr Neft in 
der Birke erbauct, welche Irſa am Fuße des Hügels hin 
batte verpflanzen laſſen; dort erhob fie Morgens und Abends 
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ihre Alageſtimme. ihre Sehnſucht aushauchend, waͤhrend 
IAſa. den kleinen Sroif auf ihrem Schoeß im Schatten des 
Baumes ſaß Des hinubergegangenen Freundes gedemi. 

Unterdeifen tri Nagnwald umber, wie Kain, als er 
Abel erichlagen hatte. Wohin er Fam, iuchte er fich zu ver- 
theidigen. Umaufgefordert erziblte er Jedermann, mie ee 
durch Hraue's Heftigkeit und Eigenliebe überfallen, und zur 
Rothwehr gezwungen werden je. Nirmand antwortete ihm, 
Kiemand glaubte ibm. Ale haften ihn. Nun Hrane tedt 
war, hatte dieſer feine Feinde mehr, ſondern lauter Freunde. 

Die Einzige, melde Ragnwald ihre Zufrievende t mir 
Hrane's Tod bezeigte, mar Sfulde Sie hatte diefen von 
jenem Augenblid an gehaßt, wo er ihrer Zärtlichleit wicht 
entgegenfam; mit feinem Tod mar ihr ein Stein vom Her⸗ 
eu gewält. Oft waren in ver lebten Zeit ihre Augen 
Ragnwald's Blicken begegnet; Dann errütheten fie Beide, 
and Efulde fchlug ihre Augen, ganz gegen ihre Gewohn⸗ 
beit, fanft und fchüchtern zu Beden. Das ſchmeichelte dem 
Züngling, und ih e Schöndeit entflammmte ihn. 

An einem Sommerabdend ging der Stalde allen in den 
Bold. der Tag mar heiß geweien, und noch jekt mar es 
ſchwül. Ein meiger Dunfttreis fand über den Sümpfen:; 
Heuſchrecken zirpten in den Halmen. bie und da führten 
große Mückenſchwärme in fothen Maffen ihre Iuftigen Taͤnze 
auf, dag man genöthigt war, mit den Händen drein iu 
fhlagen, um fie fi) abzuwehren. Schwarze fette Schneden 
waren dem Grafe entkrochen und lagen in den Wegen auf 
der braunen Erde umber. Eine Dienge Kuhblumen ftan- 
den im Graſe; fie maren abgebläbt, und die langen, ſprd⸗ 
den, leicht zu zerinitenden Stiele ftanden nur nod mit runs 
dem, weißem Sederpuße bededt, welchen der erfte befte Lufte 
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hauch zerftörte und als Flaumen auseinander trieb. Ragn⸗ 


wald hatte fi) auf eine Bank niedergelaffen, wo Hrane oft ° 


geweilt hatte. Da plagten ihn die Mücken fo ſtark, daß er 
fogleich wieder aufipringen und den Plaß verlaffen mußte. 


Erpigt und müde führte ihn der Weg an Helge's Bar 
dehaus vorüber. Die Thür war nur angelehnt, und er bes 
Tam Luft, hineinzugehen und fid) zu baden. Eigentlich war 
diefes Badehaus nur für Sıfa und Skulde gebaut, und 
auch nur fie hatten den Schlüffel dazu. Eine Zofe mußte 
aber vergeflen baten, die Thüre zu ſchließen. Regnwald 
befchloß, die Gelegenheit zu benußen. 


Reife öffnete er die Thür zum ftillen, fühlen Gemad); 
wie verwundert und froh bebte er zurüd, als cr Skulde 
auf dem Ruhebett fhlummernd erblidte Sie mußte erft 
vor cinigen Augenbliden das Bad verlaffen haben, denn 
ihr ſchwarzes gekraͤuſeltes Haar war noch feucht, und hie und 
da fah man einige Schilfblätter darin. Unter einem licht 
rotben Gewande trug fie die fchönfte, feinfte Leinewand. 
Ihre Purpurwange auf den runden, weißen Arm geftüßt, 
rubte fie auf dem Lager, die Beinen Füße kreuzweis übers 
einander geſchlagen. Ihr Gewand bededte fittfam ihre Kniee, 
aber das fchöne Bein war unbededt. Der Hiße wegen hatte 


- fie ihr Halstuch abgelrgt, und Ragnwald's Augen berauſch⸗ 


ten fih in einem wogenden Schneemeere. Da bob fidy ihr 
Buſen plöglih mehr und mehr, und die großen, feidenen 
Augenwimper öffneten ſich ſchmachtend. Ad, Ragnwald! 
rief fie plötzlich, und gleich, als ob fie ihn jetzt erft gewahr 
würde, fprang fie auf und ftellte fi, als ob fie fliehen 
wolle blieb aber ftchen und hielt ihn felt bei der Hand. 
Nagnwald bebte halb vor Liche, bald vor Schreden. 
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— Sie ſah zur Thür hinaus und glaubte mit Sdrecen 
Temand fi dem Badebaufe nähern zu fchen Wenn fie 
ign allein mit wir fänden, fragte fie ſich erbleidend, was 
würden fie denfen? — Und ſchuell drückte fie am cin derbor⸗ 
genes Schloß am Ruhebett, worauf deſſen Oberfläche, ſo 
wie fieslag, mit Ragnmwald hinabſank. Als er hinadgeſtürzt 
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war, hob ſich die Oberfläche herauf, und fie verſchloß Alles 
wieder. 

Sie fah zur Thür hinaus, aber es fam Niemand; nur 
ihr Bleiner weißer Hund war es geweſen, welcher mit dem 
Schwanze wedelnd hereinfprang. — Ic follte Dich eigent- 
lich nicht ftreiheln, fagte fie, indem fie ihm mit der Hand 
über den Nüden fuhr. Du baft mich zu einem Morde vers 
führt. In diefem Augenblid ſah fie Ragnwald's Leiche von 
dem Strome fortgetrieben. — Er hat es überftanden, fagte 
fie, er ſchwebt jeßt nicht mehr in Gefahr, und ih auch nicht, 
der Hund war an dem Morde Schuld. Auch hat Ragn⸗ 
wald Hrane getödtet, die Strafe der Nornen kommt jeßt 
über ihn. Aber ich verzeibe ihm gern; man muß Niemand 
‚nad) dem Tode haſſen. Jetzt gilt es nur, Mug, ftumm und 
vorfihtig fein, und Alles ift wieder gut, wie zuvor. — Ich 
habe mich aber erkältet, ich zittere, ich will noch ein paar 
Stunden ruhen und mid fallen. — 

So ſprechend eilte fie in ihre Wohnung, wo fie fi in 
ihr Zimmer verfchloß, fi auf ihr Lager warf und mit dem 
Troſte, daß der Hund Schuld an Allem fei, fie für nichts 
könne und aud nichts zu fürchten habe, wenn fie ſich klug 
benaͤhme, verſank fie in tiefen Schlummer. — 

Hrane's Eltern waren, über den Verluft ihres einzigen 
Sohnes untröftlih. Sie fanden keine Ruhe in der Hütte, 
machten Morgens und Abends lange Wanderungen mit 
einander nad entlegenen Pläßen, wo fie früher nie mit 
Hrane zufammen gewefen waren, damit fie durch feinen Ges 
genftand an feinen Verluſt erinnert würden. Ihre Hütte 
fheuten fie, dort erinnerte jede Bank, jeder Nagel an ihn. 
Noch hingen dort, wie fonft, feine Kleider im Schrank, noch 
waren im Tiſche die Striche zu fehen, die er mit dem Meſ⸗ 
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fer hineingefchnitten hatte, noch fab man das Loc), welches 
er als Kind eindrannte, als er cinft das Licht ummwarf. In 
einen Zopfe grünten noch Blumen, weldye er gepflanzt hatte, 
das Bett ftand noch, in welchem er entidylafen war. 

Die Alten hatten eines Morgens einen langen Weg 
Lings dem Mieere gemacht. Schmeigend febten fie ſich auf 
einen großen, von den Wellen abgerundeten Stein am Strande 
nieder und blidten hinaus in’s Meer. 

Hein, rief endlid Sigurd, nicht länger vermag ich es 
zu ertragen; id muß den Böſewicht züchtigen, fo alt ich 
auch bin. Ragnwald foll unter meinem Schwerte verbiu- 
ten! Hrane's Schatten folgt mir, wo id) gehe und ftebe, 
und fordert mid zu biutiger Rache auf. 

Unmöglidy, fagte die Mutter, Hrane's Scele genießt die 
Freuden der Ewigkeit; fie fann nicht, wie ein rachgieriges 
Gefpenft, auf Erden umberfpufen; bört’ ich ihn doch felbft 
in feinem lebten Augenblid allen Feinden mit einem feligen 
Lächeln vergeben. Dein eignes heftiges Blut ift es, welches 
Did) unruhig macht, bezwinge Did) und beirübe Deinen 
Sohn bei Allvater nicht, indem Du ihn rächſt. 

So lange Ragnwald no auf Erden athmet, entgeg- 
nete der Vater, bin ich unruhig und im Herzen frank; falle 
ich, fo gefhieht das nur einen Augenblid vor meinem na» 
türlichen Tode, fällt aber er, fo befreie icdy die Welt von ei- 
nem Böfewidyt, der, wenn er leben bliebe, noch viel Schledy« 
tes verüben könnte. — 

Unter diefem Geſpräch fahen fie etwas. auf dem Waller 
dem Ufer näher treiben. Anfangs glaubten fie, es fei ein 
Seehund; als es aber näher kam, entdedten fie deutlich, daß 
es ein Menſch war. Sigurd wollte fogleih in's Waller 
fpfingen, hoffend, den Verunglüdten zu retten; denn er mußte 
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fhon lange geſchwommen fein, bewegte fi nur noch matt 
und fanf oft unter. Aber die Alte ſprach: Entweder ſchwimmt 
er noch, und dann kann gr fi leicht felber retten, dort, wo 
er Schon fußen kann; oder er ift todt, und dann ift feine 
Hülfe mehr möglih! Sigurd gab ihr Recht, und fo fliegen 
fie auf den hoben Etein, um deutlicher hinſchauen zu können. — 

Da warf piöglid eine große, weißfhäumende Welle 
Ragnwald's Leiche mit außerordentliher Schnelle aus dem 
Meere über den Sand hin vor den Stein zu ihren Füßen, 
und ftürzte gleich wieder zurüd. 

Die Alten erkannten augenblicklich Nagnwald; die Mut- 
ter fchrie laut auf, hob ihre Augen zum Himmel empor und 
rief: Ewige Götter, verzeibt ihm, laßt ihn nicht zur Hel 
fahren; nimm Du ihn wenigftens auf, Thor, in Trudvan» 
gur, unter den Knechten! 

Der Alte aber ftierte feindfelig auf die Leiche, wie der 
feurigblidende Wolf auf feine Beute, und nidte zufrieden 
mit dem Kopfe. Dank Euch, Ihr Nornen, habe Dant, 
Ran, das war ein Freundfchaftsftüd! Ihr würgtet ihn — 
recht fo! Er verdiente nicht, von dem Stahl eines Helden 
zu fallen. — 

Sp ſprechend zog er die Hausfrau mit fi fort. Laß' 
ung jetzt nad) Haufe geben, fprady er, jet habe ih Ruhe 
und Frieden! Mach' fort, laß’ uns dem bungrigen Neiher 
nicht im Wege fein; fieh’, dort ſpringt er herum und harrt 
nur unferer Entfernung, um feine Mahlzeit zu” beginnen. 
— Nein. nein, rief die Hausfrau, Du bift fein ehrlicher 
alter Krieger, und ich fcheide von Dir, fo alt Du auch bift, 
hilfſt Du mir nicht die Leiche mit Zweigen bededen, daß fie 
ordentlich begraben werden kann! Da ging der alte Sigurd 
in den Wald, hieb Zweige mit feinem Schwerte ab und bes 
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deckte mit Hülfe feiner Hausfrau Nagnwald’s Leiche. An⸗ 
fangs bieb der Greis mit großer Heftigfeit in die Bäume, 
aber mit jedem Schlage kühlte fid) fein Zorn ad, und als 
er wieder zurüd zu der Leiche Fam, und die gebrochenen Au⸗ 
gen und die zerfchmetterte, biutige Schläfe ſah, wurde er 
ſelbſt weih und ftille. Gieb mir noch einen Zweig ber, 
Svafa, ſprach er, als die Alte ſchon gehen wollte, bier über 
feinen Augen ift noch eine freie Stelle, wir müffen fie be 
deren! 

Darauf Eehrten fie heim und berichteten dem Könige 
Ragnwald's Tod, damit für fein Begräbniß geforgt wer⸗ 
den könnte. 


— — en — 
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Ein und zwanzigſtes Kapitel, 


König Hroar fallt im Kampfe. 


Adils hieß der König in Weſtgothland, er wohnte in Up⸗ 
fal; er hatte den reidgothiſchen Herrichern geholfen. den hal- 
land'ſchen Iarmerif überwinden, deffen Bruder Eivald fein 
Unterfönig geworden war und ihm Schatzung zahlte. Weil 
aber Adils berrfchfüchtig und ehrgeizig war, hatte er fhon 
lange gedadıt, wie er den König Hroar überfallen und ihn 
feines Reiches berauben könne. Alle unzufricdenen Dänen 
waren zu Adils geflüchtet, zuerft Hrokur, Hroar’s Schwe⸗ 
fterfohn, den es verdroffen hatte, daß er vom König beftraft 
worden war, als er einft nad Signe's Tode von diefem 
mit Heftigkeit Antheil an dem Reihe und einen Loftbaren 
King als Erbtheil verlangt hatte Da Hroar ihm folden 
nicht geben wollte, riß er ihn dem Könige vom Arm und 
warf ihn veraͤchtlich in's Meer. Du bift ein boshafter 
Menſch! fagte Hroar und verwies ibn auf drei Jahre des 
Landes. Jetzt hielt er fi in Schweden bei Adils auf und 
fann auf Rache. Dorthin eilten auch die flüchtigen Prie- 
fter. Diefe kannten genau Dänemarks Zuftand und hatten 
ihr&@päber, welche ihnen fernere Nachrichten mittheilten. 
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Nun begab es ſich gerade in dieſem Sommer, daß Rei⸗ 
gin, der Jarl, mit einer Flotte auslief, um einen Unter⸗ 
könig zu züchtigen, welcher den drei von Helge eingeſetzten 
Jarlen: Aeſke, Eir und Leier, Leinen Gehorſam leiſten wollte. 
Kaum hatte Adils hiervon Nachricht erhalten, als er auch 
fogleicy eine große Macht verfammelte, ſich in's Gcheim eins 
fchiffte und nad) Seeland fegelte. König Hroar war gerade 
bei Waulundur mit friedlichen Angelegenheiten befchäftigt, 
als ihm Kunde davon ward. Kaum aber hatte er den Zu⸗ 
fammenbang erfahren und Bericht von Adils Stärke er- 
halten, als er ausrief: un fehe id, dag mir Odin winkt, 
und daß es der Wille der Nornen ift, daß id) diefes fheure 
Land verlaſſen foll, für welches ich fo gern noch einige Jahre 
gelebt Hätte! So will ich denn fterben, wie ein ehrlicher 
Held. Dft haben mid) meine Feinde der Feigheit beſchul⸗ 
digt, weil ich den Krieg nicht liebte; fie follen den großen 
Unterſchied zwifchen Angriff und Vertheidigung fennen 
lernen. _ 

Darauf legte er feinen beſten Harniſch an, gürtete fein 
Schlachtſchwert um und 309 an der Spike feiner Mannen 
nad) Roslyng, wo Adils ihn mit einem dreifach ftärkern 
Heer erwartete. Als fie fi) einander gegenüber ftanden, fü 
dag Einer das Weiße im Auge des Anderer ſchauen Fonnte, 
und Hroar feinen Schweiterfohn Hrofur und mehrere der 
däniſchen Priefter in der vordetften Reihe erblidte, ſprach 
er: 2eid thut's mir, meinen eigenen Verwandten als Ver⸗ 
räther des Baterlandes zu erbliden, aber wozu bülfen Kla- 
gen? — Dann fandte er einen Herold zum König Adile 
und begehrte eine Unterredung mit ihm im Angeſicht beider 
Here. — 

Adils, welcher glaubte, daß fi) Hroar auf Gnade und 
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Ungnade ergeben wolle, nahm den Borfhlag an und frat 
ihm entgegen. Da ſprach der Dänenkönig: Ohne Sweifel 
fommit Du, diefes Land zu erobern, nicht es zu ftrafen, 
denn Strafe verdient nur der Schuldige, mir aber ift nichts 
bekannt, was Dänemark oder ich an Dir verbrocden hätten. 

Du haft Deinem Schweſterſohn einen Antheil an der 
Königswürde verweigert, antwortete Adils, ih komme, ihn 
zu rächen und ihn zu meinem Schagfönige zu machen, wenn 
ih Dich beſiegt habe. 

Hroar: Niht aus Herrſchſucht verweigerte ih Hro⸗ 
fur den Antheil an der Königswürde, fondern weil er no 
ein Kind war, weil er feine Forderung auf ungeziemende 
Weiſe vortrug, und weil ich aus Erfahrung weiß. daß folde 
Theilungen des Landes oft Urſache der blutigen Zwietracht 
im Innern werden, daß fie Das Mark des Kandes verzehren. 
— Hätte mein Schwefterfohn mich auf befheidene Weiſe 
darum angefprocden, ſicher hätte ich ihm dann eine Infel 
übergeben, aber er zeigte Troß und betrug fidy gegen feinen 
Oheim nicht, wie es fid) gebührte. 

Adils: Diefen Trotz befigt er nod), womit willft Du 
ihn verhindern? 

Hroar: Der Hund, welcher an der Kette beilt, erregt 
nur Lachen, aber mitunter wirft der vorfichtige Hirt dem. 
bungrigen Wolf ein Schaf vor, um die ganze Heerde zu 
retten; ich will ihm Fühnen überlaffen, wenn Du in Frie⸗ 
den ziehen willſt. 

Adils: Es ift zu ſpät; Dein beftes Heer ift in Iüt- 
land, es bleibt Dir nichts übrig, als Di auf Gnade oder 
Ungnade zu ergeben. 

n 9roar: Dann wäre ich ein Elender und kein Dänen- 
nig! 
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Adils: Wohlan, fo möge die Schladht beginnen und 
das Glück entſcheiden! — 

Hroar: Hier waltet kein GLüd, fondern ein beftimm- 
tes Schickſal; Dein Heer ift drei Mal ftärker, als das meine, 
ſchämſt Du Did nicht, mich mit folder Uebermacht anzu 
greifen ? 

Adils: Dem Mächtigen fol man gehorchen; kannſt 
Du nit widerftchen, fo mußt Du mir buldigen. 

Hroar: Entweder behaupte id, mein Anfchen als Koͤ⸗ 
nig oder ich höre auf zu leben; bift Du ein ehrlicher Held, 
fo ſchlage mir meine letzte Bitte nicht ab. 

Welche? fragte Adils. 

Hroar: Warum fol mein Bolt bluten und getödtet 
werden, weil es mir mit Treue ergeben ift? Ich weiß, fie 
würden mid) bis zum lebten Blutstronfen vertheidigen; aber 
der Ausgang würde doch zu Deinen Gunften fein. Wohlan, 
eigentlich richtet fit Dein Zorn doch nur gegen mid); uns 
beiden gilt die Sache; fo laß’ uns beide denn aud als ehr- 
liche Helden darum fämpfen. Falle ic, fo bift Du Herr, 
fällft aber Du, ziehen Deine Krieger fort, und laffen mid) 
und mein Neid) mit Frieden. 

Der große, breitfchultrige Adils gerieth über diefen füh- 
nen Borfchlag in Erftaunen; einen Vorſchlag, den er von 
dem Eleinen, friedlichen Hroar nie erwartet hätte. Thöricht 
pift Du, entgegnete er lachend, wenn Du glaubſt, auf ſolche 
Weiſe meine Großmuth aufzuregen! Hroar ſprach: Warum 
verlieren wir Worte, fie find unnüß, laß’ die Herolde in’s 
Horn ſtoßen, laß’ fie einen Kreis im Sande ziehen, ich bin 
bereit. 

Als Adils gewahrte, daß Hroar im Ernſte ſprach, ſtutzte 
er; er fühlte, wie unedel es ſei, ſich der Uebermacht zu be⸗ 
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dienen, fchnell aber gewann Eigennug und Eitelkeit den 
Sieg Über den lebten Anflug von Edelmuth in feiner Bruft. 
Hrear’s Krieger waren ſämmtlich aufs Höchſte erbittert 
und beftanden darauf, ihren Gebieter vertheidigen zu wols 
len; diefer aber erwicderte mit freundlichen Worten: Oft 
Iernen fi gute Freunde erft recht bei'm Abſchied fennen; 
wir haben uns bisher nicht immer veritanden; es giebt Au⸗ 
genblide, wo auch der Friedfertige von ganzem Herzen nad 
Kampf verlangt, fold) ein Augenblick ift jetzt erichienen. 

Da riefen die alten Helden: Gin kühnes Unternchmen 
‚re vom König Hroar, dem Friedfertigen; hindert ihn nicht, 
fällt er, ftirbt er einen fchönen Tod! 

Nachdem darauf Alles beffimmt und angeordnet war, 
begann der Kampf zwiſchen Hroar und Adils. Diefer glaubte 
ſchnell mit feinem Gegner fertig zu werden, allein Hroar’e 
Gewandtheit wußte ſich geſchickt Adils mächtigen Schlägen 
zu entziehen. Da ſprühten Funken aus den glänzenden Hel⸗ 
men, da biſſen die Schwerter in die Panzerhemden. Adils 
Hiebe waren ſtaͤrker, Hroar's ſchneller und häufiger. Da 
weinten die alten däniſchen Krieger vor Freude und Reue. 
Wir haben ihn verkannt, riefen ſie, ſeht, wie tapfer er ſich 
ſchlägt und ſein Leben für uns auf das Spiel ſetzt! Hroar 
hat uns wie ein Vater geliebt, und jetzt vertheidigt er uns, 
wie ein Bär feine Jungen. — 

So ftanden fie lange in großer Erwartung, bis Adile 
endlich von Hroar tief in die Edjulter verwundet wurde, 
Da verdrchete er die Augen, wie Thor, wenn er den Ham- 
mer ſchwingt, hob fein Schwert hoch empor und fpaltete 
oma Haupt, fo daß der König auf feinen Schild nieder 
ank. 

Ein dumpfer Seufzer durchlief das däniſche Heer, wäh. 
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rend tiefe Stille in dem ſchwediſchen herrfchte. Kein Freu⸗ 
dengefchrei verkündete ihren Sieg. Adils befahl ſogleich 
Hroar's Leiche mit den größten Ehrenbezeigungen zu be 
erdigen, und augendlidlih waren unzählige Hände befchäf- 
tigt, einen Hügel für ihn in der Nähe von Hrane’s Grab- 
ftätte aufzumwerfen. Weiber und Kinder wetteiferten mit 
den Männern, große Eteine wurden vom Strande herbei⸗ 
sefchafft, im Walde befränzten fie die Steine mit Laub und 
Blumen. Der alte Baulundur ließ fih in feinem Stuhl 
berfahren, und nachdem er die bleiche Hand feines Herrn 
sefüßt hatte, nahm er Kalk und Mauerfteine, und baucte 
mit Hülfe unzähliger Handlanger eine vieredige, fteinerne 
Kammer in dem Hügel. Darauf legte er den König in 
einen Sarg von dickem Eichenholze, den er felbft gezimmert, 
geglättet und mit köſtlicher Arbeit in Erz gefhmüdt hatte. 
So ward alsdann der gute König Hroar beerdigt, nachdem 
er mit Huld und Weisheit das Land zwanzig Jahre lang 
regiert hatte. Ein junger Stalde fang folgendes Lied auf 
feinem Grabhügel: 


Jetzt ruhet der König kalt 

Bei Ehrenfteinen ; 

Es trauern Feld und Wald, 

Die Quellen weinen. 

Jetzt fchweigt der Spott, es kann die Nachwelt leſen 
In Runen auf dem Stein, 

Wo Ichlummert fein Sebein, 

Was er geweien! 


= 


Gleich Baldur faß er mild 
Sm offnen Saale; 
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Da tönte Schwert auf Schild 

Zum Sreudenmahle. 

Jetzt ſteht der Saal verlafien und verfchloffen. 
Ihr höhntet feinen Muth? 

Jetzt ift Das edle Blut 

Für Euch gefloffen! 


Vergeblich wird im Hain 

Der Herold rufen, 

Gr ſteigt nicht auf den Stein 

Mit hohen Stufen; 

Er richtet nicht, wie Baldur in der Wolke; 
Er wandelt Abends nicht 

Im fchönen Mondenlicht, 

Zum Heil dem Volke, 


Er ziert nicht unverhofft 
Der Helden Mitte; 
Geht nicht zum Hirten oft 
In feine Hütte. 
Es freut ihn nicht, bei Mädchentan; zu weilen, 
Kann nicht in Dunkler Nacht, 
Bon Menfchen unbewacht, 
. Den Sranfen heilen, 


Bald flirbt der Schmiede Glut, 

Bald fchweigt der Hammer. 

Es fchreit die wilde Wuth 

Und zeugt nur Jammer. 
„Seufst, mächt’ge Stürme, heult nur in den Forften! 
Was hilft die Bruſt von Erz? 

Dän'mark, dein befted Her; 

88 iſt zerborſten! 


oo... 
... 
oo. _ 

„.... 


e 
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Doch ewig unfre Stadt 

Sein Denkmal werde, 

So lang ein Eichenblatt 

Blüht auf der Erde, 

Nie Hroar wird verjiegen Deine Quelle! 
In Sonnens, Sternenlicht 

Eingt fie Tein Lobgedicht 

Dit ew'ger Welle! — 


Als der Sieg erfochten war, drängten fih Adils Hel⸗ 
den in die Halle, um ihr Feſt zu feiern. Sie fanden die 
Halle leer, denn Hroar’s Krieger waren fern, alle Weiber 
geflüchtet. Nur ein überaus ſchönes, großes Weib faß auf 
dem Königsfig, mit einem lächelnden, lieblichen Kinde auf 
ihrem Schooß; ein Meiner Knabe ftand zwifchen ihren Knieen 
und bielt fie umfaßt. Auf ihrem blonden Haar, weldes in 
langen Flechten herabhing, trug fie eine Krone von Gold 
und Goelfteinen, nad) der der Kleine im Schooß freundlich 
blickte und mit feinen Händchen griff. während der ältere 
Agnar ängſtlich nad der Thür fchaufe, 

Die wilden Krieger bielten bei diefem Anblid mit ih» 
rem Geſchrei inne und traten ehrerbietig zuräd, denn fie 
glaubten eine Göttin zu fehen. Adils aber, von ihrer Schön- 
beit und ihrem hohen Weſen bezaubert, »trat befcheiden vor 
und fragte nad ihrem Namen. 

Irſa bin ich, ſprach fie, Mutter des Königs Hrolf. Ges 
wig wißt Ihr, was Freia ihm verheißen hat. Nach Hroar’s 
ode ift er König, deshalb Hab’ ich ihn auf den König» 
ſtuhl gelegt, den er felbft zu befteigen nocd nicht vermag. 
Umd hier fteht Agnar, Hroar's Sohn, Hrolf's Bruder und 
Mitherrſcher. Du, König Adils, wirft, ich hoffe es, Di 
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nicht dem Willen der Götter widerfeben, welches Dir auch 
zu nidyts nüßen würde. Auf fie baue ich getroft; entweder 
folft Du uns diefen Siß laffen oder uns alle drei todt hin 
weg bringen. 

Davor bewahren mid die Götter, erwiederte Adils. 
Schon fühle ih ganz die Gewalt der heiligen Freia, fie 
wirft durd Deine Blide auf mein Herz; Hrolf foll das- 
Reich behalten, Agnar fein Unterkönig fein, und Du als 
Bormünderin herrſchen. Ob Du auch Schwedens Königin 
fein willft, hängt von Dir felber ab; mein Herz haft Du 
mit Deinen ftolzen Bliden gewonnen, Freia bewahre mich 
Davor, daß id) Dich beleidigen follte. 

Großmuth ziemt dem Sieger, entgegnete Irſa; aber 
großmüthig warft Du nicht, als Du den edeln Hroar über 
fielft. Ieht, da Du in Gegenwart Deiner Krieger Hrolf 
und Agnar als Däncmarfs Könige anerkannt haft, will ich 
Dir für diefen Abend die Halle überlaffen, damit Du Dich 
mit Deinen Kriegern des leichten Sieges erfreuen Tannft. 
Ich gehe, um mit meinen Kindern auf Hroar's Grabe zu 
weinen. | 

Ep ſprechend, ftand fie auf und ſchritt langſam hinaus, 
‘den Eleinen Hrolf auf ihrem Arm tragend; Agnar folgte, 
fid) feft an ihrem Gewande haltend. Alle ſchwediſchen Kries 
ger blickten ihr ehrfurdtsvol nah. Adils aber legte die 
Hände auf feine Bruft und wünfhte, Dänemarks König 
nicht erfählagen zu haben! — Hiermit endet die Sage 
Hroar's. 
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Neichmuth von Adocht. 





3 Köln lebte im Jahre 1571 ein reicher Bürgermeilter, 
deffen Ehefrau Reichmuth trank ward und ſtarb. Eie hat 
ten ſehr glücklich mit einander gelebt; Reichmuth war noch 
ſehr jung und fhön gewefen, und ihr Eheherr hatte während 
der Krankheit nie ihr Bette verlaffen. Sie litt nicht viet 
in der legten Zeit ihrer Krankheit; aber die Ohnmachten 
wurden immer häufiger und dauerten immer länger, Bis 
fie zulegt nicht mehr aufhörten und fie verfhied. Es ift 
befannt, dab Köln eine Stadt ift, die, was Andacht bes 
trifft, ſich in alten Zagen mit Rom vergleichen Tonnte; 
weßhalb man fie auch Roma germanica, oder civitas 
sancta geheißen. Es ſchien, als wenn fie in folgenden Zei⸗ 
ten durh Frömmigkeit das Unglück wieder gut madıen 
wollte, der abſcheulichen Agrippina Geburtsort geweſen zu 
fein. Man fah in vielen Jahren weiter nichts als Priefter, 
Studenten und Bettelmönde. Man hörte immer da mit 
den Glocken läuten, und zahlt noch eben fo viele Kirchen 
und Klöfter, wie das Jahr Tage hat. 

Die vornehmfte Kirche, die Kathedrale St. Petri, ift 
eins der vorirefflihften Gebäude Deutſchlands, aber doch 
nicht vollendet. Nur der Chor ift gewoͤlbt. Das Innere 
der Kirche befteht aus vier mächtigen Saͤulenreihen und ift 
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etwas länger, als der Straßburger Münfter. Der Haupt- 
Altar ift ein einziger ſchwarzer Marmorftein aus Namur 
an der Maas, längs des Rheins nad Köln gebradht. In 
der Satriftei zeigt man einen Stab von Elfenbein, der 
dem Apoftel Petrus zugebört haben fol. In einer Kapelle 
fteht ein filberner vergoldeler Sarg, mit den vermeintlichen 
Leichnamen der heiligen drei Könige. 

In diefer Kirche ward Reichmuth von Adocht beigefeht, 
als Braut gefhmüdt, in blumiger Seide, einen bunten 
Kranz auf dem Haupte, die Finger voll köftliher Reife. 

So ward fie in eine Pleine Kapelle im Keller unter 
dem Shore in einem Sarge mit gläfernen Scheiben hinge⸗ 
fept. Mehrere ihrer Borältern lagen ſchon da. 

Der wadere Adocht, ihr Eheherr, Hatte mit ſchweren 
Schritten feine Hausfrau zur Nuheftätte geleitet; die große 
Glocke im Thurme, von zmweihundert und zwanzig Gent- 
nern, ihre erhabenen Trauertöne dur die weite Stadt 
verbreitet; die frommen Mönde, mit Geſang und Serpen- 
ten, mit Licht und mit Rauchwerl, hatten ein Requiem ab- 
sefungen von den großen Mergamentsfolianten, die im 
Chore auf den Notenftühlen anfgeftelt waren. Jetzt lag 
fie da, blaß und lang, in der Hülle des Todes. Die un. 
geheure Uhr, die nur ein Mal im Jahre aufgezogen wird, 
die die Stunden des Tages und den Lauf der Sterne zeigt, 
"war das einzige Beweglidhe im ftillen Gewölbe. Ihr ein- 
tönig lautendes Tiktak ertönte über die ftillen Gräber, über 
die alten heiligen Bilder. 

Es war ein ftürmifcher November⸗Abend, als Peter 
Bolt, Zodtengräber bei der St. Peterskirche, nad) diefer 
prächtigen Begräbnißfeier nach Haufe ging. Seine Fran 
batte ihm ein Jahr nad ihrer Che eine Tochter geichentt; 
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jebt war fie wieder guter Hoffnung. Mit ſchwerem Herzen - 
ging der arme Mann von der Kirche nach feiner ſtillen Woh⸗ 
nung, die kalt und feucht am Fluſſe lag, und dem Sturm im 
Herbfte am ärgſten ausgefebt war. Er wollte zu feiner 
Zrau hineingeben, aber die kleine Maria, die in der Vor⸗ 
ſtube mit ihrer Puppe fpielend faß, kam ihm entgegen. 
Bater, rief fie, geb’ nicht hinein! Der Story ift gefommen, 
bat Maria einen Bruder gebracht, Mutter in’s Bein ge 
biffen; fie ift krank und liegt im Bettel — Kurz darauf 
kam feine Schwägerin und brachte ihm einen neugebornen 
gefunden Knaben. Seine Frau befand fid) nicht wohl, und 
- es wurden Anforderungen zu nothwendigen Ausgaben ger 
macht, die weit feine Kräfte überftiegen. In diefer Not 
lief er bin zum Juden Iſaal, der ihm in der letzten Zeit 
mitunter eine Heine Summe vorgeftredt hatte. Aber Bolt 
hatte nichts mehr zu verpfänden; er mußte feine ganze 
Hoffnung auf Ifaal’s Mitleid gründen, und das war ein 
ſchlechter Ankerplatz. Iſaak hörte feine heftige, durch Thrä- 
nen unterbrocdhene Bitte mit Geduld an. Als Bolt aus 
geſprochen hatte, antwortete er gelaflen, daß er auf ein 
neugebornes Kind nichts leihen könne, und daß Thränen 
und Seufzer ein fchlehtes Pfand feien, das keinem ordent⸗ 
lien Manne genüge. In gefühltofer Stumpfpeit, zwecklos 
und verzweifelnd, taumelte Bolt jetzt wieder nad Haufe. 
Bei den reichen Prälaten war er öfters geweſen, fie hatten 
ihn mit unbedeutenden Almofen abgefpeift, und nun durfte 
er da nichts mehr erwarten. Es war dunfele Nacht ger 
worden; der erfte Schnee fiel eben in großen Flocken fehräge 
bin über den Domplag. In diefem Taumel, ganz in fein 
Unglüdf verfunfen, verfehlte er den Weg über den Markt, 
den er doch ſo oft gegangen, und ehe er es felbit wußte, 
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ſtand er auf der Kirchentreppe, gerade beim Haupteingange 
des Doms. — Die Uhr ſchlug drei Mal, das war drei 
Viertel auf Zwoͤlfe. Ploͤßzlich fuhr ibm ein Gedanke wie 
ein Blipftrahl durch den Kopf. Er fah feine Kleine Maria 
mit der Puppe fpielen; — feine franfe Frau mit dem neu⸗ 
gebornen Kinde an der ausgezehrten Bruft im Bette liegen; 
— alsdann die todte Reihmuth im gläfernen Sarge, mit 
Edelfteinen an den Leichen- Fingern. — Woju braucht fie 
die? dachte er. Iſt es eine Sünde, die Todten zu berau- 
den, um die Lebendigen zu erauiden? — In diefen Gedan- 
ten eilte er nach Haufe; und nachdem er hundert Mal auf 
dem Bege fo und fo beſchloſſen hatte, brachte das ftille, 
verbeimlichte Leiden feiner Frau ihn zum Entſchluß. Er 
zündete feine Blendlaterne an, ſteckte den großen Schlüffel- 
bund in die Taſche und ging. Unterweges fchien es ibm, 
ale ob die Erde unter ihm wanfe; aber der Gedanke, daß 
es zu Haufe noch fchlimmer wäre, als bier, trieb ihn fort. 
Er tröftete fi mit dem ſchlechten Wetter, welches die 
Straße leer hielt, fo daß ihn Niemand belauern würde. 
Auf der Treppe ftand er wieder einen Augenblid ftille; 
daranf faßte er Muth, ſteckte den Schlüffel in das alte 
Schloß, drehte mit dem gewöhnlichen Griffe, und jetzt ftand 
er allein in der Kirche, nachdem er die Thür wieder ange- 
legt Hatte, 

Mit welcher Herzensangft ging er durch das lange 
Schiff der Kirhe. Er zitterte fo ſehr mit der Leuchte in 
der Hand, daß er jeden Augenblick fürchten mußte, das 
Licht würde auslöſchen. Es fihien ihm, als ob die ausge 
ſchnitzten Cherubim an den Stühlen mit ihren Flügeln ihn 
an dem Node zurädhalten wollten. Er hatte von einem 
Menſchen gehört, der in die Kirche gegangen war, um ſei⸗ 
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nen Muth zu zeigen; er wollte zum Zeichen, daß er da ge⸗ 
weſen, fein Meſſer in einen Sarg ſtoßen; unvorfichtiger- 
weife hätte er auch den Rockſchoß durchbohrt, und da diefer 
ihn zurüdhielt, fei er vor Schreden todt umgefallen. — Du 
mußt deine Furcht zabmen; es ift alles Einbildung! Es ift 
dein wallendes Blut, das dich betrügt! Hundert Mal bift 
du bier des Nachts gewefen, und es ift dir nichts zugeſto⸗ 
fen! — Alles diefes fagte er ſich ſelbſt; es machte ihn aber 
nicht muthiger. Es dünfte ihn ein eitler Laut der Lippen, 
obfhon er es nur dachte und ſich wohl bätete, laut zu 
fprechen. 

Jedes Mal, wenn er mit der Leuchte an einer Altartas 
fel vorbeitam und die Bilder beleuchtete, ſchien es ihm, 
als ob die ernften Gefichter drohende Mienen machten. An 
einem Bilde fab man die Hinrihtung des Apoftel Petrus. 
Das Haupt gegen die Erde gefchrt und die Füße gegen 
den Himmel gewandt. hing der Heilige da am Kreuze. Das 
Blut fant ibm in's ausdrudvolle Geſicht, und die Silber- 
Ioden fegten den Staub. In dielem Augenblide glaubte 
Bolt die Sekundenſchläge der Glocke ftärker zu Bären. — 
Er wid; zurüd. Gott, dachte er, was du ein Sünder bift! 
Der heilige Petrus ſtarb fo demüthig feinen fchmerzlichen 
Tod für Jeſus; und du verrätäft ihn. Jetzt krähte der Mit 
ternachtshahn draußen, und es rann Bolt in den Sinn, wie 
Detrus feinen Erlöfer drei Mal verläugnet, ehe der Hahn 
zwei Dal gefrähet hatte. — Er war doch au ein Menſch, 
dachte Bolt, und hatte keine Iohanne, Leine Kleine Maria, 
fein neugebornes Kind zu verforgn. — Diefer Gedanke 
gab ibm Math. Er ging am Hochaltar Fed vorbei, öffnete 
die Chorthur, flieg die Treppe hinunter, ſchlich fidh durch 
den langen, ſchmalen Kellergang, mit Begräbniflen zu bei⸗ 
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den Seiten, machte Reichmuth's Kapelle auf — und jetzt 

ſtand er ihrem Sarge gerade gegenüber. Da lag ſie blaß 
und geld. Er glaubte ſchon einen unangenehmen Leichen 
geruch im Gewölbe zu fpüren. Der Flitter in ihrem Haare 
und die Ringe an ihren Fingern glänzten feltfam im ſchwa⸗ 
chen Leuchtenſchimmer. Er wollte den Dedel öffnen, fuhr 
aber zurüd. Es ſchien ihm, als ob die Todte ihr Geſicht 
verzöge. Hätte ih nur Zeit, dachte er, fo wollte ich doch 
lieber etwas aus den andern Särgen nehmen. Die Zeit 
bat das Menſchliche an diefen Mumien vertilgetl Man 
bringt ja ohne Gewiflensangft Mumien von Egypten. Die 
lange Zeit hat das Hecht des Todten und die Ehrwürdig- 
keiten der Leichen aufgehoben. Doch — dachte er wieder 
— diefe find Chriften, meine Brüder und Freunde Die 
Egypter follen ihre Grabmäler felbft in großer Ehre hal 
ten; es find nur ihre Feinde und Fremde, die fie öffnen 
und plündern.- - Die Scheu davor, ſich lange an diefem 
fhlimmen Orte aufzuhalten, gab ibm Thatkraft. Reich⸗ 
mutb’s Sarg ſchien ihm zum Deffnen der leichteſte, er 
wollte ihn mit einem Brecheiſen aufmachen, aber es ging 
sicht fo leicht. Die gläfernen Scheiben waren zu klein und 
drinnen mit Eifendraht verfehen. Er mußte das Holz von 
Außen fpalten. Während es krachte, floß ihm der kalte 
Schweiß übers Gefiht. Diefer Laut überzeugte ihn mehr, 
als alles Uebrige, daß er ein. Kirchenräuber. ſei. Vorher 
batten ihn nur die Umgebungen angft gemacht; jest fing er 
an vor ſich felbft zu erfchreden, und er hätte ohne Zweifel 
Alles aufgegeben, wäre nicht das Schloß ploͤtzlich aufge 
forungen, indem er eine Feder drüdte. Hurtig fah er zu- 
‚ tue, als wenn er den wahrnehmen wollte, der hinter ihm 
ftände und ihn belauerte. Als er Niemand ſah, fiel er auf 
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feine Knie, erhob feine Hände und ſeufzte: Heilige Todte, 
vergieb! Du brauchſt nichts von diefem Schmude, und ein 
einziger Etein davon vermag eine arme Iebendige Familie 
glüdlih zu machen! — Es war ihm, als od die Todte bei 
diefen Worten freundlicher ausſah. Beherzt ergriff er nun 
ihre Hand, einen der Ringe abzuzieben. Wer fhildert ſei⸗ 
nen Schreden, als die Leiche feine Hand mit Lalten Fin- 
gern umfaßte und fie feit um das Handgelenke drüdte! Mit 
einem Geſchrei machte er ſich los. Er hatte nicht fo viel 
Beionnenheit, die Leuchte mitzunehmen. Angſt findet den 
Reg im Dunkeln. Die ein Hafe fuhr er durdy den Gang 
der Kapelle, durch das Chor und wäre ohne Zweifel glück⸗ 
lich hinaus gefommen, hätte er nicht in der Eile den gro⸗ 
Gen, fogenannten Teufelsftein vergeflen, der mitten in der 
Kirche liest, der Sage nad) vom Teufel durch's Gewölbe 
geworfen. Sp viel ift gewiß, er ift vom Boden herunter» 
gefallen, und man zeigt noch das Zoch droben, wodurch er 
gefallen ift. 

Gegen diefen Stein taumelte der unglüdliche Bolt, 
eben wie die Glocke ihre zwölf tiefen Schläge vom Thurm 
berab brummte; und unbewußt flärzte er zur Erde. Als 
er aus feiner Ohnmacht erwarte und vernahm, daß Nie 
mand ibn verfolgte, gab die Furcht ihm Flügel, Jetzt 
eilte er zur Kirche hinaus, über den Marlt, gerade nad) 
des Bürgermeifters Haufe. Er war ſich nichts bewußt, als 
feine Sünde, und fab Leine Möglichkeit, der Rache de 
Zodten zu entgehen, als durd eine Beichte. 

Er mußte lange Plopfen, ehe die Thür aufgemacht 
ward. Das ganze Befinde lag im tiefen Schlummer, nur 
der betrübte Adocht fag noch auf feinem Kanapee, wo er fo 
oft mit Reichmuth gefeflen. Ihr Bild hing im Schatten 
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an der Band. Bolt's wiederholtes Klopfen weckte ihn end⸗ 
lich aus feinem wehmäthigen Traume. Er ging bin, öffnete 
das Fenfter und fragte: Wer ift dat — Ach, geflrenger 
Here Bärgermeifter, war die Antwort, ih bin's! — Wels 
bes Ih? — Meter Bolt, Todtengräber bei der St. Pe⸗ 
terstirche. Ih babe eine Sache von äußerfter Wichtigkeit 
zu entdecken, Herr Bürgermeifter! — Eine natürliche Gedan⸗ 
tenverbindung von Reihmuth, dem Todtengräber, von der 
Kirche, worin fie lag, und dem wichtigen Geheimniſſe, trieb 
Adocht fort, um fo bald möglidh mehr zu erfahren. Er 
nahm die Wachskerze, eilte die Treppe hinunter und öffnete 
Bolten felbft die Thür. Bas habt Ihr mir zu fagen? rief 
et. Kaum war die Thür wieder zugemacht, als Bolt ſich 
ibm zu Füßen warf und feine Sünde geftand mit Allem, 
was vorgegangen fei. Adocht hörte ihm verwundert zu; 
fein Zorn war mit Mitleid vermiſcht. Er befabl Bolten, 
diefe Sache zu verfehweigen, da er fich fonft felbft in’s 
größte Unglück ſtürzen würde. Selbſt befchloß er gleich mit 
Bolten nad) der Kirche zu geben, um den Sufammenbang 
zu unterfuchen. Allein Iener weigerte fi) durchaus. Ihr 
könnt mich lieber gleich zum Hochgerichte ſchleppen, rief er, 
als dag ich zum zweiten Male den Zrieden der Todten ſtö⸗ 
ren follte. Adocht brannte vor Begierde, dahin zu geben. 
Ein Funke der Hoffnung glühte in feinem Herzen auf. 
Mit einigen Thalern half er dem Todtengräber aus feiner 
dringenden Noth, und ließ ihn nad Haufe geben, um feine 
Frau zu tröften. . 

Jetzt rief Adocht feinen alten Hausknecht. Fürchteſt 
Du die Todten, Hans? fragte er ihn. Nein, beſter Herr 
Bürgermeifter, war die Antwort; fie find lange nicht fo 
gefaͤhrlich, wie die Lebendigen. — Wagteſt Du zum Bei- 
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ſpiel wohl, zur Nacht in die Domkirche zu gehen? — Wenn 
es von Amis wegen wäre, ja; fonft nit. Man foll das 
Ehrwürdige nicht verfpotten. — Glaubft Du an Gefpen- 
fer, Hans? — Ja, Herr Bürgermeifter. — Fürchteſt Du 
fie? — Nein. Ic halte mid) an unfern Herrgott, der ift 
der Stärkite. — Bilft Du mit mir in die Domkirche geben, 
Hans? Ic habe einen wunderbaren Traum gehabt: es 
ſchien mir, als wenn meine felige Frau mir vom Kirch⸗ 
tburme über den Markt zuriefe. — Nun ift Peter Bolt ge 
wiß bier geweſen und bat Eudy Grillen in den Kopf gefeßt. 
Diefe Todtengräber fchen Gefpenfter alle Augenblide. — 
Sünde Deine Hornleuchte an, Hans, ſchweig' und folge 
mir! Ich befehle es Dir. — Wenn Ihr es befehlt, ger 
firenger Herr Bürgermeifter, fo muß ih gebordyen, denn 
Ihr feid ſowohl meine Herrſchaft, als meine Obrigkeit. — 
Jetzt zündete Hans ohne weitere Widerrede feine Leuchte an 
und folgte feinem Herrn. 

Adocht trat mit ſchnellen Schritien in die Kirche hin⸗ 
ein; Hans aber, der voran gehen und leuchten follte, hielt 
ihn mit feinen Betrachtungen auf, fo daß es nur langfam 
ging. Gleich bei'm Eingange beleudytete er die goldenen 
Stäbe über der Thür, welche jedes Jahr durch einen neuen 
vermehrt wurden, damit man ſehe, wie lange der regierende 
Kurfürft gelebt. Das ift eine gute Einrichtung, geftrenger 
Herr Bürgermeifter, fagte Hans; man braucht nur diefe 
Etübe zu zählen, fo erfährt man glei, wie lange Zeit der 
gnädige Herr Kurfürft uns ſündhafte Menfhen beherrſcht 
bat. Die ſchönen Gräber’von Kupfer und Alabafter mußte 
er aud) erft beleuchten; er bat, fein Herr möchte ihm cinige 
Infchriften erklären; kurz, er betrug ſich wie ein fremder 
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digkeiten der Kirche zu beſehen; obſchon er alle ſeine drei 
und ſechszig Jahre hier in der Stadt Köln zugebracht und 
in der Seit mehrere Dale wöchentlich in der Kirche geweſen. 
Adocht, der wohl wußte, es huͤlfe nichts, Vorſtellungen 
zu machen, fand ſich geduldig in die Wunderlichkeiten feines 
alten Hausfreundes, und begnügte ſich damit, feine Fragen 
fo kurz als möglic zu beantworten. So näherten fie fi) 
denn nach und nach dem Hochaltare. ber hier ftand Hans 
piöglich ftille und war nicht weiter zu bringen. — Epute 
Di! rief nun Adocht, der die Geduld zu verlieren bes 
gann, und dem das Herz vor der unruhigſten Erwartung 
Elopfte. Alle guten Beifter loben den Herrn! murmelte 
Hans durch die klappernden Zähne, zitternd an dem Gür- 
tel feinen Rofenkranz ſuchend. — Was giebt es? rief Adocht. 
— Seht Ihr nicht, wer dort fißt, geftrenger Herr Bürger 
meifter? — Wo? — Gott verzeihe mir’s, da ſitzt ja die 
gnädige Fran im langen ſchwarzen Mantel auf dem Al- 
tare, und trinkt aus dem Silberkelhe! — Ieht richtete 
Hans die Laterne gegen die Erfcheinung; und es verhielt 
fi wirklich fo. Blaß faß fie da, im weit binfchwebenden 
dunfeln Gemande, und erbob die filberne Schale an ihre 
Lippen. Auch Adocht's Muth fing zu wanken an. Reich⸗ 
muth! rief er. In Iefu Namen beſchwör' id Dich: bift 
Du es felbft, oder ift es Dein Schatten? — Ach, antwor⸗ 
tete eine ſchwache Stimme, Ihr habt mid, lebendig begra- | 
ben. Ih war mahe daran zu verſchmachten. Aber diefe | 
Weintropfen haben mich erquidt. Komm’ herauf zu mir, 
lieber Adocht! Ich bin nicht todt, aber matt, und wenn - | 
nicht bald für mich geforgt wird, fterb’ ih. — Hier eilte 
Adocht hinauf zum Altare und fehloß die geliebte, wicder | 
gefundene Frau in feine Arme. | 
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Nachdem Bolt entflohen war, hatte Reichmuth, im 
Sarge von ihrem Sceintode erwachend, einige graͤßliche 
Augenblicke zugebracht. Ehe fie ihrer noch recht bewußt ge- 
worden, batte fie, dur die Armbewegung, das Licht um- 
geworfen, fo dag es auslöſchte. Sie fehlug die Augen auf 
und mußte nicht, mo fie fei. Sie taftete rund umber, aber 
ftatt warmer Beittücher fand fie fih nur in dünne Seide 
gewickelt. Cie griff nah dem Haupte und entdedte den 
goldenen Schmud. Noch wußte fie nicht, was fie denken 
follte. Es war dunfle Nacht. Als fie noch weiter umher⸗ 
taftete, entdedte fie. daß fie in einem engen Kaften liege. 
Seht trennten fih die Schneewolten am Himmel, und der 
belle Diond ftand dem einzigen Beinen Fenfter des Gewöl- 
bes gegenüber. Nun ſah Reichmuth zu ihrem Schreden, 
wo fie war. Sie richtete fih empor und erfüllte die Wöl⸗ 
bung mit ihrem Gefhhrei. Die ſchauerlichſten Vorſtellun⸗ 
gen, lebendig begraben zu fein, vor Hunger und Durft zu 
fterben, ihre legten Etunden zwiſchen gräßlichen Leichen zu- 
zubringen, flanden vor ihr. Die Thür war zugefchloffen. 
Der erfchrodene Bolt hatte fie nach fich zugefchlagen. Sie 
wußte, dag man nit vom Chore ber ihr Geſchrei hören 
Fönnte. Das Zenfter fat hoch in der Mauer und mandte 
fi) nad einem abgelegenen Orte hinaus, mo Niemand bin» 
kam. Wahrſcheinlich. glaubte fie, würde man in mehreren 
Lagen nicht nach der Grabftätte kommen; in der Zeit müßte 
fie verfhmadten. Reichmuth rang ihre Hände. Mit Schau. 
dern betrachtete fie die weißen, zinnernen Särge, die ſchwarz 
geräucherten Bände. Auf diefe Blätter war es, wo fie 
ihre Leidensgeſchichte ſchreiben follte; die einzige Linderung 
und Zerfireuung vor ihrem ſcheußlichen Tode. Die Ver- 
zweiflung prägte fih auf ihrem blaffen Sefihe aus. Eie 
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an der Band. Bolt's wiederholtes Klopfen wedte ihn end⸗ 
lich aus feinem wehmüthigen Traume. Er ging bin, öffnete 
das Fenfter und fragte: Wer it da? — Ach, geflrenger 
Here Bürgermeifter, war die Antwort, ih bin’s! — Wel⸗ 
des Ih? — Meter Bolt, Todtengräber bei der St. Pe 
terskirche. Ich babe eine Sache von äußerfter Wichtigkeit 
zu entdeden, Herr Bürgermeifter! — Eine natürliche Gedan⸗ 
Eenverbindung von Reichmuth, dem Iodtengräber, von der 
Kirche, worin fie lag, und dem wichtigen Geheimniſſe, trieb 
Adocht fort, um fo bald möglich mehr zu erfahren. Er 
nahm die Wachskerze, eilte die Treppe hinunter und öffnete 
Bolten felöft die Thür. Bas habt Ihr mir zu fagen? rief 
er. Kaum war die Thür wieder zugemacht, als Bolt ſich 
ihm zu Füßen warf und feine Sünde geſtand mit Allem, 
was vorgegangen fei. Adocht Härte ihm verwundert zu; 
fein Sorn war mit Mitleid vermifht. Er befahl Bolten, 
diefe Sache zu verfchweigen, da er fi fonft ſelbſt in's 
größte Unglück ftürzen würde. Selbft beſchloß er gleich mit 
Bolten nad der Kirche zu geben, um den Sufammenhang 
zu unterfuchen. Allein Iener weigerte ſich durchaus. Ihr 
tönnt mich lieber gleich zum Hochgerichte ſchleppen, rief er, 
als daß ich zum zweiten Male den Zrieden der Todten ftd«, 
ren follte. Adocht brannte vor Begierde, dahin zu gehen. 
Ein Funke der Hoffnung glühte in feinem Herzen auf. 
Mit einigen Thalern half er dem Todtengräber aus feiner ' 
dringenden Noth, und ließ ihn nad) Haufe gehen, um feine 
Zrau zu fröften. . 

Jetzt rief Adocht feinen alten Hausknecht. Fürchteſt 
Du die Todten, Hans? fragte er ihn. Nein, beſter Herr 
Bürgermeiſter, war die Antwort; ſie ſind lange nicht ſo 
gefährlich, wie die Lebendigen. — Wagteſt Du zum Bei- 


Reichmuth von Adocht. 17 


ſpiel wohl, zur Nacht in die Fomfirhe zu gehen? — Bens 
03 von Amts wegen wäre, ja; fenfi nicht. Man fol das 
Ehrmwürdige nicht verſpotten — Glaubt Du au Gefnes- 
fter, Hans? — Ia, Herr Bürgermeifter. — Fürchteſt Du 
fie? — Nein. Ic halte mid, an unſern Herrgott, der if 
der Stärkſte. — Willſt Da mit mir in die Domkirche geben. 
Hans? Ic, habe einen wunderbaren Traum gehabt: es 
fdyien mir, als mean weine felige Frau wir vom Kird- 
tburme über den Markt zuriefe. — Nun iſt Peter Bols ge 
wiß bier geweſen und bat Euch Grillen in den Kopf gefegt. 
Diefe Todtengräber fchen Gelpenfter alle Augenblide — 
Sünde Deine Hornleuchte an, Hans, ſchweig' und folge 
mir! Ich befehle es Dir. — Wenn Ihr es befchlt, ge⸗ 
firenger Here Bürgermeifter, fo muß id geberdien, tens 
Ihr feid ſowohl meine Herrſchaft, als weine Obrigkeit. — 
Jetzt zündete Hans ohne weitere Biderrede feine Leuchte am 
und folgte feinem Herrn. 

Adocht trat mit ſchnellen Schritien in die Kirdye hun⸗ 
ein; Hans aber, der voran gehen umd leuchten follte. hielt 
ihn mit feinen Betradytungen auf. fo daß es nur langſam 
ging. Gleich bei'm Eingange beleudptete er die goldenen 
Stäbe über der Thür, melde jedes Jahr durd einen neuen 
vermehrt wurden, damit man {che, wie lange der regierende 
Kurfürft gelebt. Das ift eine gute Einrichtung, gefirenger 
Herr Bürgermeifter, fagte Hans; man braudt nur Diefe 
Stäbe zu zählen, fo erführt man glei, wie lange Zeit der 
gnädige Herr Kurfürft und ſündhafte Menſchen beherrſcht 
bat. Die ſchönen Gräber'von Kupfer und Alabafter mußte 
er aud) erit beleuchten; er bat, fein Herr möchte ihm cinige 
Inſchriften erklären; kurz, er beirug fih wie ein fremder 
Neifender, der die Gelegenpeit benußt, um die Merfwür- 

Oeblenſ. Sq riften. XX. 2 











18 Reichmuth von Adocht. 


digkeiten der Kirche zu beſehen; obſchon er alle ſeine drei 
und ſechszig Jahre hier in der Stadt Köln zugebracht und 
in der Zeit mehrere Male wöchentlich in der Kirche geweſen. 

Adocht, der wohl wußte, es hälfe nichts, Vorſtellungen 
zu machen, fand ſich geduldig in die Wunderlichkeiten feines 
alten Hausfreundes, und begnügte ſich damit, feine Fragen 
fo kurz als möglid) zu beantworten. So näherten fie ſich 
denn nad) und nach dem Hodyaltare. Aber hier ftand Hans 
plöglich ftile und war nicht weiter zu bringen. — Epute 
Did! rief num Adocht, der die Geduld zu verlieren be⸗ 
gann, und dem das Herz vor der unrabigften Erwartung 
klopfte Alle guten Geiſter loben den Herrn! murmelte 
Hans durd die klappernden Zähne, zitternd an dem Gür⸗ 
tel feinen Roſenkranz ſuchend. — Was giebt 18? rief Adocht. 
— Seht Ihr nicht, wer dort fißt, geftrenger Herr Bürger 
meifter? — Wo? — Gott verzeihe mir’s, da fißt ja die 
gnädige Fran im langen fchwarzen Mantel auf dem Al⸗ 
tare, und frintt aus dem Silberkelhe! — Jetzt richtete 
Hans die Laterne gegen die Erfheinung; und es verhielt 
fi) wirflich fo. Blaß faß fie da, im weit binfchwebenden 
dunfeln Gewande, und erhob die filberne Schale an ihre 
Lippen. Auch Adocht's Muth fing zu wanken an. Reich⸗ 
muth! rief er. In Jeſu Namen befhwör ih Dich: bift 
Du es felbft, oder ift es Dein Schatten? — Ad, antwor⸗ 
tete eine ſchwache Stimme, Ihr habt mid) lebendig begra- 
ben. Ih war nahe daran zu verſchmachten. Aber diefe 
Beintropfen baden mid, erauidt. Komm’ herauf zu mir, 
lieber Adocht! Ich bin nicht todt, aber matt, und wenn 
nit bald für mid, geforgt wird, fterb’ ih. — Hier eilte 
Adocht hinauf zum Altare und ſchloß Die geliebte, wieder 
gefundene Frau in feine Arme. 
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Nachdem Bolt entflohen war, hatte Reichmuth, im 
Sarge von ihrem Scyeintode ermacend, einige gräßliche 
Augenblicke zugebracht. Ehe fie ihrer noch recht bewußt ge- 
worden, batte fie, durch die Armbrwegung, das Licht um- 
geworfen, fo daß es auslöfhte. ie ſchlug die Augen auf 
und mußte nicht, mo fie ſei. ie taftete rund umher, aber 
ftatt warmer Betttüher fand fie fih nur in dünne Seide 
gewickelt. Sie griff nah dem Haupte umd entdedte den 
goldenen Schmud. Noch mußte fie nit, was fie deuten 
follte. &s war dunfle Nacht. Als fie noch weiter umher- 
taftete, entderte fie. daß fie in einem engen Kaften liege. 
Jetzt trennten fi) die Schneewolfen am Himmel, und der 
belle Mond ftand dem einzigen Meinen Fenſter des Gewöl⸗ 
bes gegenüber. Nun ſah Reichmuth zu ihrem Schrecken, 
wo fie war. Sie richtete fi) empor und erfüllte die Wol⸗ 
bung mit ihrem Gefchrei. Die ſchauerlichſten Borfellun- 
gen, lebendig begraben zu fein, vor Hunger und Durft zu 
fterben, ihre letzten Stunden zwiſchen gräßlichen Leihen zu- 
zubringen. fanden vor ihr. Die Thür war zugeſchloſſen. 
Der erfhrodene Bolt hatte fie nach ſich zugefhlagen. Sie 
wußte, dag man nit vom Chore her ihr Geſchrei hören 
fönnte. Das Zenfter ſaß bod in der Diauer und mandte 
fi) nad einem abgelegenen Orte hinaus, wo Niemand hin- 
fam. Bahrfcheinlih, glanbte fie, würde man in mehreren 
Tagen nicht nad) der Grabftätte kommen; in der Zeit müßte 
fie verſchmachten. Reichmuth rang ihre Hände. Mit Schau⸗ 
dern betrachtete fie die weißen, zinnernen Särge, Die ſchwarz 
geräucherten Wände. Auf diefe Blätter war «6, wo ſie 
ihre Leidensgeſchichte fhreiben ſollte; die einzige Linderung 
und Serftreuung vor ihrem ſcheußlichen Tode. Die Ber- 
zweiflung prägte fi auf ihrem blaffen Behäte as Cie 
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fing an vor Kälte und Entſetzen zu frieren. In dieſer 
Noth ſuchte fie nah etwas, worein fie ſich wickeln könnte, 
und fand das ſchwarze Leichentuch, worin man ſie auf der 
Bahre hergebracht. In dieſes hüllte fie ſich, und es war, 
ale wenn der wärmere Zuſtand ihr neue Kräfte mittheilte. 
Der Mond ſchien fehr hell. In der fhwarzen Hülle kniete 
fie vor das Fenfter hin und rief: Heilige Mutter Gottes, 
die Du droben in der Kirche über dem Altar ſteheſt, ich 
fann in diefem Augenblide nit vor Deinem geweiheten 
Bilde Enieen! Aber Dein Antliß ift hold und ftrablend, 
wie der Mond. Ich ftelle mir vor, dag Tu es bift, die 
von Deinem Himmel zu mir herunter blideft. Heilige Mas 
ia, erlöfe mid), rette mih! — Nah diefem Gebete ging 
fie zur Ihür und wendete ihre Feten Kräfte daran, den 
großen verrofteten Griff umzudrehen. Was fchildert ihre 
Freude, als fie merkte, die Thür fei nicht zugefchloffen, fon» 
dern nur angelehnt. Iebt eilte fie mit ſchnellen Schritten 
hinaus. ber fie Fam nicht weiter, als bis zum Hochal⸗ 
tare. Sie fühlte, Todesfälte durchzuckte ihr Gebein, und 
fürdhtete mieder eine Ohnmacht. Zum Glüde erinnerte fie 
fi), daß der Prieſter gewöhnlidy den Krug, worin man 
Hein zum Abendmahle brachte, hinter dem Altare ftehen 
lieg. Cie arbeitete fidy dahin, erhob den Dedel des filber- 
nen Gefäßes und fand chen fo viel, als fie brauchte, um 
fi) zu ftärfen. Sie fühlte das Leben wieder in ihre Adern 
zurüdfehren. So fand fie ihr Eheherr. Nur einen Augen- 
blick ſchauderte er zurüd vor der fonderbaren Erſcheinung; 
bald faßte er ſich und erwärmte das geliebte Weib in fei« 
nen Armen. 

Adocht traf’ die beften Beranftaltungen, um fie mit 


Borfiht nach Haufe zu bringen. Es war ibm ein Leichtes, 
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die wahre Urſache der Nettung feiner Frau zu verbergen. 
Wie groß war feine Freude, als der Arzt den folgenden 
Tag verfiherte, die gefährlidye Krifis fei überftanden und 
er brauche nicht für feine Reichmuth zu fürdten Es war 
ihm nicht möglidy, dem armen Bolt böfe zu fein, der aus 
fo rührenden Urfahen Verbrecher geworden war. Allein 
Bolt war ſelbſt ein ftrengerer Nichter, als der Bürgermei- 
fir. Er legte fein Meines Amt nieder und wollte nie 
mehr als Todtengräber die Kirche fehen. Reichmuth forgte 
für feine Frau, Adocht für ihn. Sie waren beide Pathen 
feines Kindes. Welche Gefühle erfüllten ihre Bruft, als 
Reichmuth, vierschn Tage nad) ihrer Errettung, an einem 
fhönen fommerhellen Vormittage, den lächelnden Knaben 
aus der Taufe hob, unter dem Klange der Orgel, die 
Stühle mit grünen Iannenzweigen und Schaumgolde ge- 
fhmüdt, und alle Pulpitäre voll Einwohner der Stadt! 
Sie danften der Vorſehung in ihrem Herzen und beſchloſ⸗ 
fen, den Meinen Knaben nie zu verlaffen, deſſen dürftige 
Geburt allein Reichmuth's graßlihen Tod verhindert hatte. 
Sp ward denn die traurige Leichenfeier plöglih in eine 
freudige Kindtaufe verwandelt, mit Pauken und Trompes 
ten, und der reiche Adocht fparte nicht feinen alten Rhein⸗ 
mein diefen Tag, fondern lieg ihn im großen Zaffe auf 
dem Markte fpringen, zur rende des Volks, das feine 
und feiner Frau Gefundheit mit wiederholten Glückwün⸗ 
ſchungen trank. 
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wei Zünglinge ftudirten auf einer Univerfität im füdlis 
hen Deutfchland. Ludwig, reich und von altem Adel, legte 
fi) vorzüglid auf die Mathematik, weil fie zur Bildung 
des Krieges mefentlih gehört. Sein Freund Siegfried ſtu⸗ 
dirte die ſchönen Willenfchaften. Seine Lieblingsdefchäftis 
gung war die Malerei. In perfönlicher Liebenswürdigfeit 
ftimmten fie vollfomnen überein, fo verfchieden übrigens 
ihre Anlagen waren. Gegenſeitige Mittheilung war die 
Würze ihrer Freundſchaft. Ludwigs todten Linien hauchte 
Siegfried oft einen Ichendigen Ddem ein; und oft bannte 
Ludwig Siegfried’s flüchtige Schattengeftalten in feine Kreife. 
Hieraus gingen Wefen und Beſtimmtheit auf beiden Seiten 


hervor, und die Zünglinge empfanden immer tiefer, wie viel 


fie einander waren. 

Allein, fo feſt auch dies Sreundfchaftband gefnüpft war, 
fo ſollte es doch durch eine unglüdliche Begebenheit plötzlich 
zerriſſen werden. | 

Erft neulich aus der glänzenden Hauptftadt des nörd- 
lihen Deutfchlande gekommen, fanden fie es, der fchönern 
Natur ungeachtet, doch bier etwas einförmig und langwei-⸗ 
fig. Etwas, woran fie fih doch immer ergößten, war, am 
Sonntag-Nahmittage nady einem Gafthofe zu mandern, 
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fiel zu Boden. Sum Beufel, Bruder, rief der Sekundant, 
Du baft ihm gegeben, woran er genug hat! — Ludwig, 
rief Siegfried, indem er fi) zu ihm niederwarf, lebſt Du 
noch? Verzeihung! Berföhnung! — Ein dunkler Blutſtrahl 
fprang aus der Wunde. Mit einem granfenvoll durchboh⸗ 
renden Blick ftarrte Ludwig Siegfried an. Darauf ſank 
er mit einer konvulſiviſchen Bewegung zurück. Er ift todt! 
murmelten die limftehenden. — Sp habe ic bier nichts 
mehr zu thun! rief Siegfried mit einem Ausdruck, den 
die Meiften mißv:rftanden. Lebt wohl, meine Herren! Ihr 
babt in’s Feuer geblafen; genießt nun die Frucht Euers 
Siege. Möge nicht einft Höllenfener Ludwig's Tod und 
Siegfried’s Verzweiflung rähen! — Mit diefen Borten 
ſchwang er fih auf fein Pferd und fprengte davon. 

Ludwig’s Winde war nidyt tödtlich. Die einzige Linde- 
rung der troftlofen Mathilde war die Pflege des Verwun⸗ 
deten, den ihre Eltern in’s Haus nahmen. Sie und ihre 
Schweſter, Camilla, ein hübſches dreizehnjähriges Kind, 
warteten ihn fo forgfam, daß er durch ihre und des Arz⸗ 
tes Hülfe bald genas. Bon Siegfried aber fonnte man, 
aller Erfundigungen ungeachtet, nichts erfahren. Ludwig 
verließ nun die Univerfität und eilte nad Haufe. Er trat 
in feines Königs Dienft und fuchte dur Beſchäftigung den 
Berluft eines Freundes zu verſchmerzen, der ihm feit jener 
unglücklichen Begebenheit doppelt theuer geworden. 

So verftrihen drei Jahre, in welchen vergebens Bricfe 
gefchrichen wurden und feine Nachricht von Siegfried ein- 
lief. Oft hatte Ludwig im Einn gehabt, feinen Freund 
jelbit aufzufuchen. Allein politifche Unruhen, welde die 
Nothwendigkeit herbeiführten, ftchende Heere bereit zu hal» 
ten, vermehrten ihm jede Abweſenheit. In diefer Seit hatte 
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er auch den Kummer, feinen Vater zu verlieren. tm feine 
doppelte Trauer zu mildern, beſchloß er, da es die Um⸗ 
fände endlich zuließen, eine Beine Reife zu machen: und 
nun war feine erfte Ausfluht nad der liniverfität, zur 
Zreumann’fhen Familie. 

Kaum im Wirthshauſe alıgeftiegen, eilte er dem wohl 
befannten Garten zu. Er wollte gerade in's Wohnzimmer 
hineingehn; allein da er an dem Luſthauſe vorbei ging, 
glaubte er Mathilden lefend auf einer Grasbank zu erblils 
ten. Er konnte fi) nicht genug über ihre Schönheit und 
über ihr blühendes Ausfehn wundern. Ihr Kummer fchien 
feine Spur zurädgelaffen zu haben. Etwas völliger nur 
war ihre Geſtalt, als da er fie zuletzt geſehn; auch ſchien 
ihr Haar ibm etwas heller. Wie fie da lag, den Kopf 
auf den ründlichen Arm geftügt, mit dem wellenfchlagen- 
den goldnen Haare, das fi) auf der Stirn fcheitelte, um 
über die Schultern herab zu rollen, kam fie ihm leibhaftig 
. vor wie Correggio’s Diagdalene. Wie, dachte er, trauert 
fie nicht mehr um Eiegfried? und vermag fein Unglüd 
deine alte Leidenfchaft nicht beffer zu bezwingen? Diefer 
Unruhe ward er aufs Angenehmfte entriffen, als die Schöne 
ihr Befiht vom Bude erhob und er nun merkte, daß es 
die um drei Jahr älter gewordne — Camilla war. Bor 
freudigem Erſtaunen ſchrie fie laut und fprang auf, da fie 
ihn erblidte. 

Eben da er nach Mathilde fragen wollte, fam fie, lang- 
ſam und bleich,, die Gartenallee ‚herauf. Bon ihrer Schön- 
beit hatte fie nichte verloren, fie war weniger bezaubernd, 
aber defto anziehender geworden. Ihre Wangen blüheten 
nicht wie der Mittelpunft der Roſe, fondern wie die gro- 
den, belleren Blätter, die fie umgeben. Hohl war ihr Auge 
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fiel zu Boden. Sum Teufel, Bruder, rief der Sekundant, 
Du haft ihm gegeben, woran er genug bat! — Ludwig, 
rief Siegfried, indem er ſich zu ibm niederwarf, lebſt Du 
no? Verzeihung! Berfähnung! — Ein dunkler Blutſtrahl 
fprang aus der Bunde. Mit einem granfenvoll durchboh⸗ 
renden Blick ftarrte Ludwig Siegfried an. Darauf ſank 
er mit einer fonvulfivifchen Bewegung zuräd. Er ift todt! 
murmelten die Umſtehenden. — Sp habe idy bier nichts 
mehr zu thun! rief Siegfried mit einem Ausdrud, den 
die Meiften mißv:rftanden. Lebt wohl, meine Herren! Ihr 
babt in’s Feuer geblafen; genießt nun die Frucht Eners 
Sieges. Möge nicht einft Höllenfener Zudwig’s Tod und 
Siegfried’ Verzweiflung rähen! — Mit diefen Borten 
ſchwang er fib auf fein Pferd und fprengte davon. 

Ludwig’s Wende war nicht tödtlih. Die einzige Linde- 
rung der troftlofen Mathilde war die Pflege des Verwun⸗ 
deten, den ihre Eltern in’s Haus nahmen. Sie und ihre 
Schweſter, Camilla, ein hübfches dreizehnjähriges Kind, 
warteten ihn fo ſorgſam, daß er durch ihre und des Arz⸗ 
tes Hülfe bald genas. Bon Siegfried aber konnte man, 
aller Erkundigungen ungeachtet, nichts erfahren. Ludwig 
verließ nun die Univerſitaͤt und eilte nach Haufe. Er trat 
in feines Königs Dienft und fuchte durch Beſchäftigung den 
Berluft eines Freundes zu verfhhmerzen, der ihm feit jener 
unglüdlidien Begebenheit doppelt theuer geworden. 

So verftrihen drei Jahre, in weldyen vergebens Bricfe 
gefhrichen wurden und feine Nachricht von Siegfried ein» 
lief. Dft hatte Ludwig im Einn gehabt, feinen Freund 
jelbit aufzufuchen. Allein politifhe Unruhen, welche dic 
Nothwendigkeit herbeiführten, ftehende Heere bereit zu hal» 
ten, verwehrten ihm jede Abweſenbeit. In diefer Seit hatte 
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Rer auch den Kummer, feinen Vater zu verlieren. Um feine 

doppelte Trauer zu mildern, beſchloß er, da es die Um⸗ 
fände endlich zuließen, eine Beine Reife zu machen, und 
nun war feine erfte Ausfluht nad der Univerfität, zur 
Zreumann’fhen Familie. 

Kaum im Wirthshauſe abgeſtiegen, eilte er dem wohl- 
befannten Garten zu. Er wollte gerade in's Wohnzimmer 
bineingehn; allein da er an dem Lufthaufe vorbei ging, 
glaubte er Mathilden leſend auf einer Grasbank zu erblil- 
fen. Er konnte fi nicht genug über ihre Schönheit und 
über ihr blühendes Ausfehn wundern. Ihr Kummer fchien 
feine Spur zurüdgelafien zu haben. Etwas völliger nur 
war ihre Geftalt, als da er fie zuleßt gefehn; auch fehien 
ihr Haar ihm etwas heller. Wie fie da lag, den Kopf 
auf den ründlihen Arm geftüßt, mit dem wellenſchlagen⸗ 
Den goldnen Haare, das ſich auf der Stirn fheitelte, um 
über die Schultern herab zu rollen, kam fie ihm: leibhaftig 
. vor wie Gorreggio’s Magdalene. Wie, dachte er, trauert 
fie nicht mehr um Siegfried? und vermag fein Unglüd 
deine alte Leidenſchaft nicht beffer zu bezwingen? Diefer 
Unruhe ward er aufs Angenehmfte entriffen, als die Schöne 
ihr Gefiht vom Buche erhob und er nun merkte, daß es 
die um drei Jahr älter gewordne — Camilla war. Bor 
freudigem Erftaunen ſchrie fie laut und fprang auf, da fie 
ihn erblidte. 

Eben da er nad) Diatbilde fragen wollte, kam fie, lang- 
fam und bleich, die Gartenallee herauf. Bon ihrer Schön- 
beit hatte fie nichts verloren, fie war weniger bezaubernd, 
aber defto anziehender geworden. Ihre Wangen blüheten 
nicht wie der Mittelpunft der Nofe, fondern wie die gro- 
Gen, belleren Blätter, die fie umgeben. Hohl war ihr Auge 
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Kommt, endet meine Tage! 
3a, wünfch’ es mehr, als ie. 


Mit inren ſchaefen Beilen 

Die graufe Sungfrau Drunten blickt; 
Hinunter möcht’ ich eilen 

An ihre Bruft entzuckt. 

“And wenn fie mich mit Echeeren drückt, 
Dann win ich ruhig weilen, 

Outhauptet und zerſtuͤckt. 


Wie Cain muß ich innig 

Beweinen meine fchwere That; 
Verzweifelung gewinn' ich 

Durch meinen Hochverrath. 

Die Mache ſich dem Bleichen naht! 

Ein Brudermörder bin ich, “ 
Die Steue kommt zu ſpat! 


Bar ein Zweifel möglidh, ob Siegfried diefe Zeilen 
geſchrieben? Ludwig las fie mit Entſetzen; er hütete ſich 
wohl, fie laut Mathilden zu wiederholen. Nun batte der 
Zufall ihn auf die Spur gebracht; allein diefe Epur ftand 
einzeln, da, wie ein Zußtritt im Sande auf einer unbe 
wohnten Infel, und erregte die Hoffnung nur, um fie gleich 
wieder zu vernichten. 

Nachdem Ludwig den Zührer ‚vergebens ausgefragt, 
beſchloß er nah dem duntem Schwarzwalde zu reiſen. 
Diefe große, düftere Waldung und ihre mit vauben Ian- 
nen bewachſenen Felsrüäden dünkten ihm cine Gegend, wels 





Das Gemälde 35 


der Siegfried nicht habe vorüber eiten können; dert heile 
er feinem edeln Wilde näher auf die Spar zu kommen. 
Siemith foät am Abend erreichten fie ein Wirthshaus. 
wo fie zu übernachten beſchloſſen. Als fie Abends in der 
Baftitube um den Theetiſch jagen, trat eim fremder, wohle 
geleideter Neifender, mit einen Mantelfad auf dem Rül⸗ 
ken, zur Thür herein. Freundlich grüßte er den Wirth, 
bräßte ihm die Hand umd ſagte: Es freut mid, Herr 
Birth, dag id) diefe Nacht bei Ihnen zubringen faun. Die 
vorhergehende rerfrich mir auf feine fo behagliche, wenn 
gleich in Wahrheit auf eine fehr mertwürdige Beife. — Diefe 
Worte werten die allgemeine Neugier; und nun fuhr der 
Fremde alſo fort, nachdem er feine Pfeife an den Kohlen 
der Theemaſchine angezündet und fih au den Tiſch geſetzt: 
Ich hatte gefiern eine botanifche Wanderung im Walde 
angekellt und fam am Abend zu einem abgelegenen Birthe- 
hauſe, ungefähr in der Witte des Waldes. Das einzige 
gute Bett ſtand droben im dem großen altpaͤterlichen, mis 
Schildereien angefülten Saale. Der Aufwärter ſtellte zwei 
Lichter auf meinen Tiſch und verlieh wih. Ich machte «6 
mir bequem, ging einige Male in dem Saal auf und 
nieder, und ergößte wid au dem Anblid der fieifen Bild» 
niffe, Die an der Band hingen. Da ſaßen verſchiedne Dreh 
den aus dem fiebenzschuten Iabrbundert mis Allongenper⸗ 
tüden über dem blanken Harniſch, uud mit breiten Man⸗ 
fetten über den feifen Kampfhandſchuhen. Die Damen 
waren feft geſchnürt in Zaffetfleidern; die runden, ge 
fhwintten Geſichter lächelten zierlih unter der gepuderien 
Friſur hervor; eine Hofe oder einen Faͤcher hielten fie zwi⸗ 
(hen dem Danmen umd dem Zeigefinger. Einige Stüde 
waren nargeduntelt, fo daß nur die Geh a 
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dem fhmarzen Grunde hervortraten; fleißig genug ausge 
führt, aber ohne Phyſiognomie. 

Es wunderte mich, unter allen diefen Stüden eins zu 
fehn, das umgefehrt an der Wand hing. Id konnte den 
Grund nicht erratben und fehrte es um. Wie erftaunte id, 
als ih das Bild eines ſchönen jungen Mannes erblidte 
welches anfangs zwar, wie andere Bildniffe, ruhig vor fi 
Bin ſah, mich aber, je mehr ich in den matt erhelleten Saal 
zurüd trat, mit einer wunderbar grauenvollen Miene betrach⸗ 
tete. Als ich näher kam, fchien mir das Sefiht aufs Neue 
weniger furdtbar. Allein, als ich mid niederlegen und 
mein Liht austöfhen wollte, fiel mein Blick wieder unwill⸗ 
Fürlich dahin, und nun ſchien mir, als ob es mir mit einer 
verzweiflungevollen, gräßlihen Miene drohete. Mein Herz 
ſchlug ftärker, als ob ich mic an ihm verfündigt. Ic war 
mir feines Vergebene bewußt; aber meine Phantaſie war 
nun einmal erbißt, und zu meiner Befhämung muß id) ge» 
ftehn, daß ich mich weder ruhig in’s Bett legen, noch mein 
Licht auslöfhen Ponnte, bevor ich jene Schilderei von der 
Wand abgenommen, vor der Thür augen an die Treppe 
geftellt und das Schloß hinter mir abgedreht. 

Am Morgen, als der Aufmwärter mir meinen Kaffee 
brachte, hörte ich ihn außen vor der Thür laden. Haft Du 
nun wieder Leute erfhredt? fagte er; es ift doch wunder⸗ 
lich! — It Mebreren ſchon fo bei'm Anblick diefes Bildes 
zu Muthe geworden? fragte ih. — Allen, die hieher fom- 
men, faste ers das bat uns bewogen, es an der Wand 
umzudrehen. Barum ließen Sie es nicht fo bangen, mein 
Hear? — Ihr Habt gut Fragen, war meine Antwort; 
erft reizt Ihr der Leute Neugier und wundert Eub dann, 
dag man fie befriedigen wid. — Die Wahrheit zu fagen, 
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verfeßte er, fo weiß mein Hausherr das fehr wohl; und cr 
behält dies Stück eigentlich wie einen Magnet, der. Gäfte 
in fein Haus zieht. Denn obgleich alle Menſchen davor 
erſchrecken, fo können fie doch nicht umhin, einander ihren 
Schreck zu erzählen; und die Menſchen finden ed angeneh⸗ 
mer, bei etwas Außgerordentlichem zu fchaudern, als über 
etwas Altägliches zu gähnen. Verſchiedene Gäfte find zu⸗ 
rüdgelehrt, nur um das Stüd nod) ein Mal zu ſehen. — 

Id) hätte mid) dort gern länger aufgehalten, um den 
Wirth auszufragen, wie er zu diefem Etüde gekommen? 
Da ih aber merkte, daß cr Werth auf fein Geheimniß 
legte, und da ich mid, als ich das Bild am heilen Tage 
und in Geſellſchaft betrachtete, bei Weitem nicht, wie am 
Abend zuvor, erfchüttert fühlte, fo fchrieb ich jene fonder- 
bare Einwirkung mehr auf meine eigne, als auf des Bil 
des Rechnung und fehte meinen Weg ohne Aufſchub weis 
ter fort. — " 

Alle wunderten fi über diefe Erzählung; doch Nies 
mand mehr, als Ludwig, der dies mit demjenigen verband, 
was er an der Band im heimlichen Gerichte gefehen hatte, 
Inzwiſchen wollte er weder Mathilde, noch Camilla dur 
eitle Hoffnung täufchen; und obgleich diefe auch auf manche 
Bermuthung geriethen. fo vermied er doch fo viel als mög» 
lich eine weitläufige Erklärung. .Bon der Neife ermüdet 
legte man fi zur Ruhe und eilte am folgenden Morgen 
weiter. &s läßt fich leicht vermutben, dab Ludwig den 
Weg nach dem fonderharen Waldhauſe einſchlug. 

Gegen Mittag kamen fie an ein Nonnenkloſter. Die 
Hförtnerin brachte den dürftenden Damen ein Glas Milch 
und Iud fie, an der Thür, fo freundlich und gaftfrei ein, 
dag fie Luft befamen, ein paar Stunden dort zu verwei⸗ 
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fen. Dies Bam Ludwigen wie gerufen, Da er nun ganz 
ohne Zeugen fein Abenteuer verfolgen konnte. Er bat fie 
fidy nicht zu beunrubigen, wenn er etwa die Nacht aufs 
bleiben follte. Das verfprachen fie und tröfteren fi damit, 
dag er nun Entihädigung für den Berluft einer Unterhal⸗ 
tung finden würde, wovon fein Geſchlecht ihn ausſchloß. 
Die Heiligkeit der Stätte, das Fromme, Stille, Roman- 
tifche der Umgebung; gab ihnen ein gewiſſes Vertrauen zu 
feinem Vorhaben und die Hoffnung eines glücklichen Er- 
folges. 

Ludwig wanderte nun allein; mie ein Nobinfon phan⸗ 
tafirte er nun umber im dunfeln Walde, Als ibn hun⸗ 
gerte, ſetzte er fi) unter einen fühlen Baum und bielt dort 
feine mitgebradyte Mahlzeit. Dann nahm er wieder feinen 
Manderftab und richtete cs fo ein, daß er erft am Abend, 
in ziemlicher Dunkelheit, bei dem ihm befchriebenen Wirths⸗ 
baufe anlangte. 

Er klopfte an die Thür. Mit einem Lichte in der 
Hand äffnete fie der Aufwärter. Kaum hatte er das Licht 
gegen Ludwig gekehrt und fein Geſicht beleuchtet, fo ließ 
er, bleich wie eine Leihe, mit Plappernden Zähnen das 
Licht aus der Hand fallen und lief davon. Ludwig flußte, 
faßte fi aber wieder und ging weiter. Als er in die Gaſt⸗ 
ſtube trat, fand er fie leer. Einige Augenblide fag er da 
und wartete. Als Niemand kam, ging er in ein Eeiten- 
zimmer. Du Narr, börte er da eine Baßſtimme fagen, 
welche Grillen halt Du nur im Kopfe? Du jagſt uns al» 
In Schreden ein. Nun will idy mit meinen eignen Augen 
die Sache unterſuchen. — Zugleich öffnete der Redende die 
Zhür, eben da Ludwig mit dem Lichte in der Hand ber» 
eintreten wollte. Es ift richtig, er ift eg! rief ein dDider 
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Mann und flug die Thür zu; es ift um uns gefchehen! 
Sudwig mußte nicht, was er von Diefem feltiamen Bench- 
men denken follte. Aber da er eine Thür zur Treppe of- 
fen ſtehn fah, eilte er hinaus, ftieg die Treppe hinauf und 
ging hurtig in den großen Saal, um ſich von der Urſache 
diefes wunderlidhen Betragens, die er fchen ahnete, zu über- 


Kaum hatte er die Thür geöffnet, fo erblidte er das 
umgersandte Gemälde an der Wand. Dahin eiten, auf eir 
nen Stuhl fvringen, es umwenden und — fein eignes 
treueftes Gonterfei erbliden, war die Sache eines Augen» 
biids. Wer es gemalt babe, blieb ihm wicht mehr zwei⸗ 
felhaft. Er flieg herab, ging und betraditete das Bild in 
einiger Entfernung, und es flarrte ihn wirklich mit einer 
fo düſtern. gebeimmigvollen, drohenden Miene an, dag er 
im Begriff war, vor ſich felbft zu erfchreden. 

In ſolchen Phantaſien ftand Ludwig vertieft, als er 
plöplih eine Menge Dienfhen die Treppe berauffonmen 
hörte. Ihr müßt voran gehn, Bruder Martin, fagte die 
befannte Baßſtimme. In guten Tagen babt Ihr Gutes 
in meinen Hauſe genoſſen; laßt nun. fehn, was: Ihr zur 
Zeit der Notb vermögt. — Seid unbeforgt, Herr Peter. ant- 
mortete der Andere, es bat gute Wegel — Ludwig tab‘ 
die Treppe herab und ward den wunderlichften Aufzug ge 
wahr. Doran ging ein dider Mönd, einen Weihkeſſel in 
der einen und ein Rauchfaß in der andern Hand. Ihm 
folgte der Birth mit einem alten Schwerte, der Hausknecht 
mit einer Hengabel und der Aufwärter mit einem Stiefel- 
knecht. Die Wirthin und ihre Mägde beſchloſſen den Zug. 
Sie ſelbſt Hielt einen Spinnroden in der Hand; und dic 
Mägde waren mie Beſen, Durchſchlag und andern furcht⸗ 
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baren Waffen gerüftet, als — den Mönch und den Wirth 
ausgenommen, die fi am Geländer hielten, — die ganze 
Armee Hals Über Kopf niederflürjte. Was bedeutet das? 
rief Ludwig. Seid Ihr alle verrüdt? — Nehmt das 
Rauchfaß, Herr Peter, rief der Mönch, und werft Euer 
Schwert weg! Hier läßt fich nicht mit irdiſchen Waffen 
fämpfen! — Peter warf das Schwert von fih und begann 
das Rauchfaß mit aller Macht zu ſchwenken. Indeß na- 
bete fi der Mönch Ludwigen und benebte ibn mit einer 
Handvoll Weihwafler nad) der andern, wobei er cine bes 
fondere Fertigkeit zeigte, es in der hohlen Hand zu halten, 
ohne einen Tropfen vorbei fließen zu laffen. Hebe Dich 
hinweg, Du unfaubrer Geift, rief er, und gieb Naum dem 
“guten Geiftel Ludwig fprang bei Eeite, um nicht durch⸗ 
näßt zu werden. Ha, rief der Mönch, cs wirft ſchon! 
Seht Ihr, wie er ſich krümmt? 

Meine Herren, fagte Ludwig, ich errathe die Urſache 
Eurer Furcht und Euers Eifer. Ihr feht mid für einen 
Geift an, und obgleich ich mich in Wahrheit auch für einen 

hyalte, fo hoffe ih) doch, Euch davon zu überzeugen, daß ich 
Fleifh) und Blut, wie Ihr, bin. Sum Beweiſe erbitte ich 
mir, je eher je lieber, einige Lebensmittel. Mich verlangt 
nad) einer Abendmahlzeit; und mas id) verzehre, werde ich 
redlich bezahlen. — Hier z0g.er feine Börfe hervor und lieg 
Goldſtücke Klingen. 

Diefe holdfelige Muſik entzüdte des Wirths Ohr mehr, 
als wenn Pythagoras die Harmonie der Sphären hörte. 
Ihn fchredte ein Geift nicht, weldyen bungerte und weldyer 
Goldſtücke beſaß. — Das muß ein Jeibhaftiger Menſch 
fein! fagte er dem Mönche. Bleib’, frommer Bruder 
Martin, und eraminire ihn. ferner; id) eile indeß in die 
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Küche und bereite die Mahlzeit. — Lauter Blendwerk und 
Teufelskniffe! rief der Moͤnch. Wißt Ihr nicht, Daß der 
Arge Mammon im Ueberfluß bat und finnlihen Genuß 
liebt? — Nun blieb Ludwigen nichts uͤbrig. als hinzuzuſprin⸗ 
gen und den Mönd bei'm Arm zu ergreifen. Nun fo fühlt 
denn, Ihr abergläuhigen Leute, rief er, ob ich nicht ein 
Menſch mit Gliedmagen bin, glei wie Ihr! 

Es dauerte lange, bis es ibm glüdte, fie zu überzeu- 
gen. Endlich konnten fie ihm doch den Glauben nicht ver 
fagen. Mir- ift es begreiflih, woher Eure Furcht kommt, 


fagte Ludwig: dies wunderliche Bildnig ift mirflih meins. . 


Kennt Ihr den Mann, der es gemalt hat? — Sollte ih 
ihn nicht kennen? fagte der Moͤnch; er ift ja eben Maler 
im Sanft Blafit-Klofter, woraus ich bin! Der arme Sün⸗ 
der bat einmal einen Mord an einem Freund begangen, 
der fein Anderer fein kann, als Sie, mein Herr, ob fie 
uns glei durch Sophismen beweiſen wollen, dag Sie noch 
feben. Bon dem Augenblid an halte er feine Ruhe. Er 
entfioh. Aber wo er ging und ftand, war ihm, als ob ihn 
der Ermordete verfolgte; und fo oft er nad Sonnenunter- 
gang um ſich dlickte, fand das gräßliche Befiht mit dro- 
bender Miene vor ibm. &s ließ ihm feine Ruh', bis er 
fit) an feine Staffelei feßte und die graufenvolle Erſchei⸗ 
nung malte Bon dem Augenblid, da das Bild auf der 
Leinwand fand, verfhmand das Gefiht; und nun hat er 
Frieden. Wir haben das Stück bieher gehängt, damit defs 
fen Anblick ihn nicht quäle. Seit einem Jahre ift er fehr 
rubig und freundiih; und nun bringt er feine Seit damit 
bin, unter uns au leben oder fhöne Bilder für unfre Kirche 
zu malen. — 

Vollkommen verftiehe ich nun Alles, antwortete Ludwig. 
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Ich bin der Freund, den er getödtet zu haben glaubt; aber 
die Wunde veranlaßte nur eine lange Ohnmacht. Seitdem 
war es mir unmöglich, ihn aufzufinden. — 

Weder dem Bruder Martin, noch dem Wirthe konnte 
nun irgend cin Iweifel übrig bleiben. Als die Mahlzeit 
gebracht ward und Ludmig mit ungewöhnlichen Appetit 
fpeifete, ward der Lepte zumal volllommen überzeugt. Lud⸗ 
wig bat fie, fi) zu berubigen und zu Bett zu gehen. Cr 
ſelbſt Iegte fih auf dem großen Saale zur Ruhe. Allein — 
befonders. war es, daß er, da die Undern fortgegangen, und 
er da lag und bei feinem Lichte las, wieder aufftehn und 
das Gemälde nad) der Band hin menden mußte; fo durch⸗ 
dringend und drohend betrachtete es ihn; und dag er felbft 
es war, vermehrte nur feine Unrupe. Man kann leicht 
denfen, daß Ludwig am folgenden Morgen fo früh als 
"möglich zum Nonnenklofter zurück cilte, feine Freundinnen 
abholte, das Vorgegangene erzählte und in größter Schnel- 
ligkeit nad dem St. Blafii» Klofter hinrollte. Iuerft mußte 
er mit dem Prior reden, und dieſer würdige Mann konnte 
fi nidyt genug über den glüdlichen Ausgang ter Sache 
freuen. Dies trifft fih fehr erwünfcht, fagte er; denn ſchon 
vor vierzehn Tagen behauptete hier ein Neifender, daß Sie - 
noch lebten; und obgleih Siegfried dies für eine Erdich⸗ 
tung feiner Zreunde hielt, die ihn wieder zu ſich loden 
wollten, fo bat es doch einen Zunfen Hoffnung in feinem 
Herzen geweckt und ihn auf die Freude vorbereitet, die ihn 
fonft zu plötzlich überrafchen würde. 

Wo ift er? rief Ludwig. — Sie finden ihn in der 
Kirche, antwortete man; dort bringt er feine Zeit größten. 
theils zu. Gr bemalt ung die Kirchenwaͤnde mit den ſchön⸗ 
ſten Gemälden; doch wählt er beinahe Lauter düſtre, traurige 
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Gegenftände, mit irgend einer Hinficht auf fein eignes Schick⸗ 
fal. Die Kreuzigung ift feine liebſte Arbeit. Maria mit dem 
Kinde hat ihm noch nicht glüden wollen. Nun fiht er im 
Chore und malt das jüngfte Gericht in der Kuppel, mit 
den dreifteften Zügen und den kunſtreichſten Verkürzungen. 
Aber noch bat er nur die Verdammten in der Tiefe darge 


ftelt. Die Seligen, oben über den Wolken hei der Dreieie 


nigfeit, bat er nur leicht weg mit einer Koble entworfen, 
und ift felbft nicht damit zufrieden. 

Ludwig folgte Dem Prior. Sie ſchlichen, von Siegfried 
unbemerkt, in die Kirche. Durch die bunten Fenſterſcheiben 
beftrablte die Sonne vie fhönften Gemälde aus dem alten 
und neuen Teftamente. Hier ward Abel von Kain erſchla⸗ 
gen, dort erhob fi der Sohn der Wittwe aus Nain von 
feiner Todtenbahre. An jener Seite kehrte der verlorne 
Sohn zu feinem Vater zurüd und bat, ibm zu vergeben. 
Heiter bin verkauften Jakob's Söhne ihren Bruder Joſeph 
den arabiſchen Kaufleuten. Aber unter der Kuppel, in der 
Mitte Der Kirche, ſaß Siegfried felbft auf dem Gerüfte; 
Ludwig konnte nur die kräftige Hand fehen, welche den Pin⸗ 
fel zur beiligen Wölbung emporhob. Der Prior mußte den 
Maler berunterrufen, während Ludwig bei Seite trat, dar 
mit jener nicht, durch das plöglide Wiederfehen erfchredt, 
binunterftürzen folltee Bald umarmten ſich die Kreunde. 
GSiegfried’s Keiden wurden nun in das reinfte Glüd verwan- 
deit; aber das gaftfreie Klofter wollte er nicht verlaffen, bis 
er, zum Zeichen feiner Dankbarkeit, fein Gemälde vollendet 
hätte. Auch zweifeln wir nicht, daß es ihm nun eben fo 
gut gelungen ift, die Freude der Seligen in. der blauen 
Himmelsluft au malen, als es ihm ehedem gelang, die Ver— 
zweiflung der Unglücklichen darzuſtellen. 
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Inn Maria» Novella» Klofter zu Florenz Ichten zwei Brü- 
der, Martin und Johannes. Sie hatten frühe ihre Ael⸗ 
tern verloren. Martin, ſechs Jahre älter, als der Andere, 
verband ftillen Sinn mit einem fhwächlichen Körper, und 
nahm mit Freuden zu einem ruhigen Kloſter, in einer 
freundlichen Gegend, feine Zuflucht. Es ward ihm leicht, 
feinen jüngern Bruder, der gewohnt war, ihm in Allem 
zu folgen, zu demfelben Entfähluffe zu bringen. Iohannes 
war ein hüb.dher, junger Menfch, von ftarfer Einbildunge- 
kraft und rinem gefühlvollen Herzen. 

In den erften Monaten feines Möndylebens kam es 
ibm vor, als finde man keinen beffern Stand auf Erden. 
Er hatte ein befchränftes Stübchen mit einer Kirche voll 
Malereien, Architektur und Muſik vertauſcht, und die Mä- 
Bige Schuhmacherkoſt mit einer wohlbeſetzten Tafel in dem 
fühlen Refektorium. Dazu fam, daß die frommen Brü⸗ 
der diefes Klofters ihre müßigen Etunden dazu verwandten, 
allerband ftarke, mohlriehende Waller zu bereiten, Wie 
vergnügte es Johannes, mit Kolben und Netorten umzu⸗ 
schen, das Feuer anzublafen, auf den Wärmegrad zu ach⸗ 
ten, und den lebendigen Spiritus ald Dampf auffteigen 
und als Tropfen in das durchſichtige Gefäß herabfallen zu 
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Ich kenne fie! Barum iſt fie fo lange wicht hier geweſen? 
— Armes Maͤdchen! fie iſt wohl entſchuldigt; fie hat acht 
Tage an einem hitzigen Fieber krank gelegen. Viellicht iſt 
fie in dieſem Augenblicke todt. Aber wer bei Gott iſt, iſt 
ja wohl daran. Sie bat mich, Euch dieſes zu bringen. zur 
Erinnerung an fie. — Mit diefen Worten reichte fie ihm 
eilig die Meine Elfenbeindofe, denn es fam wiederum Je⸗ 
mand aus dem Klofter. Die Alte legte den Zeigefinger 
auf den Mund und ging. 


Johann bewahrte das Kleinod auf feiner Bruft und 
eilte zu feiner Zelle. 


Seine Betrübniß fiel den alten Mönchen nicht befon- 
ders auf. Eie waren an ähnliche Vorfälle bei jungen 
Brüdern gewöhnt, und der Prior pflegte zu fagen: Der 
Soldat fürdytet fich im erften Kriege; der Möndy weint im 
eriten Iahres wenn der Eine cine Zeitlang Pulver und 
der Andere Weihrauch gerochen, fo gleicht ſich's von ſelbſt 
aus. — Diefer choleriſch⸗phlegmatiſche Mann war für ſei⸗ 
nen Stand gefchaffen. Als er Iohann in Thränen traf, 
fagte er: Preß' ihm nur aus, diefen fündigen Saft von 
giftiger Wurzel! Laß’ Deine Leidenfchaften rafen; um fo 
eher ermatten fie. — Ad, ehrwürdiger Vater, antwortete 
Johann. Ihr wißt nidit — Sch weiß, was ih willen will: 
dag Du ein Eünder bift; Du bildeft Dir ein, dag Dir 
etwas Ungewoͤhnliches begegnet fei; und die Kryſtalle im 
Berge gleichen einander nidyt mehr, als das eine Jünglings« 
leben dem andern. Wergert Did) Deine Hand, fo baue 
fie ab und mirf fie von Dir, es ift beffer, daß fie verderbe, 
als daß der ganze Leib in die Hölle geworfen werde. — Er 
würde mehr gepredigt haben: aber man kam, eine Leiche 
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zu melden, die in der Kirche beigefebt werden follte, und 
fie mußten eilen, zur Prozeſſion au kommen. 

Die Italiener begraben ihre Todten nidyt, wie die 
Proteſtanten. Bei ung ift Alles auf ſtille Feier angelegt; 
dort trägt Alles das Gepraͤge eines leidenſchaftlichen Schau⸗ 
ſpiels. Man eilt mit den Todten davon, wie zu einem 
Zanze. Zuerſt ein Chorfnabe mit einer Glocke dem Krusifir 
voran. Die Schaar bricht durch das Gewühl der Stra- 
Ben, und Alle Enieen zu beiden Seiten, fobald fie das Arenz 
in der blauen Luft erbliden. Die Leiche liegt in einem 
offenen Sarge, und dahinter folgen die barmherzigen Brü- 
der, eine freiwillige Bereinigung, die aus allen Ständen 
befteßt. Sie eilen, wenn eine gewiſſe Glode tönt, zu einem 
beftimmten Drt, in einem weißen Ueberzug, um unbelannt 
zu fein, damit chriſtliche Liebe niht den Schein irdifcher 
Eitelkeit erhalte. Diefer Ueberzug bildet ein Käppchen über 
dem Haupte mit zwei für die Augen ausgeſchnittenen Defl- 
nungen. Sp ftärzen diefe weißen Geftalten dahin, hinter 
dem Sarge ber, gleich Gefpenftern mit eingefallenen Au- 
gen; und das Ganze hat wirklich etwas Erfhätterndes. In 
der Kirchthür werden fie von dem Mönch⸗Chor erwartet, 
die Geremonie wird verrichtet; iſt fie zu Ende, fo läßt man 
den Todten in der Kirche zurüd. Nun ift Alles vorbei, 
die Leiche wird den Händen der Gräber überlaflen und 
ohne weitere Umftände in der Erde beigefeßt. 

So erwarteten jebt audy die Brüder in Maria Novella 
den Todten. Johann ftellte fi) mechaniſch in die Reihe 
der Mönche. Die Meffe begann; ohne an das, was er 
that, zu denfen, ftimmte Iobann mit ein. Jetzt folgte eine 
kurze Stille. — In Wahrheit, Johann, fagte Bruder Mar- 
tin, der an feiner Seite ftand, dies ift ein ſchöͤnes Maͤdchen 
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geweſen. Sie liegt ja da noch fo frifh, mit dem Jung⸗ 
fraufranze in ihrem Haar, als ob fie lebte. — Bei diefen 
Worten erwachte Johann, fchlug feine Augen auf, betrad)- 
tete die lang ausgeftredte weiße Beftalt und entdedte — 
Angelika! Gleich einem Darmorbilde von der herrlichſten 
Meitterhand des Alterthums lag fie da. Johann ſank in 
Ohnmacht. Als er erwachte, fand er fih in feiner Zelle, 
Er ſprang auf und bordte, aber hörte nichts. Die Aloe 
fterbrüder Jagen im mitternädtlihen Schlummer. Er eilte 
zum Senfter. Alles diefes ift ein Traum! rief er, id muß 
Gewißheit haben. Er cilte durd den ftillen Kloftergang 
zur Kirche und trat hinein. O, id träumte es nur, fagte 
er bei ſich felbft, Angelifa leht! — Eine Grablampe 
ftrablte ihm entgegen. — Er verdoppelte feine Schritte, 
Es mwährte nicht lange, bis er den Earg an der vorigen 
Etelle erblidte, His er den Blumenkranz entdedte und die 
fhwarzen Locken um die bleihe Stirn. Himmel, es war 
nur allzu wahr! Da lag fie. Johann fniete vor ihrem 
Sarge, betrachtete das weiße Antliß, die großen Augen« 
lieder, die fih um die verlofcdhnen Augen wölbten. Anges 
lika, vief er, Du liebteft cinen Ilnglüdlidhen, was war da 
anders für Dih, als zu fterben! — Hier wurden feine 
Worte auf den Lippen erftidt, und mit unbemeglihen Au⸗ 
sem ftarrte er die Berftorbene an. Da — man denfe ſich 
fein Entfeßen! — da lächelte die Leiche — ihr Bufen bob 
ſich — ihre Hände erhoben fi) gen Himmel, ihre Augen 
dffneten ih, wie der Blumenkelch in den Etrahlen der 
Eonne, und ihre Lippen foraden diefe Worte: Bergieb 
mir, heilige Mutter Gottes! Bergieb mir, beiliger Jana⸗ 
tins, mein Scußpatron! Liebe entſchuldigt Alles. Zap’ 
mid ihn fehn, mit ihm reden, ihn ein einig Mal umar⸗ 
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men, fo will ih gern ſterben! O, Sanıta Magdalena, 
bitte für mich bei meinem Erlöfer! Nur ein einzig Mal 
ihn an meine Bruft draden! — Mit diefen Worten richtete 
ſich die ſchöne Leiche im Sarge auf, fchlang ihre Arme 
um des Mönche Hals und drüdte ihre warmen Lippen auf 
feinen Mund. 

Bie bald ward Iohann in das Geheimniß eingeweiht, 
Sie liebte als Nömerin, das heißt mit einer Leidenfchaft, 
die ohne Befriedigung das Herz zerreißt und daher jeder 
Gefahr ſpottet, ihr Ziel zu erreichen. Ihe Bater batte 
diefe Liebe entdedt; denn eines Abends, als er glaubte, fie 
bete andaͤchtig auf ihrer Kammer, und ſich hinſchlich, ihres 
Gebets ſich zu erfreuen, börte er fie ſagen: Heilige Mutter 
Maria, ſchenke mir den fhönen Bruder Iohannes zu mei⸗ 
nem Geliebten; fonft, fühle ih, muß ic) fterben. — Run 
war des Alten Entichluß gefaßt; aber er hatte nicht Ges 
laffenheit genug. ibn Hug auszuführen. Er ftürzte hinein 
und machte. feiner Tochter bittre Vorwürfe; dann beſchloß 
er, je eher je lieber wieder nah Nom zu reifen. Angelika 
fiel in ein beftiges Zieber. Sie zweifelte nicht daran, daß 
fie erben werde, und fandte die alte Frau zu Johann, 
mit der Eleinen Grinnerung der Liebe. Aber in einer der 
wachen Naͤchte, die fie in Fieberhiße zubradjte, kam es ihr 
vor, als feige ein freundlicher Engel in’s Fenſter zu ihr 
berab, mit goldgelbem Haar und langen, heilgrünen Fitti⸗ 
chen. Er trat vor ihr Lager und fagte: Angelila, Gott 
bat nichts dawider, das Menſchen ſich lieben. Du ſollſt 
nicht ſterben, aber Du font Did) ſtellen, als feieft Du ges 
Aorhen. So tragen fie Dich Hin zum Kloſter. Da wirft 
Du Nachts Johannes treffen, und fo könnt Ihr nad) Egyp⸗ 
ten flüchten, gleichwie Iofeph und Maria! — 
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Wie geſchickt Angelika ihres Engels Rath befolgte, ha⸗ 
ben wir gefehen. Die italienifche Schnelligkeit bei allen 
Leihenbegängniffen und die Verwirrung des Haufes kamen 
ihr zu Hülfe, fo dag man ihren leiſen Athemzug nicht 
wahrnahm. Wie entzückt Johann werden mußte, kann 
man ſich vorſtellen. Wie heilig dieſer Augenblick für ſie 
war, und daß ſie Alles um ſich her vergaßen und nur die 
Freude der Liebe in gegenſeitiger Umarmung fühlten, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt. 

In dieſem Augenblick kamen Battiſta und Pietro, die 
beiden Gräber, die den Sarg zuſchrauben und die Leiche 
zum Kirchhofe tragen ſollten. — Bas iſt wohl die Glocke? 
ſagte Battiſta. — Es iſt gegen Mitternacht, ſagte Pie⸗ 
tro. — Nun liegen alle Menſchen und ſchlafen, außer 
wir und die Geſpenſter, ſagte Battiſta. — Ja, was will 
das ſagen? ſagte Pietro. — Da ſollen wir ja nun das 
Mädchen in die Erde bringen! fagte Battiſta. — Ia, da 
it wohl Niemand, der es für uns thut, antwortete Pietro. 
— Irre ich nicht, fo fißt fie aufrecht im Sarge, fagte Bat- 
tifta. — Und ſchwatzt mit dem Teufel, fagte Pietro. — 
Ya, das ift nicht das erfte Mal, daß das paffirt, fagte 
Battifta und hielt fih am Weihwaſſergefäß. — Das find 
wir fo gewohnt, fagte Pietro, während er mit aller Macht 
ſich Waſſer in’s Gefiht ſprengte. — Berdammt, daß ic) 
meinen Rofenfranz vergeflen, murmelte Battifta, fonft könnte 
man doch ein oder ein paar Paternofter beten. — Ein paar 
Kreuze könnte man dod ohne Schaden über fih fhlagen, 
fläfterte Pietro. — Das hilft nicht, Alles will feine Zeit 
baden, und der Teufel will feine au haben! — Bit Du 
bange? — Ich follte meine zwanzig Jahr als Gräber ge⸗ 
dient haben und bange vor Spuferei frin? — Hier zog 
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Battifta eine Beine Flaſche hervor und nabm ſich einen 
Schluck. — Gieb mir auch nen Tropfen, fagte Pietro, 
das Gewiſſen zu ſtärken. — Bill Du diefe Woche in- der 
Meile gewein? — Bir Mail — Ra, ſo brauchen wir 
uns an nichts zu kebren! — Aber ich glaube, ih vergaß 
meine Tragriemen draußen auf dem Kirchhofe. — Wart’ 
ein wenig, ich will Dir’n holen, Bruder! — Kommft Du 
da mit Deinen Komplimenten wieder? — Iefus Maria, 
da küßt er fiel Hier fingen Beide an im paniſchen Schred 
mit den Köpfen gegen einen Kircyenpfeiler zu laufen. — 
Bor ’nem Teufel mit Klauen und Knotenpeitſche, fagte 
Battifta, als fie wieder unter freiem Himmel ftanden, bin 
ih nicht bange; aber fängt er erit an zu küſſen und zu ka⸗ 
reffiren, fo bat der Satan rein fein Spiel, 

Durd ihr Gepolter erwachte der Prier. Er hatte 
taum gehört, was Anlaß dazu gegeben, als er. zur Kirche 
eifte. Anfangs batte die wunderliche Gruppe auch ihn er- 
ſchreckt. Die ſchlanke Angelika ſaß aufrecht im Sarge, mit 
dem Jungfraukranze in ihrem Haar. in langem, flatterndem 
Kleide. Zu ihren Füßen lag Johann in der ſchwarzen 
Kutte. Ihr voller weißer Arm ſchmiegte ſich um ſein Haupt, 
und füßes Geſpraͤch der Liebe fläfterte durch die Kirchen⸗ 
wölbung. Aber bald entdedte der Prior Alles. Er legte 
den Gräbern Schweigen auf; ließ fie aber doch in dem 
Wahn, dag fie Spuferei gefehen. Die Liebenden, welde 
nidyts von dem, was voraing, gemerkt hatten, fanden es 
nun endlich nöthig, fi) zu trennen, nachdem fie vorher ihre 
fünftige Flucht abgeredet. Iohann verlieh feine Angelika, 
um Lärm zu mahen. Er- erzählte, wie wahr, daß er 
binab in die Kirche gegangen fei und zufälligerweife die 
Scheintodte entvedt habe. Der Prior that; als ob er kei⸗ 
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nen Verdacht habe. Das erwachte Mädchen ward zu einem 
Arzt in der Nähe gebracht. Wie freute ſich Johann, ale 
er wiederum auf feiner Kammer ftand; mit leichtem Her- 
zen überließ cr ſich nun dem erquidenden Schlaf. 

Aber er hatte einen grauenvollen Traum. Es kam 
ihm vor, als würde er von zwei handfeiten Kerlen ergrif- 
fen und binunter in einen finftern Kerker geworfen. Wie 
erfchraf er, als er erwadle, und den Traum wahr fand. 
In einem finftern Keller, den nur ein Meines Gitterfenfter 
von Oben erbellte, lag er in Feſſeln auf einem Strohbün⸗ 
del. Er Fannte feinen Aufenthaltsort, es war der Karzer, 
mwohinein die Mönche, Verbrechen zu büßen, gefeßt wurden. 
Er zweifelte faum daran, daß er entdedt fei, und der 
Zweifel ging zur Gemwißheit über, als der Prior mit ſtren⸗ 
ger Miene vor ihm ftand. 

Was geſchehen ift, fagte er, ift ein Geheimniß, das 
weiß ich und fonft Niemand. Dies Mal kommſt Du mit 
guädiger Strafe ab. Hier fißeft Du acht Tage. Die 
knappe Koft und die Einfamkeit des Orts wird Di auf 
ruhige, Deines Standes würdige Gedanken bringen. Wenn 
diefe Frift vorbei ift, fiebft Du den Tag wieder; Angelifa 
fiehft Du nie wieder, Es wird auf Deine Aufführung an- 
fommen, ob id Dich mit Strenge oder Schonung behan⸗ 
deln foll. — Jetzt brachte man einen kleinen Altar, mit 
einem Todtenkopfe und Stundenglafr, hinein. — Hier ift 
ein anderes Antlig, Dich darcin zu verlieben, fagte der 
Prior. Denke daran, wenn dieſes Glas fid) einige Male 
gewandt bat, fo verrinnt Dein lebtes Korn und Du gleichft 
diefem Kopfe, wie ein Tropfen Waſſer dem andern. Ders 
giß alle Eitelkeit! — Mit diefen Worten verließ er ihn. 

Die acht Tage Gefangenfhaft und die Angft für An- 
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gelita verwandelten Johann in einen Schatten. Aber die 
Srmattung benabm ihm aud einen Theil feiner Schmer- 
zen. Die Leidenſchaft hatte feine Kraft verzehrt. Er ver⸗ 
fiel in eine ftile Schwermuth. In diefem Zuftande brachte 
fein Bruder ihm die Nachricht von Angelika's Tode. Jo⸗ 
hann opferte ihr feine Thränen und feine Erinnerung. Er 
begann wiederum die Bibel zu leſen. Aber das alte Te 
ftament hatte nicht mehr das Anlockende für ihn; dagegen 
bing er mit ganzem Herzen am neuen. Alle die frommen 
jungen Frauen darin ftellte er fi) als Angellla vor; vor⸗ 
züglich Marie. Er fühlte fih glücklich in feiner Lage. 
Was hatte er noch in der äußern Meit zu fuchen? Seine 


Geliebte lebte in feiner Einbildung, und der konnte er am - 


beften im ftillen Klofter nadhängen. 

Es konnten etwa zwei Jahre feit jener Begebenheit ver- 
fioffen fein, als durd ein herrliches Madonnenbild, für die 
Kirche der Moͤnche beftimmt, große Freude im Klofter ver⸗ 
breitet ward. Es war von Raphael gemalt, der ſich in 
om an Leo des Schnten Hofe auffielt. Leo hatte es feis 


ner Baterftadt gefhenkt, und da Maria Novella gerade ein - 


fhönes Altarblatt entbehrte, fo fand man, daß bier der 
paffendfte Ort dafür fei. Bei allen Mahlzeiten ward im 
Refektorium von diefem Bilde geredet; von der Ehre, die 
der Kirche Dadurch erzeigt werde, und dem feltenen Genie 
Raphaels. Iohann freute fi nit. Er war gewohnt, ſich 
Maria als Angelika zu denken, und es verdroß ihn, daß 
ein Zufall ihm feine Phantafie ftören ſollte. Cr hätte gern 
bei fich felbft das Gelübde gethan, nie das Bild zu fehn; 
aber das war unmöglich, da es ein Altarblatt fein follte, 
Nun Fam endlid der lang erſehnte Tag, und die 
Malerei ward aufgeftelt. Wer kennt nicht wenigſtens aus 
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Kupfern oder Befhreibungen das berrlihe Bild, weldes 
noch jeßt in Dresden zur Freude der Nachwelt hängt? 


Da fand fie — nein, fie ſchwebte 
Nur auf der Wolle Rand; 

And Morgenfühlung bebte 
Durch's florene Gewand. 

In ſittſam fchönen Falten, 

Im lichten Purpurkleid, 

Sah man den Knaben halten 

Die wunderfchöne Maid, 


In voller Mädchen Blüte 
Lieb koſte fie das Kind, 

Ihr himmlifches Gemüthe 
Doch mütterlich geſinnt. 

Sie blickte nicht zur Erde, 
Nicht zu der Sterne Schaar; 
Nur zeigte Die Gebehrde, 
Wie rein und fromm fie war. 


Anfchuldig und fo heiter, 
Erhaben, anfpruchloß, 

Bas flile Lächeln Beider ' 
So Findlich und Doch groß! _ 
Mit filberweißen Haaren 

Lag knieend Sixtus da! 
Hier, in der Jugend Jahren, 
Die fromme Barbara. 


And Haupter der Cheruben 
Durch's tiefe Blaue dann; 
And drunten noch zwei Buben 
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. Mit braunen Ylügeln an; 

Im lieblichen Vereine 

Sie ſtellten fich herbei 

Zwei Zahre höchſt der Kleine, 
Und kaum der Aeltſte drei. 


Es fchwieg der Broße bieder, 
Wie denkender Verſtand. 

Der Kleinſte lallte Lieder 
Von dem, was er empfand; 
Eprach von dem Lilienſtengel, 
And wußte felbft nicht wie. 
Der Kleine war der Engel 
Der Kunft und Poeſie. 


An feined Malers Grabe 

Jetzt oft der Engel fingt. 

And für die fchönfte Gabe 
Des Dichters Harfe Plingt. 
Doch fchwinden bald die Töne, 
Das ſchwache Lied veracht, 
Benn Deine Himmeldichöne 
Noch in der Blüte ſteht. 


And wenn vom alten Rahmen 
Die mürbe Leinwand fällt, 
Bleibt ewig doch Dein Namen 
Den Groͤßten zugeſellt. 

Dann rufen Dich die Lieder 
Mit Liebesallgewalt; 

And dann erſcheinſt Pu wieder 
In ähnlicher Geſtalt 
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Es war früh in der Morgenftunde, als Iohann zum 
erften Male allein in die Kirche trat, Das Bild zu fehen. 
Mit Ereuzweis übereinander geſchlagenen Armen, mit nie 
dergebeugtem Haupte näherte er fih dem Altar. Nein, 
fagte er, meine Gelichte, Deine Züge find zu tief meiner 
Seele eingeprägt, um etwas Fremdem zu weichen. Ich darf 
frei auf Raphael's Diaria bliden, ih bin gewiß, daß fie 
nur ein Schatten gegen Deine Schoͤnheit iſt. — Mit diefen 
Morten bob er feine Augen empor und ſah — Angelifa 
auf der Leinwand, in ihrer ganzen jugendlihen Schönheit, 
von Raphaels Meifterhand gemalt. 

Es konnte nicht bezweifelt werden, daß fie ihm gefeffen, 
und daß fie alfo lebe, da das Bild neu war. Das Ideale, 
das Heiligfromme hatte wohl die Nömerin bei weitem nicht 
fo gehabt; aber ein’ Liebender vergißt über den Vollkom⸗ 
menpheiten, die feine Geliebte beſitzt. leiht das, war ihr 
mangelt, und die höchſte Eigenſchaft hatte dies Bild doch 
nicht, es lebte nicht. Mit Entzüden fah er die frommen 
Brüder vor dem Altarblatte Enicen; es fhien ihm, als bes 
teten fie Angelifa mit ihm an, als tönten die heiligen 
Hymnen zu ihrer Ehre. 

Aber bald fühlte er doch eine Unruhe, die lange ges 
(hlummert, von Neuem erwachen. Die innigfte Sehnſucht 
nach der wirklichen Angelika befiel ihn, und nur die Hoff» 
nung, daß fie ihn bald den Ort ihres Aufenthalts willen 
laffen werde, und die Furcht, fie zu verfehlen, wenn er auf 
eigne Hand fliehe, hielten ihn zurüd. In diefer Zeit der 
Erwartung trug er feine ganze Liebe auf die Malerei über. 
Im Anfang hatte der feierliche Ausdruck, in dem die Ge⸗ 
liebte da ftand, ihn in ehrerbietiger Kerne gehalten. Nach 
und nad) verlor ſich diefes Gefühl und ging in heftige 
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Sehnſucht über. Eeine Augen funtelten, feine Wangen 
olüdten, feine Lippen flammten, kurz; — er war verliebt in 
die fihöne Madonna. Jedes Mal, wenn er nun vor ihr 
ftand, wandelte ihn die Luft an, auf den Altar zu ſteigen 
und feinen Mund auf ihre Lippen zu drücken. Er konnte 
der Berfuchung nicht widerfiehen, und beichleß, was auch 
das Gewiſſen dagegen ſagte, je eher, je lieber es in’s Wert 
zu feßen. 

Indeß batte eine Diebesbande Nachricht von dieſem 
Bilde erhalten und befchloflen, es zu rauben und zu einem 
englifchen Sreibenter zu bringen. Er lag in Livorno vor 
Anter und batte ihnen große Summen dafür verfprodyen. 
Die Nacht, welche fie zu diefem Raube beſtimmt, war ge 
rade diefelbe, in der Johann den Altar befteigen wollte, 
um Angelila’s Schönheit näher zu fein. Sie machten alle 
Anftalten und bereiteten ſich, zu beftinmmter Zeit in die 
Kirche einzubredhen. Inzwiſchen hatte Nuggiero, ein junger 
Menſch von der Bande, Gewillensffrupel befommen. Doc 
wollte er feine Kameraden nicht unglüdlidhd machen. In 
feiner Herzensangft lief er Abends zum Klofter. Der erfte 
Mönch, den er traf, war Martin, Johannes Bruder, dem 
er fogleich entdedte, daß ein Dieb Nachts in die Kirche 
einbredden wolle, das Bild zu rauben. — Martin fragte, 
ob es nur einer fei? Ruggiero verfiherte es, aus Furcht, 
man möge Lärm machen und die Bande auffuhen Dann 
eilte er zu feinen Kameraden zurüd. — Bas fehlt Dir? 
rief ihm der Anführer entgegen. — Ich babe wohl Urſache, 
erichroden zu fein, fagte Ruggiero; jebt eben ging ih an 
dem Klofter vorbei, wo id) den Guardian ftehen und mit 
einem andern Mönd reden ſah. Ih konnte an Allem mer» 
fen, dag wir verratben Mind, und daß man uns Nachts er- 
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wartet. — Diele Worte ftörten ploͤtzlich den ganzen Plan. 
Daß Ruggiero in demfelben Augenblide feine Gefährten 
den Mönchen und diefe wiederum jenen verrathen follte, das 
hatte nichts Wahrfcheinlicyes. - Und fo ward denn der An⸗ 
ſchlag aufgehoben; die Diebe flüdhteten noch in derfeiben 
Nacht aus Florenz und faben fid) auf dem Wege nad an- 
dern Abenteuern um. 

Inzwifhen hatte Martin, der von einer fonderbar 
ſchwärmeriſchen Dentweife war und fit) danach) fehnte, der 
heiligen Kirche zu zeigen, wie fehr er über ihre Rechte und 
ihren Ruhm made, fi) mit al’ dem Muthe ausgeräftet, 
der dazu gehört, gegen einen Kirchenräuber zu ziehen. Er 
wollte feinen Lärm machen; er wollte felbft das Mladonnen- 
bild vertheidigen und den Frechen niederftoßen, der es zu 
rauben wagte. Er erinnerte fidy aller der Heiligenlegenden, 
in denen die unfterblihen Helden Dradyen und Heiden über- 
wanden, und taufend Gefahren beitanden. — Und follte id 
auch fterben, dachte er, fo habe ich doc die Ueberzeugung, 
für der heiligen Iungfrau Ehre zu fallen; was fann ich 
mehr wünfhen? — Mit diefen Worten ergriff er cine lange 
Hellebarde, die in der Vorhalle zum Klofter ftand, und ver- 
barg fi) hinter einem Pfeiler, 

Es war Mitternadht, als Iohann wankenden Schritts 
in die Kirche trat und ſich dem Hocaltar näherte, fein Vor⸗ 
haben auszuführen. Der Mond fchien jebt nicht durch die 
bunten Scheiben. Es war finfter wie im Grabe; die ſchwache 
Lampe im Chore verbreitete nur wenig Licht umber. Dies 
hatte Johann vorher bedacht und fidy zu dem Ende mit ei- 
ner Biendleuchte verfehen. — Als der Bruder ihn fommen 
fab, zweifelte er nicht daran, daß es der Dieb fi. Er 
ſtellte fih mit feiner ſcharfen Hellehbarde zum Ausfall, und 
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rief bei diefem Tühnen Unternehmen Et. Georg's und aller 
Heiligen Hülfe an. 

Johann febte feine Leuchte auf Den Altar, dann bob 
er feine Augen zum Altarblatt empor, und ibn fchauderte. 
— Was thuft Du? dachte er; betrittft den Altar des Herrn 
mit Deinem Fuß? Entehrft die Mutter Gottes mit Deinen 
irdifchen Lippen? — Aber es ift nicht Madonna, dachte er 
dann wieder, es ift Angelifa! — Mit diefen Worten erftieg 
er dreift den Altar, umarmte das fchöne Bild und drüdte 
feinen Mund auf die Lippen der Madonna. Aber in dem- 
felben Augenhlide ſtak auch Martins Hellebarde in feiner 
Schulter, und er ſtürzte rüdlings vom Altare nieder. Sp 
wird Bermeflenbeit Heftraft! hörte er cine bekannte Stimme 
rufen. Weiter vernahm er nichts, er ſank ohne Bewußt⸗ 
fein bin. 

Als Martin entdedte, dab er feinen eignen Bruder 
tödtli) verwundet hatte, ftand er lange in ſtummer Ber 
zweiflung und ftarrte auf den Blutenden. — Dann erfüllte 
er die Kirche mit feinem Gefchrei, rang die Hände und 
ftürzte mit der Hellebarde in der Hand hinaus in die finftre 
Nacht. Er lief wie ein Wahnfinniger durdy die Straßen, 
bis er auf dem Wege nad) Nom ftand. Nun eilte er weis 
ter fort, als ob der Geiſt feines Bruders ihn verfolge. Ge⸗ 
gen Mittag kam er zu einem Olivenwald hei einem Land⸗ 
ftädtchen. Da Eonnte er nicht mehr. Er ſank im Schatten 
eines Baumes in’s Gras nieder, und bradyte mehrere Stun» 
den in einem Suftande zwifhen Ohnmacht und Schlaf zu. 

Martin’s Schrei hatte einige Mönche geweckt. Sie eil⸗ 
tem zur Kirche und fanden Johann in feinem Blute. Sie 
zweifelten nicht, daß er von einem Kirchenräuber angefallen 
ſei, der auf fein Gefchrei die Flucht ergriffen habe. Sie 
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verbanden Iohann, brachten ihn auf feine Zelle, und ia 
dem fie ihm Effig in die Schläfe rieben, bradten fie ihn 
auf einen Augenblid wieder zu fi felbft; aber vor Ermat- 
tung fiel er bald wieder in eine Ohnmacht zuräd. Die 
Wunde war gefährlid, und man zweifelte lange an feiner 
Genefung; aber durdy die Hülfe eines geſchickten Bruders 
ward er gerettet. Iobann wünfchte zu leben, weil Angelika 
lebte. Seines Bruders Flucht verſchwieg man ihm für's 
Erſte. Es war nicht ungewöhnlich, daß ein Mönd die 
Flucht ergriff. Nach einem ziemlih langen Krankenlager 
war endlih Iohannes Körper bergeftellt. Aber man fah 
ihn jeßt immer tieffinnig befchäftigt mit ſich ſelbſt. Er re 
dete mit Niemandem, eröffnete Niemandem fein Herz. Seine 
Seele war voll von Angelifa, und ihn verlangte nad) nichts 
mehr, als feines Bruders Beifpiel zu folgen und, wie er, 
zu fliehen. Kunde von Luther war, aller VBerdrehungen un- 
geachtet, in die Diauern des Klofters gedrungen. Bie gern 
ergreift ein fehnendes Herz das, was feinen Wünſchen ent- 
gegen kommt! 

Ein Jahr darauf, an demfelben Tage, an dem cr feine 
Geliebte wieder gefunden, ergriff er Morgens früh feinen 
Wanderſtab, warf den Ichlen Kuß dem Bilde zu und eilte 
davon. Aber nicht gen Norden zog er. Alles, wogegen er 
proteftirte, war das Kloſter. Aller Wahrſcheinlichkeit nad) 
war Angelila in Rom; dahin ging fein Weg. Wieder er» 
griffen und eingefperrt zu werden, fürdtete er nicht ſehr. 
Der Mangel an Polizei in jenen Zeiten, die häufigen bür⸗ 
gerlichen Unruhen, neben einer gewiſſen leichtfinnigen Denk⸗ 
weife derer, die am Ruder fagen, machten es einem Jeden, 
der cs wollte, leicht, die Ordnung zu Übertreten. Das 
Einzige, was Iohann fürdtete, war fein Prior; und nad) 


Die Mönchbrüder. 65 


nicht gar vielen Tagen hatte er auch nit mehr Urſache zu 
diefer Furcht, als er in Pilgrimstracht durd die kreuzweis 
gelegten Schlüffel der Porta del Popolo wanderte. Seine 
Tracht und vorgegebene Beltimmung ſchafften ihm fogleich 
freie Herberge in einem Hofpital für Pilgrimme nad Je⸗ 
rufalem. Er konnte nun frei umber geben und fuchen. 
ber leider fand er nichts, und der Tag, an welchem er 
vom Papfte eingeweiht werden follte, um zum heiligen Lande 
zu wandern, näberte fid mit ſchnellen Scwitten. 

Eines Tages, als er ein ziemlich Stüd Weges nad) 
Frascati zu gegangen war, fam er an ein niedlidhes Haus, 
welches im Schatten eines Hains lag. Am Eingang des 
Bartens war eine Band, neben einer hohen Roſenhecke voll 
von Knospen; an der alten braunen Bank fanden zwei 
Heine Knaben und fpielten. Der ältefte, welder ungefähr 
fünf Jahre alt fein konnte, erzählte dem jüngften, der nicht 
mehr als vier zu fein fehlen, eine Legende. Der jüngfte 
ftand mit größter Aufmerkſamkeit da und hörte auf den 
Bruder, und hatte, um recht genau zu hören, ſich mit beis 
den Armen an die braune Bank gelehnt; der ältere dagegen 
ftügte fi) nur mit dem einen Arm auf die Bank und hlidte 
mit nachdenfender Miene in die Höhe, gleihfam um etwas 
Neues aufjufinden, es feinem Bruder zu erzählen. Iohann 
hatte fie nicht lange betrachtet, als er einen Schrei ausftieß. 
Es fehlte ihnen nichts, als die braunen Schwingen! Es 
waren Raphael's Engel auf dem Altarblatt. Er erhob feine 
Augen in die blaue Luft, gleihfam um Madonna zu er- 
blicken, und da er fie nicht erblidte, rief er laut: Wo bift 
Du, meine Angelifa? Wo bift Du? Aber die Heinen Kna⸗ 
ben find nicht mehr da. — Geängftigt von feinem Schrei lies 
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fen fie in’s Haus und riefen: Schweſter, Schweſter, drau⸗ 
gen ift ein verrüdter Mann, der Did) ruft! 

Johann hatte nicht lange da geftanden, als ein fchöner 
junger Mann aus dem Haufe ihm entgegen trat, mit einer 
Miene, die eine Mifchung von Furcht und Neugierde aus⸗ 
drüdte. — Iſt er verrüdt? fragte er eifrig die Kinder mit 
gedämpfter Stimme: wo ift er? Ic muß ihn fehen! — Ih, 
es ift ja ein ehrmürdiger Bruder! fagte er, als er Iohann 
fah, mit einer vorſichtigen Freundlichkeit, wie um ihn zu 
befänftigen, und hielt fi in einiger Entfernung. Johann 
betradhtete au ibn. Es war ein Mann in feinen beften 
Fahren, mit einem fdhönen, ausdrudsvollen Geſicht. Das 
Ganze drüdte Genie aus, verbunden mit muntrer Leiden- 
fhaftlichfeit. Die Wangen waren etmas bläffer, als fie 
nad, dem Körperbau des Fremden hätten fein follen. und 
zeugten von einer Lebensart, die wohl frei die Gränzen 
überfehritt. Das kaftanienbraune Haar ſcheitelte ſich auf 
der Stirn und hing in Loden um die Schultern herab. 
Der Scheitel war mit einem Eleinen Sammthut bededt, 
und obgleidy die Kleider vom gebräuchlichen Schnitt waren, 
zeugten doch ſowohl Farbe, als Art, fie zu tragen, von et⸗ 
was ungewoͤhnlich Geihmadvollem, welches fogleih in die 
Augen fiel. 

Raphael Santio — denn «8 war wirklich diefer feltene 
Künftler — entdedte bald, daß Iohann nicht verrüdt fei; 
und fobald er einige Kragen gethan, merlte er, daß «es 
Angelifa’s Liebhaber fei. 

Johann mußte fih auf die Bank fehen und ihm feine 
ganze Geſchichte erzählen. Raphael konnte ſich nicht genug 
über die fonderbaren Begebenheiten wundern, die dag Leben 
einiger Menſchen mit einem Kunſtwerke feiner Hand vers 
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bunden hatten. — Es ift fein Wunder, rief er, daß die 
Engel Euch einfallen mußten, indem Ihr den Kleinen Leo 
und Urbino bier an der Bank fahet; denn es ift wirklich 
diefelbe Bank, die zu dem braunen Strihe unter meinem 
Bilde Veranlaſſung gegeben. Ich fand die Stellung fo naiv 
und hübſch, Daß ich fie nicht verändern wollte — 

Nachdem Iohann feine Gefihichte erzählt, berichtete auch 
Raphael Alles, mas er von Angelita wußte — Nah dem 
wunderbaren Vorfall ihres erdichteten Todes, fagte er, war 
es nicht fo fehr des Priors heftiges Verlangen, als viel- 
mehr ihres Vaters plögliche Krankheit und darauf folgen- 
der Tod, was fie zu diefem Drte tried, wo ihr Bruder 
wohnte, cin betricbfamer Landmann in der Campagna. 
Der Sriefter wußte ihre Trauer und Beftürzung zu be, 
nugen, und nahm ihr einen Eid ch, nie Euch aufzufuchen, 
oder Euch willen zu laffen, wo fie fei. So viel ift gewiß, 
daß aud) jeßt ihr ganzes Herz an Euch hängt. Ihre Schön⸗ 
heit und ihr anmuthiges Wefen war mir gleich auffallend; 
es Eoftıte mich viel, Erlaubniß zu erhalten, fie zu malen. 
Sie hat ein herrliches Geſicht; doch babe ih fie im Bilde 
verfhönert und mit meiner himmliſchen Idee verbunden. 
Doch das begreift Ihr nicht, und glaubt Ihr nicht, weil 
Ihr der Lichhaber feid. Sie lebt hier ein files Leben mit 
ihrem Bruder, und es ift mir gelungen, Beider Freund zu 
werden. 

Wollt Ihr meinen Rath hören, verfebte er, fo folgt 
Ihr mir heute nah Rom, ohne Angelifa zu fehn. Die 
plößliche Ucberrafhung würde gefährlihe Zolgen haben. 
Ihr Bruder ift heftig und muß nothwendig erft vorbereitet 
werden. — Ad, fagte Johann, was ift meine Hoffnung, meine 
Aussicht? Ic bin ein Unglücllicher, geſchaffen, Unglück um 
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mid, zu verbreiten. Ich will fie nod ein Mat fehn, 'und 
dann will ih fterben! — Das ift ein beroifcher Entſchluß, 
fagte Raphael, bereitet Euh auf das Schlimmſte; um fo 
größer wird die Freude fein, wenn Eud) das Beſſere trifft. 
— Inter folchen Geſprächen kamen fie wieder nad) Nom; 
an dem Thore nahmen fie von einander Abfchied, und Io: 
bann mußte angeloben, feinen Schritt ohne Raphael zu 
thun. Diefer verfprady dagegen zu thun, was in feiner 
Macht ftehe, und Iohann bald zu befuden. 

Am nähften Morgen ging Raphael ziemlich früh zum 
Batitan. Es war fünf Uhr, und die Sonne ftand fühl am 
Horizont. Der Künftler benußte den ftillen, kühlen Mor: 
gen zur Arbeit, bevor die zu heftige Hige ihn hinderte. Er 
war gerade beſchäftigt, Leo X. zu malen. Diefer joviale 
Papſt erwartete ihn in feinem Simmer, mit dem rotben 
Schlafrock und dem kleinen Käppchen von derfelben Farbe 
auf dem Haupte, wie man ihn nody in dem herrlichen Por- 
trait ſieht. Guten Morgen, mein guter Sohn! — Dant, 
beiliger Vater! — Es ift eine fhöne, frifhe Morgenftunde. 
— Ja, aber ich fürchte doch, wir erhalten Abends den Eis 
zoffo; die Luft iſt drückend. — Nichts weniger, Raphael, 
fie ift erguidend. — Vielleicht Tiegt’s an mir, heiliger Va⸗ 
ter. Ich kam geftern Abend ſpät zu Bett. Wollt Ihr, dag 
ih beginnen fol? — Sie feßten fih. Nach einigen Augen- 
bliden begann der Papſt: Du lebſt zu unordentlih, Ra⸗ 
phael, ſchadeſt Deiner Gefundheit! Beden®’, was Gott Dir 
anvertraut bat! — Und wenn ich nun gefonnen wäre, meine 
Lebensmeife zu ändern? fagte Raphael. Wie das, mein 
Sohn? fragte Leo neugierig. — Ihr habt mir fo oft gera- 
then, mich zu verbeirathen, heiliger Vater. — Ich glaube, 
Du wirft in jeder Rüdfiht dabei gewinnen! — Ia, was 
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kann's mir helfen, wenn ich's auch wollte? Meine Liebe ift 
unglüdlih; und ich ſehe mich auf ewig meiner Geliebten 
beraubt. — Liebt fie denn nit wieder? — Sie liebt, wie 
fie geliebt wird. — Iſt fie denn verbeirathet? — Ja. lei⸗ 
der, und das mit einem Brautigam, der fie erſt nad dem 
Zode befigen fol! — IR fie Nonne, Raphael? — Eie if 
Nonne, beiliger Bater. — Der heilige Bater fchüttelte den 
Kopf. — Nach Deiner Weiſe zu lieben, fagte er, wirft Du 
eben ſowohl im Klofter, als im Palaſte Schönheiten finden, 
die Dich einnehmen, aber Eenne ich Raphael recht, fü iſt er 
feiner der Liebhaber, die fih aus Berzweiflung ertranfen. 
Aber, fagte Raphael plöglih in einem andern Tone. mit 
der ihm fo eigenen, geſchmeidigen Grazie, womit cr auf 
eine feltene Weife vom leichteften Scherz zum ticfften Ernft 
überzugeben verftand; — aber, beiliger Bater, wenn «6 
nun ein Anderer wäre? Eine der ftillern, düfteren Seelen. 
die nicht verftehen, auf dem Lebenswege Blumen zu pflüfs 
ten, wo fie fi finden, fondern der fein Auge auf eine cin» 
ige bolde Roſe geheftet; würdet Du ihm da wohl diefe 
Roſe verfagen, wenn fie in Deinem Blumenbert fände? 
Würden Du nicht auch da der Schlüſſel Dich bedienen, die 
Dir Sanft Peter anvertrauet, fowohl damit zu löfen, ale 
zu binden. — 

Leo begriff nicht, was er meine, und nun erzählte Ra⸗ 
phael ihm die ganze Gefchichte, mit aller der Wohlreden⸗ 
beit und aller der Kraft, die fein Genie und das Gefühl, 
der Apoſtel der guten Sache zu fein, ibm verlieben. Es 
half nichts, mie auch Leo proteftiren mochte. — Bel diefen 
heiligen Mauern, rief Naphael, wo ich meine Seit, meinen 
Fleiß, mein Teuer und mein Leben in Deinem und der 
Kirche Dienft verwandt habe; bei diefen Stangen, deren 





70 Die Möndbrüder. 


bunte Wände von der Macht der Religion und ihren Wir⸗ 
kungen zeugen werden, wenn der Eifer für fie längft unter 
den Menſchen abgekühlt und lau geworden! Bei allem die- 
ſem beihwöre ih Dich, ſchenk' mir diefen Mind) aus dem 
Klofter und lag’ mid ihn mit feinem Mädchen vereinen! — 
Du bift Chrifti Statthalter; wchl, fo mußt Du Mirakel 
tbun, wie er. Berühre den Gichtbrüchigen und laß’ ihn 
von feinem Lager des Kummers ſich erbeben; laß’ ihn, wie 
den Sohn der Witwe von Rain, von feiner Todtenbahre 
aufſtehn; und hat er Feine Mutter, die vor Freude über 
fein Auferſtehn weinen kann, fo wird’s feine Geliebte um 
fo mehr thun. — Aber es wird Auffehn erregen, Ra⸗ 
phael! Gerade in diefer Seit, wo die Keberei fo ſtark im 
Schwange geht. — Gerade um fo viel eher! Er könnte ja 
mit feiner Angelita nad Deutſchland flühten! Seine Seele 
vol Sehnſucht künnte ja Luthers Lehre ergreifen und ſich 
von ihr hinreißen laffen, wenn feine Irene für Dich und 
die Kirche nicht eben fo groß, als feine Liebe wäre. Fürch⸗ 
teft Du das ſchlimme Beifpiel? Laß' es ein Gebeimniß blei- 
ben. Laß’ fie nach Arabien, nad) Indien, nad Paläftina 
flüchten! Wohin Du willft! Liebe findet überall ihr Va⸗ 
terland. Wo zwei Liebende find, Gefundheit, fruchtbarer 
Boden, ein kühler Hain, da ift ein Paradies! — Wie konnte 
Leo, deffen eigne Seele dem Schönen, dem Guten offen 
war, fi) Lange bedenten? Er ging zu feinem Schreibtifche, 
nahm ein Stüd Pergament — und binnen fünf Minuten 
hatte Napbael einen Brief in feinen Händen, der Johann 
feine Freiheit zurüd gab und ihm erlaubte, fih in Pald- 
flina zu verbeirathen und niederzulaflen, wenn er und An⸗ 
gelifa vorher ihr Gebet am heiligen Grabe verrichtet, und 
die heiligen Stätten befucht. — 
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Raphael eilte zum Hospitaliter⸗Kloſter mit der frohen 
Botſchaft zu Johann, traf ihn aber nicht. Er ſei zum 
Kloſter Grotta Ferrata gegangen, ſagte man, und komme 
nicht vor Abend zurück. Raphael war ungeduldig, er konnte 
faum den Untergang der Sonne erwarten. Er feßte ſich 
auf fein Pferd und nahm den Weg nad) Frascati, wohin, 
wie er nicht zmeifelte, Johann durch die fchönen Platanen- 
alleen von Grotta Ferrata gewandert fein mußte. — Es 
war im Anfange mondbell, aber als Raphael Gonſalvo's 
Haufe ſich näherte, ward es finftrer. Der Himmel überjog 
fi) mit Wolken, und ein feiner Regen fill. — Nun foll 
man nod dazu feinetivegen fi ein Zieber holen! rief er 
ungeduldig, während er feinem Pferde die Sporen gab und 
fi) vorſichtig in feinen Mantel hüllte. — Bald bielt er an 
Gonfalvo’s Thür. Er wollte in’s Haus eilen, börte aber 
zu feiner Berwunderung Geräufd) im Garten. Rothe Flam⸗ 
men leuchteten hinter den Zweigen der Bäume, denen der 
Keygen und die Wolken noch fdhmärzere Farbe, ale die 
Nacht, gaben. Raphael fprang vom Pferde und eilte bin. 
Welcher Anblickl Im Bartengange lag Johann am Bo⸗ 
den, leichenblaß. Gonfalve ftand über ihm, glei einem 
Engel der Rache, mit blintendem Dolch. Mit fliegenden 
Loden lag Angelila auf den Knien und beihirmte mit ih⸗ 
rem Leibe ihres Gelichten Bruft gegen den Stoß des Ra⸗ 
(enden; und ein breitichultriger Kerl fand mit zwei bren- 
nenden Fackeln in den Händen und betrachtete, als neugie- 
riger Sufchauer, ganphlegmatiſch die Scene. 

Halt ein, rief Raphael; bit Du rafend? Bas will 
Du? — Ich will ihn tödten, rief Gonſalvo; diefen Teufel, 
der meiner Schweſter Ruhe geraubt, ſchwere Sunden auf 
ihr Herz geladen hat, und der nun noch dazu uns verfolgt, 
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und die Glut von Neuem anfacht, die faft gelöſcht mar! 
Raphael wandte ſich zu dem breitfchultrigen Kerl. Gieb 
mir Deine Fackeln, fagte er; die kann ich halten. Ergreif 
Deinen Herrn, Du baft Kräfte! Halt’ ihn ab von ter 
verzweifelten That! Wo nicht, fo verflage ih Dich als 
Mörder morgen bei'm Papfte, und Du bift vor Abend ge 
henkt. — Der bange Kerl ließ bei diefen Worten vor Angft 
die eine Fackel auf die Erde fallen, die andere reichte er 
Napbael, ergriff mit feinen großen,’ ftarfen Händen feines 
Herrn Arm und hielt ihn zurück. Obgleich Raphael zit 
terte, fo konnte er doch nicht umhin, diefen fonderbaren Auf- 
tritt zu betrachten. Der bleihe Iohann, der ausgeftreet, 
wie ein Zodter, da lag: Angelifa, die über ihm ſchwebte, 
gleid, einem freundlichen Schutzengel: Gonſalvo's flammende 
Erbitterung und das ſtarke Phlegma des Hoffnechts, der 
ihn in feinen Schranken hielt! Alles diefes in der Finfter- 
niß der Nadıt, von einer einzigen Fackel in des Künftlere 
Hand beleuditet, und die andre ausgelöfht raudıend am 
Boden; — während der Negen, gleidhfam um den wilden 
Sorn abzutühlen, mild vom Himmel fiel; und die Blumen 
und Blätter des Gartens, gleih bangen Mädchen, mit 
Thränen auf den Wangen zitterten, und die Roſen Härter 
dufteten. — Alles diefes gewährte eine Nadıtfcene, die feine 
Dhantafie beichäftigte, vorzüglid, da der handfefte Kerl 
ihn in Rückſicht Sonfalvo’s vollkommen ficherte, deſſen Dolch 
vergebens in der Luft blinkte. 


Nachdem Raphael lange genug diefe malerifche Gruppe 
betrachtet, trat er vor Gonſalvo und fagte: Gonfalvo, fei 
ein Menfh! Dämpfe Deinen Zorn! Bei unfrer Freund 
haft, bei der Achtung, die Du mir zu erweifen pflegft, 
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ſchwöre ih Dir: Iohann ift unfhuldig: Und Ihr follt alle 
glüdlidy werden, fo unmöglid, cs auch ſcheint! 

Bei dem Anblid Raphael's mit den offnen, freudebrin⸗ 
genden Blicken ſchwand plötzlich Gonſalvo's Naferei, Er 
war gewohnt, dieſen großen Mann als ſeinen guten Ge⸗ 
nius zu betrachten; er fühlte ſich geehrt durch feinen Um⸗ 
gang, beglückt durch ſeine Freundſchaft, und war gewohnt, 
blindhin auf ihn zu bauen, wie auf einen Gott. Was 
Wunder, daß es ihm glückte, den blinkenden Dolch ſeiner 
Hand zu entreißen und auf den Boden zu werfen. Geh' 
auf Dein Zimmer, Gonſalvo, ſagte Raphael, und zähme 
Deinen Zorn! In einem Augenblick komme ich zu Dir, 
wenn Du ruhiger biſt, und heiß' mich einen Betrüger, wenn 
ich Dich nicht zufrieden ſtelle! — 

Während Gonſalvo entfernt war, mußten Johann und 
Angelika Raphael erzählen, was vorgefallen. Johann, der 
gaͤnzlich verzweifelte, jemals mit feiner Gelichten in dieſer 
Welt vereinigt zu werden, hatte befchloflen, fie nody cin Mal 
zu feben und fo fein fummervolles Leben zu enden. Mit 
einer Zither wanderte er Morgens zu dem fchönen Fras—⸗ 
cati und hielt fi den Tag über in dem kühlen Walde da, 
neben auf. Hier am Wege, der durd den Wald führt, 
traf er die zwei Bleinen Engel, ihre Bruderfühne Er 
fhenkte ihnen die wenigen Bajode, die er bei fi hatte, 
und dagegen erzählten fie ibm, mas fie von ihrer Schwe⸗ 
fter wußten, die fie die junge Bafe nannten. Aus diefer 
Mittheilung erhielt Johann volllommne Gewißheit, daß fie 
ihn noch mit aller Zärtlichkeit Tiebe. Als die Nacht ein- 
brach, ging er mit der Zither zu Bonfalvo’s Garten. Der 
ffeine Leo hatte erzählt, daß ihre Kammer an den Garten 
ftoße und des Bruders dagegen an den Hof. In der fter- 
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nenhellen Nacht erhob Iohann feine Etimme. Angelika. 
deren Schlaf leicht, wie des Vogels war, erwachte. Wie 

mußte ihr zu Muthe werden, als fie folgenden Belang 
börte: 


Erwach' aus Deinem fanften Schlunmer! 
Die füße Dual 
Zum lebten Mal 
Eing' ich, und meinen herben Kummer. 
Noch feufzt der Pilger an dem Strand; 
Bald ift er im gelobten Land. 


' Eie legten in den Sarg Dich nieder. 
Mit neuer Luft 
An meiner Bruſt 
Erwachteſt Bu mit Liebe wieder. 
Alnglückliche vereint das Grob; 
Wohlan, ich fleige gern hinab. 


Erbleiche nicht, fei nicht erſchrocken, 
Benn fich Dir weiſt 
Mein irrer Geiſt 
Mit Schilf und Kiefeln in den Locken. 
Der Taucher finkt in's bittre Meer, 
Beil er die Perle liebt fo fehr. 


Der bittre Kelch, er ſteht bereitet! — 
Jetzt unverzagt! 
Die reine Magd 
Hat mich durch's Leben treu begleitet. 
Im Himmel find’ ich nieder ia 
Maria, mit Angelika! 
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Da er nichts hörte, fagle er: So gehe ih denn in den 
Zod ohne Dein Lebewohl! Dann wollte er forteilen, aber 
in demfelben Augenblid öffnete Angelika die Thür und lag 
in feinen. Armen. — 

Wie diefe Freude durd den fallenden Negen und durch 
Gonſalvo's Zorn gefört war, haben wir gefchen; aber wir 
haben auch durd Raphael's Kommen den Himmel fidh wies 
der aufklären fehen. Es geht oft mit dem Unglück, wie 
mit einer gefährlihen Krankheit; fie fteigt bis zu einem 
gewiffen Grade; kann der Menſch diefen geduldig ertragen, 
fo athmet er wieder leicht, wenn die gefährliche Kriſis 
überftanden. 

Der päpſtliche Brief brachte Alles in Ordnung. 

‚Die Fahrt über das Meer war leiht und glücklich. 
In Soppe trafen fie glüdlicherweife einen Trupp Pilgrimme 
und einige deutſche Ritter, mit denen fie die Reife nad 
Are fortfeßten. Der Weg, der fi bier am Meere bin 
fAylängelt, mit einem Meinen Flug und verſchiedenen Süm- 
ofen, ift gefährlich. Der Wind wirft häufig Sandberge 
auf; binter diefen verbergen die Araber fi), um auf ihre 
Beute zu lauern. Unſre vorfichtigen Neifenden ließen im⸗ 
mer einen Reiter mit einem Fähnlein auf der Lanze voran 
galoppiren, um Winke zu geben, fobald Gefahr bevorftche. 
Es dauerte nicht lange, bis die Lanze, welche vorher ges 
ſenkt geweſen, ſich in die Luft erhob. — Fürchte nichts, Ge⸗ 
liebte! rief Johann, der, gleich den Nittern, mit Zlinte, 
Piſtolen und Säbel verfehen war, und fi) mit natürlichem 
Auftand und Kraft auf feinem Pferde hielt, welches bewies, 
dag er bier mehr an feinem Pla fei, als im Kiofter. Der 
alte deutſche Ritter, der neben ihm ritt, vergnägte ſich über 
ihn und wollte fi) gerade in ein Geſpräch mit ihm cinlaf 
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fen, als ein Haufe Araber mit ihren Lanzen angeſprengt 
kamen, in einiger Entfernung von den Reiſenden hielten 
und riefen, fie ſollten ihnen ihr Geld und die ſchönen Frän⸗ 
finnen geben. fo wolle man fie weiter ziehen laflen. Der 
Araber hatte faum dies Wort ausgefprodhen, ale er todt 
vom Vferde ftürzte. Iohann hatte ibn in’s Herz gelroffen. 
Kaum fahen die Andern diefes, als fie mit ihren Lanzen 
umkehrten, ihre Nenner anfpornten und die Flucht ergriffen. 
— Recht, junger Mann! rief der alte Ritter. Dir figt 
das Herz am rechten Fleck. — Ach, das war ein glüdlicher 
Sufall! antwortete Johann und eilte zu feiner Angelila. — 
Das ift in Wahrheit ein ſchönes Mädchen, fagte der alte 
Deutfhe zu den Uebrigen. Wie anmuthig fie da auf ih» 
rem Eſel fißt, mit dem breiten Pilgrimshute, dem weißen 
Stabe und den Diufchelfchaalen über dem braunen Mantel. 
Glaubt mir, das wäre ein LZederbillen für Soliman's Ha⸗ 
rem gemwefen! — 

So kamen fie, ohne fonderlth weitre Abenteuer, glück⸗ 
li über Nama und Gaza, durch Samaria nad) Ierufe- 
lem. Nun ftanden fie in dem ovalen Tempel; im Hinter» 
grunde des mittlern Schiffs blinkte ihnen der Hodaltar 
entgegen, mit feinen Silbergittern, Leuchtern und Koftbare 
keiten, überfäet mit Perlen und Edelgeftein. Gerade über ' 
in dem andern Hintergrunde ftand Chrifti Grablapelle, von 
vier flarken Pfeilern und zehn Marmorfäulen im Biere 
eingefaßt. Die Moſaikbilder an den Wänden von den zwölf 
Apofteln, der beiligen Helena und dem Kaifer Konftantin, 
hatte der tägliche Rauch von den unzähligen Wachslichtern 
unfenntlih gemadıt. Bor Gottfried von Bouillon’s ſchöner 
Grabftätte vorbei gingen fie zu der Des Heilands. Aber 
wie einfach und unanfehnlih war die nicht! Eine kleine 
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ausgebauene Felshöhlung, inmendig mit einem Tiſche von 
Stein, wo nur drei Menfhen zuſammen ftehen konnten. 
Ein heiliger Schauer ergriff unfre Liebenden, als fie unten 
im Grabe vor der Eteinplatte ftanden, die des Erlöfers 
Leichnam getragen. Drauf gingen fie an einen feltfamen 
Bilde in der Abyſſiniſchen Kapelle vorbei. Hier hing Chris 
tus ale Neger am Kreuze; Iohannes und Maria, die an 
feiner Seite ftanden, waren ebenfalls ſchwarz; dagegen war 
der Zeufel, an den Zuß des Kreuzes gebunden, als großer, 
weißer Mann vorgeftellt, deffen Zähne und Augen nur die 
Barbe der Nacht hatten. — 

Am nächſten Yage, der ein Palm⸗Sonntag war, weis 
bete der Guardian die Palmzweige in der Morgenröthe 
ein, und nachdem er fie unter die Pilgrimme und Mönche 
vertheilt, ging die Prozeffion drei Dial um die Kirche, Dann 
ward eine Dieffe am heiligen Grabe gelefen, mo ein Jeder 
das Sakrament des Abendmahls von der Hand des Guars 
dian empfing. Nun ging der Zug hinaus nad Bethphage, 
wo der Guardian fih auf eine Efchin fehte und feinen Ein- 
zug, gleich dem Heiland, in Ierufalem hielt. Moͤnche und 
Pilgrimme ftellten die Apoftel vor, und das Voll folgte 
und fang: Hoflana, Du Eohn Davids! 

Am Charfreitage war der Altar des Grabes mit gel. 
ber Eeide (der Farbe des Todes) überzogen, und voll von 
Derlen und Edelfteinen. In einem großen Gange am Tem⸗ 
pel hielten fie ipre Faftenmahlzeit. Auf ausgebreiteter Stroh⸗ 
matte machten Brot, Kräuter, Ealz und Bafler die Mahl⸗ 
zeit aus. Dann wanderte man nah Golgatha. Ein Mönch 
trug das Kreuz Der Zug ging an den Kapellen der Gei⸗ 
Belung, Berfpottung und Kreuzigung vorbei, und machte 


endlich an der Höhle des Kreuzes oben auf dem Berge Halt. 
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Bei den verſchiedenen Andachtſtätten ward in Tateinifcyer, 
griechiſcher, italtenifcher, deutſcher und franzoͤſiſcher Sprache 
gepredigt. Waͤhrend der Predigt ward das Kruzifir vom 
Kreuze abgenommen, dann wieder angeheftet, auf dem Gol⸗ 
gatha aufgerichtet, herabgenommen, geſalbt, in die Kirche 
getragen und in das Grab auf die Steinplatte gelegt. Nun 
wurden alle Lampen gelöfcht, und in dieſer Finſterniß bete⸗ 
ten die Andächtigen mit bittern Thränen, während die 
Menge fidy geißelte und die Mönche ein feierliches Miſerere 
fangen. 

Nachdem unfre Liebenden in Ierufalem ihre Andacht 
verrichtet hatten, befchloffen fie, eine Reiſe zu den heiligen 
Drten zu machen, um den frommen Mann aufzufinden, 
der fie trauen follte. Es war nämlih ausdrücklich im päpft- 
lichen Briefe beftimmt, daß der frömmſte Moͤnch in Palä- 
ffina, der das ftrengfte Leben führe, fie trauen follte. Die 
fes war nad Aller einftimmiger Ausfage Bruder Sordanus; 
aber er-mwohnte jenfeits Iericho’s, auf dem Vierzigtags⸗ 
berge — einem faft unzugänglichen Zels in der öden Wüſte, 
wo Chriftug vom Teufel war verfucht worden. 

Durch das Joſaphat⸗Thal zogen fie von Hakeldama 
über Gethfemane zum Delberge; aber fanden nicht den Schat⸗ 
ten, welchen fie erwartet. Es war faft fein Oelbaum mehr 
vorhanden; nur einige andädtige Pilgrimme gingen in der 
Hitze umber und fammelten ſich eine, rundgeriffelte Kiefel 
vom Boden auf. Sie glihen Dkiven, und die Legende er» 
zählt, daß fie bei Chrifti Tod verfteinert von den Bäumen 
sefallen. Bon hier kamen fie zu den Gräbern der Prophe⸗ 
ten, einer Reihe natürliher Felshöhlen. Die Höhle des 
Propheten Ieremias, in der Mitte unterflüpt von einem 
ausgehauenen Steinpfeiler, lag am meiften abſeits. Hier 
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war es, mo er feine Klagegelänge gedichte uud die Borte: 
D, alle Ihr, die Ihr vorübergchet! au die Vorübergehen⸗ 
den gerichtet hatte. 

Gerade als der Führer ihnen tiefes erzählte, wurden fie 
von einem wunderbaren Auftritt unterbrodyen. Ein bober, 
bleidhyer Mann. in einer braunen Kutte, mit einer Schnur 
um die Hüften befcftigt, mit entblößtem Haupte und flat 
ternden Locken, trat vor in die Deffnung der. Höhle uud 
rief: Wie liegt die Stadt fo wüſte, die voll Volks war? 
Sie ift eine Wittwe; die eine Fürftin unter den Heiden 
und eine Königin in den Ländern war, muß nun dienen. 
Sie weinet des Nachts, dag ihr die Thränen über die Bal⸗ 
ten laufen. — 

Mit diefen Worten ſchlug er verzweifelnd feine Hände 
über dem Haupte zufammen und verfhmand in der Höhle. 

Johann und Angelita fhauderten. Sie glaubten wirt» 
li) den Propheten Ieremias zu fehen. Aber der Führer 
fagte: Der Mann, den Ihr da fehet, ift gerade der, den 
Ihr ſuchet. Es ift der fromme Bruder Iordanus. Wenn 
er nun nit wäre, wie er ift, fo könntet Ihr fogleih Er⸗ 
fülung Eurer Wünſche erhalten. Aber das ift unmöglich. 
Er macht feine Wanderung um die beiligen Orte; bei. feis 
nem Aufenthalt in diefen Ruinen wird er immer fo ent- 
züdt, daß er verfhiedene Sprüche der Propheten ausruft. 
Diefes war der Anfang der Klagelieder Ieremiä, die er 
auf die Chriſten anwandte und die Türken, die nun leider 
wiederum SIerufalem in ihrer Gewalt haben. Ich babe ihn 
auf dem Berge Carmel als Elias predigen, und im Walde 
jenfeits Bethlehem bei.der Iohannishöhle Heufchreden und 
milden Honig effen feben. — Bei diefen Worten drüdten 
Angelika's Mienen Abſcheu aus. D, meine gute Jungfrau, 
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fagte der Führer, es ift nicht fo fhlimm, wie Ihr glaubt. 
Es ift bier nicht ungemwöhnlid, geröftete Heufchreden zu ſpei⸗ 
fen; ich habe es oft geiban, ohne deswegen ein Heiliger zu 
fein. Sankt Iohannes machte freilich wohl eben nicht fo 
viele Umftände damit, er aß fie rob. Was den Honig des 
trifft, fo ift er bier in den Baumftämmen und Zelsllüften 
weit befler, als in Europa in den Körben. Er ift füßer 
und erbält von den Blumen, welche die Bienen im Balde 
ausfaugen, einen feinern Gefhmad. — Unter ſolchen Geipräs 
chen zogen fie weiter. Der Führer verfiherte, daß Bruder 
Jordanus von Niemandem Beſuch annehme, ebe er in feine 
Eremitenhütte auf dem BVierzigtagsberg zurüd fei, und da 
mwärden fie ihn treffen, wenn fie zuerft bei den Gräbern der 
Könige Iuda’s geweſen, die er ihnen num zeigen wolle, 

Eine Biertelmeile davon kamen fie zu einem großen, in 
die Klippen gehauenen Biere, an welches die alten Grab- 
ftätten, wie Selen an einen Kloftergang, fliehen. Die mei⸗ 
ften waren leer; einige wenige Steinfärge ftanden bier und 
dort, mit aufgeftellten Sierathen. 

. Bon hier ging der Weg nad) Jericho; aber als fie hoͤr⸗ 
ten, daß Bruder Jordanus no nicht angelommen, machten 
fie noch einen Eleinen Umweg zum todten Meere, 

Diefe traurige Gegend hatte etwas fo Niederfchlagen, 
des, daß unfre Neifenden ſich beeilten, je eher je lieber, vor 
einbrechender Zinfternig nad) Jericho zurüdzutommen. Wäh—⸗ 
rend die Eonne unterging, beleuchtete fie ftark ein ziemlich 
langes Stück Kryftall am Ufer, das einem großen Eis⸗ 
zapfen glih. Was ift das? fragte Angelika den Führer. — 
Seht Euch nicht um! antwortete er. Die Arme ward bart 
genug beitraft für ihre Neugierde und ftebt darum zur 
Warnung für alle Eva’s Töchter. — Angelifa ſchauderte und 
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verbarg, während fie an der Salzfäule vorbeiritt, ihr Ge⸗ 
ficyt in ihrem Mantel. Aber als fie zwanzig Schritte das 
von entfernt war, konnte fie ſich Doch nicht enthalten, durch 
den Schlitz des Mantels zu guden und zuräd zu fehen. 
Da nun in diefem Augenblid die Bogen heftiger an's Ufer 
ſchlugen, fo ftieß fie unmwillfürlic einen Schrei aus, worüber 
Johann und der Führer lachen mußten. Da ficht man, 
was es half! fagte der Führer. 

Am näcften Tage begab fih Iobann auf den Bes 
zum DVierzigtagsberg; Angelika blieb in Jericho. Hier ſaß 
fie die meifte Zeit im großen, fchönen Garten, neben dem 
Duell des Propheten Slifa, unter einem breiten, dickbelaub⸗ 
ten Seigenbaume, wo Fiſche und Krebfe fih wollüflig im 
naffen Element tummelten, und fo zahm waren, daß fie 
zum ande famen, wenn man fie mit Brotfrumen Iodte. 

Johann ging es anders. Gewaltig öde und verfengte 
Felſen mußte er erflimmen, feine Füge in die Löcher febend, 
die in die Klippe gebohrt waren. Bei jedem Schritt raf 
felten ihm Kiefelfteine nah. So fam er endlich zu einem 
Eleinen Steg. Aber bier ward es noch fhlimmer. Der fefte 
rund verwandelte ſich in einen fchlüpfrigen Lehm, wo er 
jeden Augenblid in Gefahr kam, in den Abgrund hinabzu⸗ 
gleiten. Endlich ward es wieder fefter; aber nun mußte er 
fich an der Selswand halten und fi) wohl hüten, nicht in 
den furchtbaren Schlund binabzubliden. Sp erreichte er die 
Höhe, wo, umringt von Zelsfpigen und befchattet von Klip⸗ 
genftüden, die Eremitenhütte ftand; ihr Lleiner Vorhof war 
mit Gras bewachſen. Aber wer ſchildert Iohann’s Verwun⸗ 
derung, als er mitten auf dem Raſenplaß eine Hellebarde 
aufgepflanzt fah, mit einem daran gehefteten Pergament, 
worauf er las: Ne | inducae nos in tentationem ‚sed li- 

Oehlenſ. Schriften. 6 





82 Die Mönkhbrüder. 


hera nos a malo. Er kannte fie nur zu wohl. Es war 
die Hellebarde, womit vor drei Jahren fein Bruder ihn im 
Rücken verwundet. Es währte nicht lange, bis der Eremit 
feine Hütte öffnete. Was verfuch’ ich vergebens, die abge⸗ 
brochnen Laute des Erftaunens und des Entzückens auszu⸗ 
drüden! Sie umarmten einander am Rande des Abgrun⸗ 
des, und wo der Teufel Jeſus verſuchte, da zerfiörte nun 
die ewige Liebe des Verfuchers Macht auf's Neue. Johann's 
und Martin's Kummer war geendet. 

Daß es Gewiſſensbiſſe waren, die Martin zu dieſer 
Reiſe, dieſem Aufenthalt, dieſer ſtrengen Buße gebracht, 
fiebt man leicht. Eine tiefe Melancholie bemächtigte ſich ſei⸗ 
ner oft fo heftig, dag fie mehrmals in Wahnſinn überging. 
Diefer beftand darin, daß er fi) bald für den einen, bald 
für den andern merkwürdigen Helden des alten oder neuen 
Teſtaments bielt, nad) Verſchiedenheit der Orte, wo er ſich 
aufbielt. Wenn er nach einer ſolchen Reife in feine Hütte 
zurückkam, ſank er bleich und ermattet auf fein Lager nie 
der; eine ftille Wehmuth bemächtigte fi feiner; die Erin» 
nerung an fein vorbergehendes Leben ftand Mar vor ihm, 
und er war da ganz er felbft. In einem folchen Augenblicke 
traf ihn Johann und brachte ihm feinen fhönen Troſt. — 

In Jericho, unter dem breiten FZeigenbaum am Quell 
der Propheten Elifa und Iohannes, ward Iohannes umd 
Angelila’s Vermählung gefeiert. Martin trauete fi. Das 
junge Ehepaar vermochte ihn dazu, den furdtbaren Fels zu 
verlaffen und zur Höhle Johannes des Täufers zu ziehen, 
die in einem der wildeften, aber zugleich fchönften und ge 
fundeften Wälder Paläftina’s an einer ſchönen Duelle liegt. 
In der Nähe feiner Eremitenhütte baueten fie fih ein Haus, 
im Schatten einer Menge von Brotbäumen. Das Wenige, 
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welches nun noch erfordert ward, verdienten fie, indem fie 
Pilgrimskleider verfertigten, die fie den Frommen verkaufs 
ten. Johann verfertigte Schuhe, Angelita Mäntel, und 
nähete mit ihren weißen Händen Muſchelſchaalen darauf. 

Es währte nicht lange, bis fie einen Meinen Leo hat⸗ 
ten, und einige Jahre darauf einen Urbino, benannt wie 
die beiden Geichwifterfinder in Europa, nah dem guten 
Papfte und dem guten Künſtler. Martin taufte fie im 
Sordanfttom, an demfelben Drt, wo Johannes Chriftus 
getauft. Viele Reifende wußten zu erzählen von dem glüd« 
lihen Ehepaare an der Johanneshöhle. Raphael erhielt 
manchen freundlihen Gruß. Mit der Zeit hörte man auf, 
von ihnen zu reden. Nach eines Menfchenalters Berlaufe 
war Niemand mehr dort, der Pilgrimskleider näbete. Aber 
man fand drei mit Blumen befleidete Gräber an der Jo⸗ 
banneshöhle, und man fah einft zwei junge Helden am hei 
ligen Grabe knieen und den Nitterfhlag empfangen, von 
denen der cine Leo, der andere Urbino hieß. 








&; war ein etwas Palter, aber Blarer und lichthlauer 
Septembertag, als Theodor und Sufanne dur den Wald 
fuhren, den Vater der Neuvermählten, den Eremiten, auf 
dem Harze zu beſuchen, feinen Segen zu empfangen und 
ihn mit fihb nah Schwaben zu nehmen. — Wie wird’s ' 
uns freuen, ihn in dem hübfchen Beinen WBaldhaufe zu 
fehn! fagte Sufanne. — Lebt er denn als wirklicher Ere⸗ 
mit der alten Zeit? fragte Theodor. — Auf feine Weiſe, 
- mein Freund; fern ift’s von ihm, Auffehen erregen zu wol- 
fen. Wenn Du feine Gefthichte hörft, wirft Du fehn, daß 
nicht Neigung, fondern Noth ihn in diefe Lage verfehte. — 
Er hat ja feine eigene Gefchichte niedergefehrichen? — Ja, 
und verfprocen, fie uns den erften Abend, an weldem wir- 
ihn fehen werden, vorzulefen! — D, laß’ uns eilen! rief 
der rafche, junge Mann; und die muthigen Pferde zogen 
mit verdoppelter Schnelligkeit den ſchönen Wagen durch den 
Wald der Gegend zu, mo des Greifes Wohnung fih befin⸗ 
den follte. 

Um zum alten Franz zu kommen, mußten fie erft durch 
ein Dorf fahren, weldes an einer Außenfeite des Waldes 
lag. Als fie zur Beinen Kirche kamen, ftand der Küfter im 
ſchwarzen, abgefchliffenen Node in der offenen Pforte. If 
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bier Gottesdientt? fragte Theodor. Es ift eine arme Leiche, 
antwortete jener, und Theodor ließ den Pferden den Zügel 
nat. Es bat etwas Niederfchlagendes, fagte er zu Su⸗ 
fanne, ein 2eichenbegängniß in der blühenden Natur zu 
ſehn. Die grünen Bäume fhauen mit ftolzer Verachtung 
auf des Sargıs Derel nieder, und blühen noch unzählige 
Sommer mit jungem Laube über den lichenden Kindeskin⸗ 
dern, die unter demfelben Schatten, wo der Greis als Kind 
fpielte, einander finden. — Doch der Baum liebt nicht, 
Theodor, und mit ganz andern Blättern, -einer ganz ale 
dern Krone befchattet er unfre Nachkommen! — Aber, Su⸗ 
fanne, es ift doch immer derfeibe Baum. — Giebt es ein 
fhöneres Bild der Infterblichkeit? rief fie Beweiſt nicht 
- gerade der Baum, daß die unfidhtbare Kraft über dem 
fichtbaren Körper fteht? — 

Inter diefem Gefpräche, welches fie in eine ernſte Stim⸗ 
mung verfeßte, kamen fie der Hütte näher. Hier fing der 
Bald an fo dicht zu werden, und der Hoden fo uneben, - 
dag fie nicht meiter fahren konnten. Sie ftiegen ab, ließen 
den Wagen in des Dieners Händen und mandelten den 
befchriebenen Weg. Ploͤßlich hörten fie langſame Pfalmentöne 
eines fi nähernden Leichenbesängnifles; und bald ſahen 
fie einen hellgelben Sarg fid) durch die grünen Büſche ber 
wegen. Er ward von vier Bauern getragen; vier alte 
Männer in ſchwarzen Mänteln machten das Gefolge aus, 
und einige Schullinder gingen voran und fangen: 


Der grüne Baum verliert fein Laub, 
58 wett und fällt, Des Winters Raub; 
Bald blühn ihm neue Kränze. 

So weit’ auch ich im Dunkeln Bald! 
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Doc grünen werd’ ich wieder bald 
In jenem ew'gen Lenze. 


Der Vogel ſchwingt die Flügelein, 

And eilt vom kalten nord'ſchen Hain 

Nach Südens Blumenwieſe; 
So flieg' auch ich, wenn Alles kalt, 

Durch meines Schöpferd Allgewalt 

Nach jenem Paradieſe. 


Der Schmetterling vernimmt das Licht, 

Er feine ſchwarze Larve bricht 

And breitet feine Flügel, 

Noch Friech' ich hier — wie er, ein Burm; 
Bald ſchwing' ich mich Durch Racht und Sturm 
Nach jenem Sonnenhügel. 


O Du, der nicht Dein Kind .vergißt, 
Laß’ mir, o Meifter, Jeſu Chriſt, 
Die Hoffnungfternlein funkeln! 
Charfreitag bringt den biaflen Tod: 
Doc Oſtern glüht im Morgenroth; 
Dann fleig’ ich aus dem Dunkeln, 


Run, Freunde , fentet mich hinab! 
Die Glocke ruft, ed harrt das Grab 
Dort unter jenen Buchen. 

Mich lieben meine Kinder fehr, 
And — finden fie die Hütte leer — 
Sie werden da mich fuchen: 


Sufanne hatte kaum den Sarg geſehn und deu Ge⸗ 
fang gehört, als fie davon überzeugt war, daß es ihr Va⸗ 
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ter fei. Haltet! rief fie. Laßt mid ihn noch ein Mal ſehen. 
ehe er in die dunkle Grube ſinkt! — Als fie hörten, wer 
Sufanne fei, ftanden fie fogleih ftil. Es war in der Nähe 
eine Bank unter einer Eiche, wo der alte Franz zu weilen 
pflegte, wenn er Abends feinen Spaziergang madıte. Dier 
fette man ihn zum letzten Male nieder. Die reigende junge 
Frau Enicete vor dem Sarge, ihre blauen Augen ſchauten 
zum Himmel empor, und die braunen Haarflechten fielen 
in vollen Ringen über ihre Scyultern. 

Das ift nicht mehr als billig, fagte der alte Tiſchler 
Wolf, des Eremiten Freund, indem er in die Taſche griff 
und feinen Schraubenzicher fuchte, fo fehn wir anderen ihn 
doch aud noch ein Mal. Mit diefen Worten fchraubte er 
den Dredel vom Sarge und flug ihn zur Seite. Da lag 
der bleiche Franz, in einfachem weißem Demde, mit einem 
Fleinen blauen F. im Schlige, den Sufanne ſelbſt genähet 
hatte; die Hände gefaltet; ein freundliches Lächeln auf den 
blauen Lippen. Es war, als ob der Breis mit freund- 
lihen Droben der Tochter ihre Leidenſchaft verwieſe. — 
Folge ich nicht der Forderung der Natur? ſchien er ihr zu 
fagen, — und bift Du nit glücklich? — Mit einer ſtum⸗ 
men Bewegung bat fie den Zifchler, den Dedel wieder feft 
zu fohrauben. Aber ungeachtet er fih beeilte, ihrem Begehr 
nachzukommen, konnte er einen Mleinen Eichenzweig doc 
nicht hindern, auf des Todten Bruft niederzufallen. Den 
foll er behalten, fagte Wolf; die alte Eiche und der alte 
Franz waren Sreunde, und wäre das Glück im Leben mit 
ibm gewefen, hätte er wohl einen Eichenkranz gewinnen 
Eönnen, wie mandye Under. Nun ging der Zug zur Kirche, 
nachdem Theodor und Sufanne, als nächſtes Trauerpaar, 
eingetreien. — 
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Die erften Tage überlaffen wir Sufanne ihrem Schmerze. 
Sie batten ſich in ein Haus eingemietbet, nicht weit von 
der Eremitenhütte. Dorthin machten fie Häufig Wanderun⸗ 
gen. Neben der Hütte war eine Feuerſtelle; dort kochten 
fie ſich ſelbſt Thee; der alte Diener richtete Alles aufs 
Beite ein. 

Wie freute ſich Theodor, als er zwiſchen deu Papieren 
des Alten fein mit eigner Hand aufgezeichnetes Leben fand. 
Der Dimmer mußte, nachdem er das Theezeug weggenom⸗ 
men, zum Dorfe gehn, einen Korb mit Bedürfniflen für 
Abend und Nacht zu bolen. Die Sonne fand nody hoch 
genug, um das runde, bunte Fenſter Über der Thür zu ers 
beiten. Gerade vor dem Cingange war ein jäber Ab» 
grand, die mit Gebüſch und Bäumen bewachſen. Einzelne 
Haubvögel fehrieen und erwedten die lebhafte Vorſtellung 
einer Eindde. Wie freute es Theodor, mit feiner Sufanne 
in diefer Einſamkeit zu fein. Bildung hatte ſich bei ihr 
. mit der reinften Natur vereint, und feiner Gefhmad mit 
holder Einfalt. Nun nahm er das Manuffript, rüdte den 
Tiſch vor die Hüttenthür und febte fih. Sufanne langte 
aus Gewohnheit ihr Stridzeug hervor; aber kaum halte 
Theodor begonnen, als fie es ſchon zurüdlegte. 

Iheodor hob an: 


Meines Lebens erſte Periode. 

Ih bin in einer Fleinen Stadt Schwabens geboren, 
wo mein Bater Prediger mar. Hiedurch erbielt meine 
Seele früh einen Hang zum Feierlichen und zum Still⸗Re⸗ 
ligiöfen, welches doch wiederum auf eine fonderbare Weile 
gegen mein ſanguiniſches Temperament und meine Iuftige 
Kindlichkeit ahſtach. 
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Da meine ganze Kindheit ch um die Kicche drehte, fo 
ift Beicht einzufehn, daß fie der Mittelpunft von allem mir 
Bedeutenden werden mußte. Bei jeder Taufe, jeder Hoch⸗ 
zeit, jedem Begräbniß war ich zugegen, und lernte auf diefe 
Weiſe frühzeitig Menſchen in den wichtigſten Epochen ihres 
Lebens beobachten. Noch jeht fehe ih den Kirchenſtuhl aus⸗ 
gefhmädt mt künſtlichem Laubwerk von Wachspapier, mit 
vergoldeten Zitronen und einer langen Sthnur ſchmalen, 
totben Bandes. Noch jebt fehe ich die wohlgenaͤhrte Heb- 
amme mit dem Kinde dur die Kirchenthür kommen, waͤb⸗ 
rend die Gevattern fih um den froben Vater fammeln, und 
die Kinder unter der Aufficht eines Mädchens einen nicht 
ferngelegenen Stuhl erklettern, um Zeugen bei der Taufe 
des Keinen Bruders oder der kleinen Schweſter zu fein. 
Noch fehe ich unſers Nachbarn Söhne, die fonft immer wie 
Gaſſenbuben gingen, plöplicd eines Morgens mit weißen 
Alaun⸗Handſchuhen, dreieckigen Hüten, von Oben bis Unten 
in neues rhabarberfarbenes Tuch gekleidet; immer im die 
Taſche greifend, und an die blanke Stablfette, um zu fehn, 
weiche Zeit es auf der neuen Uhr ſei; während die. fteifen 
Haarbudeln an den Ohren dem Puder und der Pomade 
widerftreben,. um in die tägliche Drdnung zuräd zu fallen. 
Weniger vergnügt’s mich, mir den Pub zu denken, worin 
die armen Mädden kamen. Cs liegt in der weiblichen 
Natur, fih zu ſchmücken; und junge Mädchen hindert Ar⸗ 
muth mehr, ale Mangel an Geſchmack, dieſem Triebe zu 
folgen, Wie viel Mitleid fühlte ich ſchon frühzeitig mit 
einem folchen Pleinen Geſchöpf, wenn fie mit ſtrammge⸗ 
ſchnürtem, fhwarzem Zaftrode und unbededier Friſur im 
Winde einherging, der in ihren Zoupde fuhr und ihn. zu⸗ 
rüdzog, wie den Fächer eines ſchwarzen Puters. Aber wel⸗ 
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cher Unterfchied! Der Puter war dumm und aufgeblafen; 
bier ſah ich Betrübnig, ja, oft Ihränen im Auge. Mehr 
gefiel e8 mir, wenn zuweilen eines wohlhabenden Mannes 
Tochter, von feinerer Erziehung als gewöhnlich, in unferer 
Kirche konfirmirt ward. Es war an ihrem Konfirmations- 
tage, daß ich meine Adelheid kennen lernte. 

Bon dem Augenblide an, als ich fie ſah, Hatte ich 
keinen höheren Wunſch, als fie zu befiten. Das gab mei⸗ 
nem Leben eine andere Richtung. Vorher hatte ich in mei- 
nen Träumen bingelebt; und da meine Seele an einen 
beftimmten Gegenftand ſich feſſeln konnte — denn meine 
Mutter war todt und mein Vater lebte meift in feinem 
Studirzimmer — fo phantafirte ih weit umher, und ſchritt 
oft mit meinen Gedanken über in die andere Welt und das 
künftige Leben. 

Bei jedem Begräbnig war ich zugegen und unterredete 
mich mit dem Todtengräber; die Unterredungen waren wohl 
nicht alle Hamlet'ſche, gingen aber doc auf etwas. Achnli- 
ches hinaus. Es vergnügte mid, mit dem alten Manne 
zu ſprechen und feine Meinungen zu bören. Ginmal fagte 
er zu mir, während er in einem neu aufgeworfenen Grabe 
ftand: Er geht ja nun in die Schule und lernt fo viel, 
aber kann Er mir denn wohl fagen, wie man Geographie 
und Landkarte in der Welt gelernt? — Nein, Paul, ant- 
mwortete ih. — Das kommt daher, fagte er, weil, als der 
Teufel den Doktor Fauft mit fi) hinauf in die Luft in 
einem Glaskaften nabm, er ihm die ganze Welt zeigte und 
fie ihn da abzeichnen lieg. — Das kam mir fehr einleuch⸗ 
tend vor, da es wirklich, wenn man auf eine Landkarte 
blickt, ausfieht, als ſchwebe man felbft hoch in der Luft 
und überfäbe ale Gegenden. — Ein ander Mal erzählte 
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er mir, daß er oft dem Kobold mit rother Müpe oben in 
dem Kirchthurme begegne, wenn er die Uhr aufziehen folle; 
und daß er ihn einft von der Treppe hinunter geworfen. 
Sp allegorifirte Paul feinen Raufh und den daraus fol- 
genden Schwindel. Der arme Alte war ein großer Freund 
vom Branntwein, und das ward fein Zod. Denn, wenn 
er umber gehen follte, der Gemeinde anzufagen, ob Fruh⸗ 
oder Radymittage- Predigt fein werde, erhielt er in jedem 
Haufe einen Schnaps oder einen Groſchen. Mit folher La- 
dung fiel er eines Nachmittags, da der Weg ſchlüpfrig 
wer, in eine Gruft und ertrank. Es that mir leid um 
den alten Paul, und ic erinnere mid noch feiner, als 
meines erften Lehrers im Tragiſchen, wenn id) da fand 
und in die länglihe Grube ftarrte, wie ein Kind durch die 
Ritzen des Saals, wo man ein feltenes Zeft bereite. Bar 
keine Leiche da, fo befuchte ich das Beinhaus, und fhau- 
derte oft, einen unbekannten ertrunfenen Menfchen vom 
naben Ufer da zu finden. Mit allem diefem verband ich, 
wie geſagt, meine Bindliche Heiterkeit; mit gleihem Eifer 
betrachtete ich eine feltene Blume, ein fremdes Thier, und 
aß mit'größtem Appetit ein Stüd Kuchen, während meine 
Augen noch naß vom Choral waren: Ber meiß, wie nabe 
mir mein Ende! 

Aber jetzt verdrängte Adelheid jede andere Vorftellung. 
Die Blumen waren längft von ihren Stielen gefallen, ſelbſt 
die Aftern des Herbſtes. Feld und Wald ftanden öde, aber‘ 
Adelheid blühete noch, wie die ſchönſte Roſe in ihres Va⸗ 
ters Senftern. Der Sturm-in den naffen Zweigen ftimmte 
wunderbar zu meinem Zuſtande. — Im Dftober waren 
einige ſchöne Tage. Es war, als made der Eommer einen 
Verſuch, zurädzufchren. Aber es fehlten die Blumen. Große 
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gelbe Buͤſchel miſchten fi) unaufbörkid zu den grünen Bläte 
tern. Ich fehte mich drangen im Walde und las die da- 
mals herausgelommene lieberfebung Dffian’s; man kann 
leicht deuten, mit welcher Empfindung. Mehr die Kälte, 
als die Dunkelheit, zwang mid) aufzubören, denn der Mond 
war ſchon hervor getreten und ſchien Mar durch feine Sil⸗ 
berwolke. 

Ich war nicht lange gegangen, als ich eine weibliche 
Stimme einen furchtbaren Schrei ausſtoßen hoͤrte. — Wer 
iſt da? Ich eilte hinzu, und es war Adelheid. Sie kam 
von einem Beſuche; der Abend überfiel ſie, ſie fürchtete ſich, 
allein zu gehn, und ſchrie, als fie das Laub raſſeln hörte. 
Bas war natürlicher, als ihre meinen Arm zu bieten? Sie 
nahm ihn ohne Umftände an. Nachdem die erften Höflidh- 
keiten vorgebradht, war cs aud mit meinem Vorrathe zu 
Ende. Ib war ftumm, und mein Schweigen machte aud) 
Adelheid verlegen. Und dennoch märe ich auf diefe Weiſe 
gern in Emigfeit fortgewandert. Inzwiſchen brachte Adels 
heid das Geſpräch bald wieder in den Gang, indem fie mir 
fagte: Sollten Sie wohl glauben, lieber Franz, daß mein 
Bater den Mond nicht leiden mag? — Den Mond nit 
leiden! vief id mit Verwunderung. — Nein, fuhr fie fort, 
— er leuchte das ganze Jahr hindurch allzumenig, fagt er, 
vorzüglib wenn man alle die Tage abredine, wo Wolfen 
und Ungewitter ihn hindern, durchzubrechen. Er ift fehr 
fürs Nüßliche, wie Sie willen, und findet zu wenig Des 
konomie in der Einrichtung. Er meint, daß. es ungleich 
befler auf dem Jupiter fein müfle, wo vier Monde find; 
nit des Saturns zu gedenken, der fieben Monde und 
einen Ning bat. — Da muß es aud viele Berfinfterungen 
geben; antwortete id; der eine muß oft dem andern im 
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Wege ſtehn. — Und gar zu hell fein, fuhr Adelheid Fort; 
mir fcheint gerade dieſer Wechfel von Licht und Schatten 
fhön zu fein. Iſt's lange dunkel geweien und der Mond 
kommt dann, fo wird man fo vergnügt. — Der Mond 
am Himmel wirkt, wie ein ſchönes Angefiht auf Erden, 
fagte ih. — 

Ich merkte nicht, daß ich vor Adelheid's Thür ftand, 
als fie meinen Arm losließ, dankte und fhellte Die Thür 
öffnete fih, und fie verfhwand. Freude⸗ und liebetrunken 
eilte ich wieder zum Walde. Die Strelle, wo id fie zum 
erften Male getroffen, war mir ein Heiligthum. Ich fchnitt 
ihren Namen in einen Baum; und als ich zu Haufe kam, 
machte ich meinem Herzen durch ein Feines Gedicht Luft, 
deſſen ich mich noch erinnere: 


Hier ging fie in den dunkeln Waldesichatten. 
Wie glüclich wart ihr, weiche, grüne Matten! 
She Eleiner Fuß hat euer Gras berührt; 

Eu’r Blumenftrauß hat ihre Bruft gesiert. 

Der Bogel fang; die Blätter blühten frifcher, 

Es ſtaunt' am Fluſſes Rand der alte Fiſcher. 
Die Welle glättet ſich — fie fließet mild — 

And von dem Spiegel ftrahlt das fchöne Bild! ; 


Doch tiefer noch, ale iene falten Bogen, 
Hart dieſe Bruft ihr Bild hineingezogen. 
Den Stolz, Die Freiheit, die mich fonft beglüdt, _ 
Hat jener Fleine Fuß in Staub gedruckt. 
Zetzt blüht fie, wie Die Roſ' im fanfter Schlummer, 
Mrd achtet nicht Des armen Jünglings Kummer. 
Er wandelt durch. die Nacht, er ruhet nie; 
Der Stern entdeckt ihn — fchön und kalt, wie fie: 


N 
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Jetzt fchneid’ ich ihren Namen in Die Suchen, 

Da wird ihn manche Nacht Diana ſuchen; 

Die kalte Goͤttin, iugendlich belanbt, 

Mit ihrer lichten Sichel auf dem Haupt. 

Im nähften Sommer werden Himbeerhecken 
Mit Hut'gen Beeren diefen Namen decken. 

Dann lacıt Diana meiner Liebesqual 

Und treibt die leichte Wolke durch Bas Thal. 


. Dies Gedicht ſchrieb ich mit verſtellter Handfchrift und 
beftete es den naͤchſten Morgen an die Buche über Adelheid's 
Namen. Als ich es am Abend wieder beſuchen wollte war 
es fort. Iſt fie bier geweſen? dachte ih; bat ſie's genom⸗ 
wen? Liebt fie mih? — Dter bat der Wind oder eine 
plumpe Iägerhand es abgeriffen? — Nach nichts verlangte 
mich mehr, als fie wieder zu fehn, um aus ihren Mienen 
mein Schickſal zu lefn. Aber ich hatte fie nie kälter und 
ruhiger gefehn, als jetzt; und da es ſich wiederum eines 
Abends traf, daß wir zufammen durd den Wald gingen, 
bat fie eine Freundin, mit zu gehn, und ſprach den ganzen 
Weg faft kein Wort mit mir. Wie mande Thräne koſtete 
dies meinem unerfahrenen Herzen! Aber bald follte ein Zu⸗ 
fall meine Augen öffnen und mid meines Irrthums über 
führen. 

An einem Herbftabende, als mein Vater und ich Adels 
heid's Bater befuchten, hörten wir, ehe Licht angezündet war, 
im hellen Mondfchein ein Saitenfpiel vor den Zenftern. 
Adelheid öffnete das Fenſter. O, der arme Knabe, rief fie; 
ihn frieret gewiß! Kommt herein, lieben Leute! — Nun trat 
ein Spielmann mit einem Klarinet ein, ein anderer mit eis 
nem Triangel und der kleine Anabe von etwa adıt Jahren 
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mit einem Hadbrette unter dem Arm. Sie wollten ſogleich 
anfangen, aber die mitleidige Adelheid forgte zuerſt für den 
Kleinen, und gab ibm Thee und Zwieback. Der Bater 
fhien gerührt über diefe Zuvorkommenheit, und als Alles 
in Drdnung war, fang er ung mit feinem Zriangel ein lu⸗ 
ftiges Lied über’s andere, während der Zweite die Klarinette 
blies und der kleine Knabe mit großer Fertigkeit das Hack⸗ 
brett ſchlug. Wir waren alle recht vergnügt darüber, und 
Adelheid's Vater legte zum Abſchied einen Sitberthaler auf 
des Virtuoſen Saitenfpiel. Der Klarinettift büdte fich, 
ohne das Inftrument vom Munde zu nehmen, und der 
Triangel des Vaters fchien bei dieſem Anblick einen ſchönen 
Silberklang zu erhalten. Nun fahn fie einander an, nickten 
und flimmten zum Abſchied folgenden Gefang an: 


So thöricht ift Keiner, fo wenig gerecht, 

His eben der Jüngling in liebenden Tagen. 

Er glaubet, das Mädchen es minne nur fchlecht, 
Beil nicht Die Befühle fie wage au fagen. 

Bas will eu? Was fordert er? Weiß er ed auch? 
wie kennt er fo wenig der Herzen Gebrauch? 


Was finget Der Vogel von Liebe Der Nacht? 

Sein artiges Flöten kann Vieles bedeuten. 

Bas plaudert des Morgens exröthende Pracht? 
Sie grüßet den Alten gleich blühenden Leuten. 

Bad ſchwatzet der Mond mit dem fllbernen Echein? 
Das heilige Licht kann Verraͤther nicht fein. 


Doch fprechen fie mehr, als der zierlichſte Styl, 
Bas Lippen vergeblich noch fuchten zu nennen. 
.. Sie deuten das innige, ſſumme Gefühl 
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Glückſeliger, kannſt Du die Liebe verfenuen? 
Du nenneft fie graufam, weil wenig fie fpricht? 
D, könnte fie fprechen, fo liebte fie nicht! 


O, feliged Schweigen im ftummen Befig! 

Beredfamkeit brauch‘ am gefelligen Orte! 

Da töne die Stimme mit heiterem Big! 

Doch Liebende fprechen und brauchen nicht Worte. 

Wie thöricht, o Amor, Die Menfchen Doch find: 

Stumm bift Du, mit bligenden Augen! — nicht blind! — 


Der Dämmerung ungeachtet ward ich doch fehr wohl 
beim Mondenliht Adelheid’s Verwirrung gewahr. Um fie 
au verbergen, machte fie fid, außerhalb dem Zimmer ein Ge⸗ 
(haft, aber ich hatte genug gefehen, um die füßefte Hoffnung 
zu fallen. Als die Mufitanten gingen, folgte id) ihnen bin» 
aus, und der Sänger gab mir mit Vergnügen eine Abichrift 
feines Liedes. — 

Ich hatte mir fo oft etwas von dem, was fie befaß, 
gerwünfht: eines Tages flieg meine Freude über alle Ma- 
Ben — id, erhielt einen Brief von ihr! Ich traute meinen 
eignen Augen nicht, erbrad ihn und Jas: 

„Beil mein Vater fi in den Finger geichnitten und 
nicht ſchreiben fann — und weil Ihr Herr Bater, lieber 
Franz, erit Sonnabend aus der Stadt zurüd kommt, ver- 
fegt der Zufall Sie in die Nothwendigkeit, einige ſchlecht 
gefchriebene Zeilen von mir zu leſen. Saul gebt morgen 
nach der Stadt; wollen Sie wohl fo gut fein, durch ihn 
Ihren Bater daran zu erinnern, mit dem Gärtner Nabe 
über den guten Kleefamen zu reden, den er meinem Vater 
fo lange verſprochen hat? Und follte der Sufal ihn an der 
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Ihäre der Madam Marnini vorbeiführen, fo wäre er viel- 
leicht ſo gütig, für mich eine Role feladongränes Band 
mitzunehmen und den Betrag auszulegen. Wir ſchämen 
uns, Ihnen fo viel Mühe zu machen; aber Nachbarn mä- 
fen einander behülflich fein, und wir find willig, Ihnen wies 
derum mit Allem, was wir vermögen, zu dienen. 


Adelheid.” 


Brauche id) Liebenden zu erzählen, daß diefer Brief tau⸗ 
fend Male getüßt ward? Auf dem feinen Papiere hatte ihre 
weiße Hand gerubt. Und nun gar ihr Name, und „lieber 
Franz” und das grüne Seladonsband! — O, fühe Zeit der 
erften keimenden Liebe! Es giebt nur eine eben fo füße, das 
ift die Liebe zum Kinde; fie ift nicht fo heftig, aber eben 
fo tief und dauert bis zum Grabe! — 

Hier brach Sufanne in lante Thränen aus. — O, mein 
Vater, rief fie, fie dauert auch jenfeit des Grades, wo Gott 
und die Engel wohnen! — Theodor las meifer: 

.  Unfere Neigung zu einander wuchs täglich, und es Los 
ftete uns täglich mehr Mühe, fie zu verbergen. Endlich 
war der Augenbfid gefommen, in dem fie mir ihre Liebe 
bekennen ſollte. Diefe freudige Botfchaft erhielt ih am 
Sreudenfefte, in der Nacht, wo die Engel den Hirten auf 
dem Felde das füße Evangelium verkündet. Es war an 
einem Beihnahtabende; die Jugend des Etädtchens wear 
bei ihrem Pater verſammelt. Erſl fpeiften wir ale an 
einem langen Tiſche zu Abend; eine feftlihe Bowle Punſch 
rauchte mitten auf dem Zifche; die muntern Jünglinge hol⸗ 
ten ſich oft eine Herzensftärfung, und felbft die Damen 
mußten fi darein finden, ein Lleines Glas zu lecrem. 
Dann ward der Tiſch weggenommen, und es follte beiliger 
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Cbriſt oefpielt werden. Während man die nöthigen Un- 
ſtalten machte, ſcherzte Adelheid mit einigen Kindern, die 
iu Hein waren, um an dem Spiel der Erwachſenen Theil 
zu nehmen, und die, halb verwundert, halb niedergeſchlagen. 
als mäßige Zufhauer daftanden. „Rommt, fagte fir, um 
fie aufzumuntern, laßt uns Handſchub ziehn! — und wirt. 
lich 309 fie in diefem Augenblid den ihrigen aus und legte 
die ſchönſte Hand auf ihren Schooß. Die Kinder waren 
gleich bereit. Wie beneidete ich's den kleinen, braunen 
Händen, auf der größern, ſchneeweigen Hand zu ruben. 
Meine Augen rubten auf Melheid’s; Ne fragte in fröb⸗ 
lichem Tone: Bollen Sie mitipielen, Franz? Natürlich 
war ich dazu ſogleich bereit. Ich knieete vor meiner Ger 
lebten, um von gleiher Höhe mit den Kindern zu fein, — 
Iegte meine Hand zuerſt auf die ihrige, und zitterte vor 
Freude, da Adelheid's endlich mit ihrer ganzen weichen 
dlache die meinige berührte. Als die Reide im Wechſel 
des Spiels an mich fam, Lomnte ih mid nicht enthalten, 
ibre Hand zu drüden. Das raudende Glas hatte mid 
dreiſt gemacht. — Bas fhildert meine Freude, ale ih 
merkte, daß ſie's ohne Som ertrug; fie begegnete fo- 
gar bedeutungsvoll mit ihrem Blide dem meinigen. Mir 
ſchwiudelte, und Adelbeid, die meinen Zuſtand merkte, 
und die ſich beiler zu faſſen wußte, fand auf und glaubte 
fo dem Spiele ein Ende zu machen. Uber dazu hatte es 
au ernftlih begonnen. Es ward getanzt, und dicke Bar 
fhäftigung dämpfte weder mein, noch Mdelpeiv’s Feuer, 
Endlich ward ein Pfaͤnderſpiel geſpielt. Beim erſten 
ldſenden Pfande ward beftimmt, daß, wenn cs cine 

chens ſei, ſolle fe mit Franz gehen, nach den Steri 
guden. — Das Pfand: ward hervorgelangt, es war 
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Sieh’, wie fie gleiten, ald Dunſt, der hinauf fich bemühet. 
Adelheid halt in der Hand eine Mofe, die blühet. 

Zaucht fie mit traurigen Mienen in kühlenden Thau — 
Ach — und der Purpur verfchwindet in's neblichte Grau! 


Beine nicht, Liebchen! Ich fehe fie wieder, o Wonne, 
Dort in Elyſiums Hein in der purpurnen Sonne! 
Morgen und Abend da wechieln im ewigen Roth; 

Da iſt nur Leben, was bier und erfchienen als Tod. 
Sahſt Du im Boote mit Sharon an's Ufer fie fliegen? 
Kaum war der heilige, göttliche Boden beftiegen, 

Als er, ein träftiger Jüngling, begeiftert und warm, 
Drückte die reizende Braut in den nervigen Arm. — 


Am naͤchſten Abend las Theodor die zweite Hälfte vom 
Lebenslaufe des Greiſes, überfchrieben: 


Meines Lebens zweite Periode 

Mein liebftes Vergnügen in Tübingen war, hinaus auf 
den grünen Anger zu gehn, unter den ſchattigen Lindenrei- 
ben zu wandeln und mid) unter einen großen Baum zu 
fegen, um an meine Adelheid zu denken. Einſt fand id), 
zu meinem Lieblingsfige fommend, den Pla beſetzt. Ein 
mohlgebauter Diann faß darauf und las in einem Buche. 
Als er mic ſah, grüßte er freundlich und ließ fi mit mir . 
in cin Gefpräc ein. Ich fehte mich neben ihn. Neugierig 
fielen meine Augen auf fein Buch, und ich fah die Worte: 
Nomen und Mercutio über einige Repliken gedrudt, 
woraus ich ſchloß, dag es cin Schaufpiel fe. Der Fremde 
hatte etwas eben fo Freundliches, als Imponirendes in feis 
nem Weſen, und als junger Menſch wagte ich's nicht, ihn 
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zu fragen. Sie ſuchen auch das Grüne und die Einfam- 
keit? fagte er. — Ich verneigte mid und antwortete: Ja. 
Nun, fagte er, das ift natürlih. Aber bier iſt's doch etwas 
zu einfam für mich und auch nicht Bäume genug. lm recht 
vergnügt zu fein, verlange ih, daß überall mehrere Dinge 
zufammen treffen. Es muß warm und zugleich kühl fein. 
Es müſſen Menſchen da fein, aber ih muß nicht verbunden 
fein, yiit ihnen umzugehn. An einem abgelegenen led zu 
ſitzen, wo ich weiß, jeden Augenblid, wenn ich will, der 
Menge mich beigefellen und mir meine Geſellſchaft aus⸗ 
wählen zu fünnen; einer frifhen, fchattigen Kühle zu ge 
nießen, während die Sonne auf der Heerftraße brennt; — 
das mit einem guten Buche in der Hand, auf einer beque⸗ 
men Bank, ift eine meiner hödften Freuden. — Id muß 
geftehen, war meine Antwort, dag ich mehr das bloße Land» 
leben liebe. Je einfamer und Ländlicher, um fo befler. — 
Das kommt daber, daß Sie, fo viel ih Ihnen anmerke 
verliebt find, und der Berliebte iſt, gleih Adam, am lich- 
ften mit Eva allein im Paradies. — Ich erröthete. Iſt er 
ein -Derenmeifter? dadıte ich. 

Der Fremde hatte etwas Auffallendes und Einnehmen» 
des in feinem Weſen. Es kam eben ein. Mädchen mit Kir 
ſchen vorbei; während er hinging, ſich einige zu Laufen, ſah 
ih in fein Buch. Ic fand wenig Troſt; es war in einer 
mir unbekannten Sprache gefchrieben, und fo weit ich ſchlie⸗ 
Gen konnte, engliih. Ih fab nah dem Namen und las: 
Billiam. Es ſtand noch ein Name da, der aber fo wun⸗ 
derlich buchſtabirt war, daß ih es in der Eile nicht leſen 
konnte. Ich warf meine Augen aufs Aupfer, es ſtellte mei⸗ 
ner Meinung nach einen Prediger vor, mit Halstragen, 
einer offnen, hoben Stirn und ernflen, (hönen Augen. Rur 
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Sich’, wie fie gleiten, als Dunſt, der hinauf ſich bemühet. 
Adelheid hält in der Hand eine Roſe, die blühet. 

Zaucht fie mit traurigen Mienen in kühlenden Thau — 
Ach — und der Purpur verfchwindet in's neblichte Grau! 


Keine nicht, Liebehen! Ich ſehe fie wieder, o Bonne, 
Dort in Elyſiums Hain in der purpurnen Sonne 
Morgen und Abend da wechleln im ewigen Roth; 

Da ift nur Leben, was bier und erfchienen ald Tod. 
Sahft Du im Boote mit Charon an's Afer fie fliegen? 
Kaum war der heilige, göttliche Boden befliegen, 

als er, ein kraͤftiger Züngling, begeiftert und warnt, 
Prüdte die reisende Braut in den nervigen Arm. — 


Am näcften Abend las Theodor die zweite Hälfte vom 
Lebenslaufe des Greiſes, überfchrieben: 


Meines Lebens zweite Periode. 

Mein liebftes Vergnügen in Tübingen war, hinaus auf 
den grünen Anger zu gehn, unter den fchattigen Lindenrei- 
ben zu wandeln und mid unter einen großen Baum zu 
feßen, um an meine Adelheid zu denken. Einft fand ich, 
zu meinem Lieblingsfige kommend, den Plab befeßt. Ein 
mwohlgebauter Mann ſaß darauf und las in einem Buche, 
Als er mid) fah, grüßte er freundlich und ließ fi mit mir . 
in ein Gefpräd ein. Ic ſetzte mich neben ihn. Neugierig 
fielen meine Augen auf fein Bud, und ich fah die Worte: 
Nomen und Mercutio über einige Repliken gedrudt, 
woraus ich fchloß, daß es ein Schaufbiel fe. Der Fremde 
batte etwas eben fo Freundliches, als Imponirendes in feis 
nem Weſen, und als junger Menfch wagte ich's nicht, ihn 
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zu fragen. Sie ſuchen auch das Grüne und die Einfam- 
feit? fagte er. — Ich verneigte mid und antwortete: Ja. 
Nun, fagte er, das ift natürlih. Aber bier iſt's doch etwas 
zu einfam für mid) und auch nicht Bäume genug. Um recht 
vergnügt zu fein, verlange ich, daß überall mehrere Dinge 
aufammen treffen. Es muß warm und zugleich kühl fein. 
Es müſſen Menſchen da fein, aber ich muß nicht verbunden 
fein, wit ihnen umzugehn. An einem abgelegenen Fleck zu 
figen, wo ich weiß, jeden Ausenblid, wenn ich will, der 
Menge mich beigefellen und mir meine Geſellſchaft aus⸗ 
wählen zu können; einer frifhen, ſchattigen Kühle zu ges 
nießen, während die Sonne auf der Heerftraße brennt; — 
das mit cinem guten Buche in der Hand, auf einer beque⸗ 
men Bank, ift eine meiner böchften Freuden. — Ih muß 
geftehen, war meine Antwort, dag ich mehr das bloße Land» 
leben liebe. Je einfamer und ländlicher, um fo beiler. — 
Das kommt daher, dag Sie, fo viel id Ihnen anmerte 
verliebt find, und der Verliebte ift, gleih Adam, am lich- 


fin mit Eva allein im Paradies. — Ich errötbete. It er 


ein ‚Derenmeilter? dachte ich, 

Der Fremde hatte etwas Auffallendes und Einnehmen. 
des in feinem Weſen. Es fam eben ein.Mädchen mit Kir 
ſchen vorbei; während er hinging, ſich einige zu kaufen, fah 
ih in fein Bud. Ich fand wenig Troſt; es war in einer 
wir unbelannten Spradye gefchrieben, und fo weit ich ſchlie⸗ 
Gen konnte, engliih. Ich fab nad dem Namen und las: 
Billiam. Es fand noch ein Name da, der aber jo wun⸗ 
derlih buchſtabirt war, daß id es in der Eile nicht leſen 
konnte. Ich warf meine Augen aufs Kupfer, es ftellte mei⸗ 
ner Meinung nad einen Prediger vor, mit Halskragen, 
einer offnen, hoben Stirn und ernften, ſchönen Augen. Nur 
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munderte midy’s, daß er Ohrringe trug. Es ſchien mir, 
als od ein alter, vergeffener. Freund jest plöglih mit allen 
lieben Erinnerungen vor mir ftehe. Ic dachte an den Kirch⸗ 
bof, an die Konfirmationsfonntage, Weihnachtfeſte und meine 
Adelheid. Der Fremde fam mit einem Kobiblatte voll gro» 
Ber, reifer Kirfchen zurüd. Er ſah mir in’s Auge, ſah aufs 
Bud, dann fagte er: Ady, Shafefpeare! Lefen Sie audy Eng» 
liſch? — Ich mußte Nein antworten. Wie nennen Sie den 
Mann? fragte ih. — Kennen Sie Shakeſpeare niht ein» 
mal von Namen? rief er. — Nein, antwortete ih; ich 
febe wohl, er ift Prediger gewefen, aber ich kenne ihn nicht. 
Bo hatte er feine Gemeinde? — Der Fremde lähelte, bot 
mir Kirſchen und fagte: Hier in Tübingen! — In Tübin⸗ 
gen? rief ih verwundert. — Und in Sfuttgart! fagte der 
Fremde. — Stuttgart? — Und in Franffurt, Berlin. Ham⸗ 
burg! — Hamburg? — Und in London, Kopenhagen und 
Philadelphial — Aber mas meinen Eie damit, mein Herr? 
— Und obgleich er in Paris verfegert und noch bei allen 
afademifchen Auto da Feen in efligie verbrannt wird, wird 
er doch auch einft auf normannifche Weile Paris einnehmen. 
Denn man verklebe, fo viel man will, die Ritzen gegen die 
Sonne, fo fpaltet fie doch zulegt das Holz und dringt durch. 
— Ich mußte nicht, was ich fagen follte. Iſt es vielleicht 
Luther? fragte ih naiv. — Ja, fagte der Fremde, er bat 
uns die Luft für das Schöne geläutert, wie jener für das 
Heilige, und bat ung der Wahrheit und der Natur näher 
gebracht. — 

Wir gingen mit einander, und ich entdedte bei dem 
Fremden ein ungewöhnliches Feuer, Menfchenfenntniß und 
Wohlredenheit Was er fagte, begleitete er ftets mit fehr 
ausdrudsuoflen Bewegungen und Mienen; wenn er mir er- 
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zäblte, was Einer oder der Andere geſprochen, tbeille er 
mir nicht allein des Redenden Worte mit, fondern zugleich 
feine Manieren und Gebehrden. 

Unter verfhiedenen Geſprächen kamen wir gegen Abend 
zu einem Wirthshauſe. Auf einer Bank faß ein ftiler Dann, 
in einfacher Tracht; und verlangte beicheiden ein Map Wein 
vom Wirthe. Der Wirth fam, blidte mit Beratung auf 
ihn berab, fchenfte, von ihm abgewandt, den Bein ein, 
feßte das Glas auf die Bank, ging binein und ſchlug Die 
Thür' Hinter fi) zu. Der fremde Mann Ieerte ruhig fein 
Glas und fah unverwandten Blides in die Abendrötpe, 
Dann Elopfte er leife an’s Fenſter. Es ward geöffnet, er 
legte die Bezablung in die Fenfterbant, faßte an feinen Hut 
und ging. Ich Lehrte verwundert mich zu meinem Unbe⸗ 
kannten und fragte: Bas fol das bedeuten? — Es ift der 
Scharfrichter, fagte er; ibn behandelt man fo nad) al» 
tem Brauch. — Es fchauderte mid bei diefen orten; 
kuͤrzlich hatte eine Hinrichtung Statt gefunden, wobei id 
gegenwärtig war; aber wegen der Menſchenmenge batte ich 
nur den Sünder zum Richtplatze gehen fehn, und den blu⸗ 
tigen Stuhl im Sande nach der Hinrichtung. — Bir wol⸗ 
len doch einige Worte mit ihm reden, fagte der Fremde. — 
D nein, warum wollen Eie das? rief ih. Ein Menſch, 
der aus freier Wahl ſich cin fo ſchreckliches Handwerk ers 
wählt, ift in Wahrheit verähtiih! — Es iſt nicht moͤglich⸗ 
dergleichen voraus zu beflimmen, fagte der Fremde; hundert 
Handwerke find verächtlicher, obgleich fie nicht dafür erfannt 
werden. — Drauf ging er zu ibm, grüßte ihn höflich und 
fragte, nach einer kurzen Einleitung wie er auf fein Hand» 
wert gefallen fei? Mein Bater war auch Scharfrichter! 


fagte der Mann ruhig. Der Unbelanute wandte fih zw. 
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mir und fah mich an, als wollte er fagen: Liegt nicht feine 
ganze Entfhuldigung in diefen wenigen Worten? — Iſt's 
Euch nun nicht zuwider? fragte der Fremde; möchtet Ihr 
nicht Eure Lebensart ändern, wenn Ihr. könntet? — Nein, 
mein Herr, die Gewohnheit üft die halbe Natur! Ih ſchäme 
mich nicht meines Standes. Die Menſchen find verfehrt 
und willen nicht recht, was fie achten oder baflen. Ic Ber 
kümmere mich nicht darum. Treiben ſie's zu grob, da kom⸗ 
men fie unter meine Hände. — Über Euer Handwerk ift 
doch graufam. — Graufam ift, was unrecht ift, und mein 
Handwerk ift gereht. Schrecklich ift’s im Anfang, ich ge 
fteh’s. Aber man wird dagegen abgeſtumpft. Es ift gerade, 
wie mit der Seekrankheit und dem Taback. Ihr veradhtet 
nicht den Zeldfcheer, der täglich an körperlich Kranken ſchnei⸗ 
det, warum denn mid), der ich mit dem geiftigen Hospital 
zu thun babe? — Mber der Feldſcheer heilt. — Das thue 
ih auch. Wenn der Scyuldige feine Strafe empfangen, fo 
geht feine Seele ein zur Seligleit, rein gewafchen in feinem 
Blute. Wie Heißt er doch, der Alte, welder die Schatten 
in die Unterwelt führt? — Sharon. — Richtig! Ih führe 
fie, gleich wie Charon, auf meinem Bote über den Styr zu 
den elvfäifchen Zeldern.— 

Ich wandte mich verwundert zum Fremden: der furdt- 
bare Charon,. der weiter ging, batte* mid in eine ganz 
andre Stimmung verfeßt und mir Achtung für ſich einge» 
floͤßt. Wie iſt's möglich, vief ih, dag cin Menſch fo fein 
fühlen und fo grob handeln kann! — Glauben Sie nicht 
fagte der Fremde, dag diefer Menſch immer und über Alles 
fo reden würde, wie er über fein Handwerk fpricht. / Diefe 
Frage ift ihm hundert Mal gefhehn, und er ift oft indie 
Verlegenheit gefeßt worden, fi verteidigen zu müffen. 


Der Eremit. 109 


Der Sufall gab unfrer Unterredung eine eigne Rich⸗ 
tung. Es ift zn beklagen, fagte ich, dag Menſchen fo leicht 
dahin fommen, einander zu haſſen umd zu verachten. — 
Das kommt aus Mangel an tiefeingreifendem Einn für 
das Wahre, fagte der Fremde. Daß man einen Scarf- 
richter verachtet, mag noch hingehen. Aber denten Sie fi 
einen Mann, der, von Eifer für das Schöne befeeit, mit 
Kopf und Herz Kenntniß und Bildung verbände, der ſich 
allein mit idealen Borftelungen beſchäftigte; der hundert 
Mal Beweife davon dem Auge feiner Mitbürger vorgelegt 
und fie bingeriffen hätte, und der dennoch gering gefchäßt 
würde! — Das ift unmöglich! rief ih. — Denten Sie fi, 
fuhr er fort, einen Mann, deflen Kunft man achtete, ob 
defien Talent man ſich erfreute, an deflen Kraft und Ges 
fühl man ſich erquidte, und im Leben davon erntete, und 
defien Perſon man dennoch, plump oder fein, den Rüden 
fehrte! — Bo ift ein folder Mann? rief id. — Hier 
fteht er vor Ihnen, war die Antwort. Ein tragifher 
Skhanufpieler! Und deshalb will ich Ihnen rathen, mein 
junger Zramd, — vorzüglih) da Sie Theologie ſtudiren — 
meinen Umgang nicht weiter zu ſuchen! Leben Sie recht 
wohl! — Mit diefen Worten drüdte er freundfchaftlich meine 
Hand und verließ mid. — 

Das id, feine Ruhe hatte, bevor ich meinen Tragiker 
wieder auffand, ift natärlih. Aber er war nicht mehr in 
Tubingen. — Ploͤtzlich hörte ich, dag in Mannheim von 
einer Schauſpielergeſellſchaft nefpielt werden follte, wovon 
er Führer war. Ich reifte in den Ferien dahin und kam 
gerade den Abend in jene Etadt, als eben das Schaufsiel 
anfangen follte. Ich hatte kaum: Emilia Balotti, auf dem 
Anſchlagzettel gelefen, als ich in’s Parterre ging. — Welche 
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Rolle, dachte ich, kann Blumau fpielen? Ich überdachte fie. 
Für Ddvardo war er zu jung, Appiani's war ihm zu un⸗ 
bedeutend, und andre edle Rollen war ja nicht darin, denn 
aud die des Brinzen war, wie mir’s fchien, unter Blu⸗ 
mau’s Würde. 

Wie groß war mein Erftaunen, als ich meinen offenen, 
begeifterten, watürliden Freund als den binterliftigen, bos⸗ 
baften Marinelli auftreten fah. — Hätte ich nicht den Theater» 
zettel in der Hand gehalten, worauf fein Name ftand, fo 
würde ich nicht geglaubt haben, daß er es fei, fo fremd 
war fein Gefiht, fo ganz hatte er Ton und Miene verän- 
dert. — Er fpielte feine Rolle bis zur Vollkommenheit. — 
Alle bewunderten ihn, und ich mit; ‚aber es that mir leid, 
ibn bewundern zu müflen. — Wie kann die Tugend, dachte 
ih, fo wohlbekannt mit dem Lafter fein? Wie kann fie mit 
Ergößen zu der Natur des Lafters übergeben? Verräth nicht 
diefe Gefchmeidigkeit des Beiftes Mangel an Charakter? 
Und muß nicht das Antlig, welches jeden Abend verfchiedene 
Salten annimmt, zuleßt feine eigne Phyfiognomie verlieren 
und ein unzufammenbängender Wirrwar werden? — Mit 
diefen Gedanken traf ich Blumau, dankte ihm für fein Spiel 
und theilte ihm beicheiden meine Empfindungen mit, die er 
gar nicht übel nahm. 

Im Grunde treffen Ihre Einredungen eben fo fehr den 
Dichter, als den Scaufpieler, fagte er, und doch verfällt 
man nie darauf, fie gegen einen wahren Dichter aufzuftelen. 
Doch werden fie oft gegen Menſchen mit einem einzelnen 
poetifhen Talente gemacht. Man fann naͤmlich ein rafches 
Feuer, einen Lühnen Gedankenflug, einen fpielenden Big, 
ein augenblickliches Gefühl, obne Vernunft und Humanität 
befipen. — Daber fommt’s, dag man oft das Werk bewun⸗ 
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dert, ohne den Verfaſſer zu achten. Wo dagegen der Dich⸗ 
ter ein vielſeitigeres Weſen zeigt; wo er ein ſinnreiches Werk 
fhafft und ordnet; wo er Handlung und Charakter zufanıs 
men wirken läßt, um das Leben in ſchönen, lehrreichen Bils 
dern zu zeigen, da ift gefunde Philoſophie; da ift eine reine 
Seide. Wenn daher der Dichter das Lafter in feiner Na⸗ 
tur darftellt, fo geſchieht's nicht aus Liebe dafür, fondern 
nur, das Leben audy mit feinen Schatten zu zeigen und 
warnende Beifpiele davon aufzuftellen. Diefes muß aud 
der Schaufpieler thun, und daher bleibt’s immer Gefühl 
für das Schöne und Gute, mas ihn begeiftert, mag die Rolle 
edel oder niedrig fein. Weit entfernt alfo, daß es die Mo⸗ 
ralität verderben follte, verfahiedene Rollen zu fpielen — ge 
winnt fie vielmehr dabei; fo wie wir überhaupt immer da- 
bei gewinnen, unfere Anlagen mebrfeitig zu entwideln und . 
unfere Einfihten zu vermehren. — 

Ih hatte meiner Adelheid ewige Treue geſchworen, 
und von weiblicher Seite war fie auch vollfommen ficher. 
Wie konnte ich glauben, daß ein Mann ihr den Rang ſtrei⸗ 
tig machen follte? — Und doch war es fo. Id ward jeden 
Zag mehr eingenommen von Blumau, und das AInterefle, 
weiches ich für ihn fühlte, erhob ſich fchnell zu inniger Ver⸗ 
traulichkeit. Es machte ihm Freude, mid zu bilden; es 
machte mir Freude, mid von ihm bilden zu laffen. Aber 
es war nocd etwas Höheres — eine unerklärbare Sympa- 
thie! Ich ſah Adelheid und Blumau für die guten Engel 
meines Lebens an, und nahm nicht mit Sokrates an, daß 
der eine mich auf Irrwege führe. Ach, leider that er es! 
Aber er war unfhuldig, und ih muß mir felbft die Fol⸗ 
gen eines Übereilten Schrittes zufchreiben. 

Blumau entdedte in mir Talent für die Schaufpieler- 
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funft. Und obſchon er mid anfangs gewarnt hatte, freute 
es ihn do, einen Schüler aus mir zu bilden; er ließ mid 
Rollen Iernen, ließ fie mich fielen und verfiherte, daß, wenn 
ih oͤffentlich als Romeo aufträte, ic alle Dienfchen hinrei⸗ 
ben würde. Wie ſchmeichelhaft für einen ehrgeizigen Jüng- 
ling! Was half's, dag er mir rietb, es zu unterlaffen und 
mid auf meine Studien zu legen? Endlich glaubte ich einen 
Mittelweg zu finden. 

Blumau war mit feiner Geſellſchaft nad) Norddentic- 
land gereift. Ich mußte, daß er in verfhiedenen Städtdyen 
foielen werde. Ic wohnte tief in Schwaben uud war zum 
Prediger in einer Beinen Gemeinde in einem Landſtädtchen 
beftimmt. Ich hatte gehört, daB mehrere junge Männer von 
Erziehung bier und dort unter fremden Namen fpielten. 
Niemand kennt Dich, dachte ich, am wenigſten verkleidet, auf 
der Bühne. Ih will Blumau befuchen, mid drei Monate 
bei ihm aufhalten, Romeo und einige andere Rollen in den 
kleinen Städten fpielen; dieſen Zeitverluft kann ich durch 
Fleiß leicht wieder einholen. 

Als ich Blumau mit ſeiner Geſellſchaft in einer kleinen 
Stadt Sachſens traf, wunderte er ſich zuerſt und freuete 
ſich, mich zu ſehen; als er aber meinen Plan hörte, ward 
er mißvergnügt. — Das geht nicht an, ſagte er. In Allem, 
was der Menſch thut, muß Ordnung und Redlichkeit fein. 
Dpfaft Du den Muſen verftoblen, fo werden die Mufen 
ſich rächen. Laß’ Did) nicht von der abgefhmadten Mei⸗ 
nung verführen, dag man die fhönen Künfte als Neben- 
fache treiben könne. Für Weiber paßt ſich das; bei ihnen 
giebt oft Grazie und Beicheidenheit felbft Dem Unvollendeten 
einen Schein von Vollkommenheit. Aber ein Mann darf 
es nicht; er bat nichts, womit er Männer beftechen koͤnnte. 
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Und was ift fdhwieriger, als eine edle Kunft? Bilde 
Deine Einfiht, Deinen Geſchmack; das mußt Du! Aber 
Drediger und Styaufpieler kannſt Du nicht öffentlich und 
ebrlih zugleih fein, fo oft es auch heimlich und um 
ehrlich gefchieht und gefchehen iſt. Diefer Schritt würde 
Did, Deiner Adelheid berauben. Bift Du davon überzeugt 
und liebſt Adelheid, fo muß dies der kräftigfte Grund fein, 
Did) davon abzuhalten. — Aber, Blumau, rief ich betrübt, 
ich liebe aud) die Mufen! 

Du beweifeft mir wiederum, mein guter Franz, fagte 
Blumau, was ih hundert Male erfahren, dag der Menſch 
nicht -einfieht, was er nicht einfehen wilt. 

Es half Alles nicht, was er mir fagte. Romeo's Rolle 
ward einftudirt und probirt. Wie flug mein Herz, als 
ih zum erften Male bei der Probe die Bretter betrat. Bas 
fonft die Illuſion zu ftören pflegte, die aroben Flecken auf 
den Kouliffen und den Bangen der Actricen, das modern 
unordentlihe Negligee; die beftändigen Intermezzo's vom 
Soufleur und Mafchinenmeifter, alles das hatte für mic 
einen eigenen Reiz. Es kam mir vor, als fei ich In einer 
Berfammlung von Zauberern, die, durd eine fheinbar un⸗ 
gereimte Miſchung gaͤnzlich verfchiedener Dinge, eine har⸗ 
monifche Wirkung bervorzubringen verftänden. Selbit der 
Umftand, daß meine geliebte Iulie, ein affektirtes und etwas 
kokettes Frauenzinnmer, über die Jahre der Blüte hinaus 
war, ftörte mich nicht. Vielmehr war mir’s lieb. Id 
liebte Adelheid und mwänfchte auch den geringften Grad von 
Untreue zu vermeiden. 

Das Einzige, was mid, flörte, war ein Harlequin, der 
in einigen Meinen Zarcen nach den großen Stüden zu fpie- 
len pflegte, mochten es nun Tragoͤdien oder Komödien fein- 
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Diefes fam mir fehr unwärbig vor, umd nichts‘ im: meiner 
ganzen Umgebung ftörte mid, fo fehr und ließ mi fo fehr 
fühlen, daß ich mich doch eigentlich einem Pöbelſchwarm au- 
geſchloſſen habe. Cr liebte feine bunte Tracht fo fehr, daß 
er fie nicht einmal ablegte, wenn er nicht fpieltes welches, 
wie ich nachher hörte, daher kam, weil er feine andere hatte, 
denn alle anderen Kleider verfeßte er, fobald er fie erhielt, 
am Iuftig. zu leben. 

Ich war, wie alle junge Leute, einfeitig; nur die Ira 
gödie liebte und bewunderte id) im Dramatifhen. Auf das 
Komiſche fah ich vornehm herab, und das Burleske verach⸗ 
tete ich. 

Ein Künftler fann wahres Hogarthſches Genie zeigen 
durch Darftellung folcher Diasfen, wo Laune fih mit Sa⸗ 
tire verbindet, Phantafie mit Witz, und fcheinbare Plump⸗ 
beit mit wirklicher Behendigkeit. — Hätte ich meinen bun- 
ten Kunſtbruder mit etwas mehr Achtung behandelt, fo 
würde ich ibn mir vielleicht zum Freunde gemacht haben, 
ftatt daß er nun mein bitterer Feind wurde. Seiner Mun⸗ 
terfeit "und wilden Luftigkeit auf der Bühne ungeachtet, war 
er außer der Bühne finfter, weldyes diefe Art Menfchen ges 
wöhnlic aus Ermüdung, Ueberdruß und Mangel an Ach⸗ 
kung und Austommen werden. Sobald er merkte, wie fehr 
id) ihn überfah, beſchloß er, ſich zu rähen. Wie ich als 
Romeo fertig angefleidet in den Kouliffen fand, fiel er, 
gerade als ich beraussreten follte, am Eingange vor mir auf 
die Kniee und betete mi als Apollo an. Dann bat er 
mid, eine Tafche voll. Beifallllapps, welches obne Sweifel 
auf mic niederregnen würde, ihm und feinen vielen Beinen 
unverforgten Kindern mitzubringen. — Ich antwortete ihm 
mit einem zornigen Blick, daß er leicht Klapps erhalten 
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. Bönnte, wenn er nicht bei feines Narrenkaype bleibe. — DO, 
rief er, Keiner foll fih über mid) beklagen, daß ich nicht 
bei meiner bunten Kappe bfeibe! Aber Euer Wohlgeboren 
find, höre id, von den Büchern zu den Kouliſſen gelaufen, 
und ich fürchte, Sie werden fo heroifch werden, wenn Sie 
noch einige ähnliche Rollen fpielen, daß Sie von den Kou⸗ 
liffen geradezu dem Kalbfelle nadjlaufen und die DRusfete 
auf den Naden nehmen. — Id mußte ihn faſt wur Seite 
ftoßen, um zu rechter Zeit heraus zu kommen. 

Daß ich in meiner Rolle geftört war, ift natürlich. Erft 
durch Blumau's trefflihes Spiel fam ich wirder in die Il⸗ 
luſion hinein. Mit welcher Würde und Froͤmmigkeit ſſellte 
er den Lorenzo dar! Kein Bort fiel zur Erde. Sein Mit 
leid mit Romeo's und Juliens Keidenfchaft war äußerſt rüh⸗ 
rend, und mande Jahre darauf, wenn ich in meinem. Ere 
mitenleben mir das Ideal eines frommen Kiofterbruders 
dachte, um mid darnadı zu bilden, fand immer Bluman 
als Lorenzo in dem herrlichen DVionolog vor mir, mit dem 
‚gutherzigen Lächeln, dem finnreichen Blid, und mit den 
Gartenkorbe am Arm. — Alles ging gut für mid, bis zur 
Stene mit dem Apotheler. Da diefer nur wenig im Stüde 
zu fagen bat, ſo war Bormittags ohne ihn Probe gehalten. 
Wie ftugte ich. als th nun den obengenannten Harlequin 
in diefer Rolle heraustreten fab? Seine. Beftalt und feine 
Kleidung entſprachen volllommen der Beih.eibung. Mit den 
niederbängenden Augenbraunen, dem hohlen Blid, abgezehrt 
von Elend, näberte er ſich und fab wirkfih aus, wie ein 
foicher Zaborant, der fein trauriges Lehen in einem armen 
Laden zubringt, wo deſſen nanzer Hausrath aus einem aus⸗ 
geftonften Krokodil, einee Schildkröte, grünen Töpfen, Bind- 
faden, Blafen und verſchimmelten Sämereien heſteht Ich 
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weiß nicht, wie es zuging, aber ftatt daß der vorhergehende 
Auftritt in den Kouliſſen mid) hätte ftören follen, hatte diefe 
Ueberrafhung etwas fo Neizendes für mid, und der Apo⸗ 
theker fagte mir feine wenigen Repliken mit fo viel Natur 
und Unbefangenbeit, daß er mid wirklih rührt. Mein 
Mitleid für den Apotheker vermifchte fi) zugleich mit einem 
Mitleid für den Menſchen, der die Nolle ſpielte, und bei 
dem ich mehr Berdienft entdedte, als id) erwartete. Die 
Scene ging fehr gut. Als fie zu Ende war, wollte id ihn 
auffuchen, — aber er war nadı Haufe gegangen. 

Merke hier wohl, lieber Xefer, wie oft das Schickſal 
unfers Lebens am feinften Faden hängt! Hätte diefer Menfch 
nur nod wenige Augenblide auf dem Theater verweilt, fo 
würde dies die wictigfte Veränderung in meinem ganzen 
nachherigen Schickſale bewirkt haben. Ich würde nicht meine 
Adelheid, mein Amt, meinen guten. Ruf verloren haben. 
Ich würde nicht genöthigt worden fein, die Welt zu flies 
ben. — — Ich fuchte ihn vergebens, ihm für die Nolle zu 
danfen und mich mit ihm ausjufühnen. Ich war munter 
geftimmt. Ich hatte ungetheilten Beifall erhalten. Meine 
Phantaſie war in voller Bermegung. Id) ſtellte mir die Ieß- 
ten Scenen mit meiner Julie in Kapulet’s Kapelle mit dem⸗ 
felben poetiſchen Gefühl vor, mit dem idy in meiner Kind» 
beit die Ecenen auf dem Kirchhofe verfebt hatte. Adelheid 
ftand beftändig als Julie vor mir. — Man wird «8 viel» 
leicht fonderbar finden, daß ein junger Menſch Vergnügen 
daran finden konnte, feine glüdliche Liche als unglüdlid, zu 
denfen. Und doch will ich jeden Liebhaber von Gefühl und 
Phantaſie fragen, ob er nicht oft daflelbe geihan hat? Man 
wünſcht in den wichtigſten Kataſtrophen mit feiner Geliebten 
zu leben, um ihr feine Selbftaufopferung zu beweifen; man 
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denkt ſich wit einer Art von Wehmuth ihrer beraubt, um 
ihr nicht blos Thränen der Freude. fondern auch des Kum⸗ 
mers zu Weinen. 

Da ih Schwalbe nicht fand, (fo hieß der, weldyer den 
Apotheker gefpielt,) beſchloß ic), am folgenden Diorgen mit 
ihm zu reden, und verfehte mich ſogleich völlig wieder in 
meine Rolle, um mit Balthafar auf den Kirchhof zu kom» 
men. Alles ging nah Wunſch. Das Grab ward geöffnet, 
Paris fiel; der fhöne, große Monolog kam; ih ſprach ihn 
mit aller nur möglichen Deutlichkeit, Feuer und Gefühl bis 
zu den Borten: Gieb mir den Becher — ich muß ihn baden! 

Hier leerte ih die Flaſche, aber kaum war es gefcheben, 
als ich merkte, daß id, Tartarus emeticus erhalten. Es 
war mir vor Uebelkeit nicht möglich, als todt liegen zu blei⸗ 
ben. Ic mußte aufipringen und den Schauplab verlaflen. 
Mein Aufftchen verwandelte das allgemeine Weinen in La» 
hen. Ich begegnete dem beftürzten Blumau in den Kou- 
liſſen. Mit wenigen Worten erzählte id ihm mein Unglück 
und eilte auf mein Zimmer; krank, verzweifelt und in bo» 
bem Grade erbittert über den abſcheulichen Schwalbe, wel» 
der mir diefen Streich geipielt. Ein Schaufpieler kam bald 
zu mir berauf und fröftete mich damit. daß Blumau durd) 
feine Geiftesgegenwart und feine Wohlredenbeit Alles wie⸗ 
derum in Ordnung gebracht, ja. fogar verurſacht babe, dag 
die Sufchauer in der vorigen Stimmung das Schaufpielhaus 
verlaffen. Der junge Menſch, hatte cr gelagt, welcher Ro⸗ 
meo's Rolle fpielte, habe ſich fo ftark angegriffen, daß er 
felbft davon krank geworden. Sp wußte Blumau das Mit 
leid, welches man für Romeo verloren, auf den Schaufpies 
ler zu lenken, weldyer ihn dargeftellt Hatte. 

Am folgenden Zage erhielt Schwalbe feinen Abſchied 
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fo ernfihaft er auch verficherte, in der Flaſche fh geirrt zu 
haben, und dag er ſelbſt norgehabt. ſich derfelben zu bedie⸗ 
wen, da er ſich nicht wohl befinde. Aber leider war diefes 
nicht der ſchlimmſte Etreih, den er mir ſpielte! 

So heftig ein Züngling in feinen Bünfhen if, eben 
fo leicht kann oft eine vorfallende Unannehmlichleit ihn da- 
von abkühlen und ie ihrer überdräßig machen. 

Es fühlen mir, als fei das ganze Scaufpielwefen hei 
Defer Gelegenheit profanirt und geträbt. Blumau's Er⸗ 
mahnungen ſtauden klar vor mir, und ich betrachtete dieſen 
Zufall als einen Wint meines guten Genius, eine. Bahn zu 
verlaffen, die wir: war Unglück bringen werde. Alles kam 
mir trübe und: geftört vor. Nicht einmal Blumau gefiek 
mir mebr fe. 

Er Hatte mir nichts Nenes mehr zu fagen, ich nichts 
mehr von ibm zu hoͤren. Nun galt's Handeln und nicht 
mehr Ermahnen. Ungeachtet ich fühlte, dag er Recht babe, 
war es mir doc unangenehm, immer von ihm getadelt zu 
werden. Er war die wichtigſte Urfahe meines dortigen 
Aufenthalts; als fie aufbörte, mußten die andern Bänder 
leicht zu Iöfen fein. Ich Hetrat das Theater nur jenes ein⸗ 
ige Mat, nahm Abfchird von meinem Freunde, fühlte bei'm 
Abſchiede wieder redyt lebhaft, was ich an ihm verlor — 
und eilte nad) Tübingen. Don dem Augenblide an, da 
Blumau nicht mehr fo unabläfig meine Gedanken beſchäf⸗ 
Hofe, fland Adelheid wiederum lebendig vor mir und winkte 
mir zu den Gegenden meiner Kindheit. — 

Sehnſucht zwang mich zum Fleiß; fo vollendete id 
meine Studien und eilte in. Adelheid's Arme. 

Bei meiner Rüctkkunft fand ich meinen Bater an einem 
fhlimmen. Nervenfieber Erant. Er hatte nicht einmal Be- 
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wußtlein genug, um mir feinen Segen zu eben. Dies 
machte mir feinen Verluſt noch ſchuerzlicher, und ich hielt 
es für eine ſchlimme Beorbedeutung. Doc hatte er bei Leb⸗ 
zeiten feinen Sohn nicht vergeflen. Er hatte das Verſpre⸗ 
chen erhalten, daß id; fein Amt erben folle. Liebe trößtete 
mid. . Mit Entzücken umarmte ih meine Adelheid. Sie 
ahnete nichts von dem, was während meiner Abweſenheit 
vorgefallen. Bas war natürlicher, als daß ih als Stu⸗ 
dent eine Eleine Fußreiſe nach Berlin und Dresden genatht 
babe? Aber ich hatte ein Geheimnis auf meinem Herzen, 
und das quäfte mih. Wie oft war ich entichloflen, Alles 
m offenbaren. Aber ihre Vorurtheil gegen das Theaterleben 
lieg mich einfehen, daß ich durch meine Dffenberzigleit zw 
viel wagen würde; es wärde fie für die Folge geängfligt 
baben. Ich ſchmieg alfo und gemöhnte mich daran, dieſen 
Schritt als einen Traum zu betrachten. 

Ich ward Prediger und beirathete meine Adelheid. Nah. 
Berlauf eines Iahres war id Vater einer Tochter. Wie 
war ich glüdtid im Kreife aller der Erinnerungen meiner 
: Kindheit! Derfelbe Garten, derfelbe Bald, diefelben Spas 
ziergänge. Ein liebenswürdiges Weib, ein niedliches Kind! 
Sp ſchwanden drei Jahre, und meine Frau erwartete wies 
der ihre Niederkunft. Ich wünſchte mir einen Sohn, der 
einzige Wunſch. deilen Gewährung noch fehlte, um mid voll 
kommen glücklich zu madyen. 

Es war ein ſchöner Pfingſtſonntag. Die Natur haste 
fih mit ihren grünen Kränzen und goldenen Lilien geſchmückt, 
um das Feſt der Begeifterung anzudeuten. Die Jünglinge 
hatten leichte Maien im Walde geholt, und die Mädchen 
fgmädten Kanzel und Kirchenſtüble damit aus. Meine Frau: 
ging an meiner Seite zur Kirche mit der kleinen dreijährie, 
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gen Sufanne an ihrer Hand. Ich war fo heiter. Der klare 
Himmel, die blaue Luft verfehten mich gleihfam bin nad) 
Paläftina. Ich glaubte Jeſus auf dem Felde dur das kei⸗ 
mende Gras mit feinen Iüngern wandeln zu fehen. Dann 
dachte ich wieder an den fürdterlihen Tag, der fie ihres 
Lehrers und Meifters beraubt. Aber wie fehr dann wie 
derum fein unfterbliches Andenken fie bei'm Feſt begeiftert 
babe und ihnen Flammenzungen gegeben. Diefes Feſt follte 
fi nun erneuern! So mar das Felt der Erinnerung zu⸗ 
glei ein Zeft der Hoffnung. Und deshalb fchmüdten wir 
die Kirche mit dem Hoffnungsvollen Grün! 

Diefes war ungefähr der Bedanfengang der’ Predigt, 
die ich halten wollte. 

Als wir zu dem großen Rafenplape unweit der Kirche 
kamen, konnten wir vor Menfchengedränge nicht fortkommen. 
Die Kirchenglocke, die zur Felerlichkeit tänte, ward von einer 
gedämpften Trommel, einem Paar Eingenden Beden und 
einigen Flöten übertäubt. Ic erkundigte mid, was dies 
fei? Man erzählte mir, daß es ein Bärenzieher und ein 
Hanswurſt fei, welche die Stadt ergößen wollten. Ic fragte 
nad) dem Kirchenvogt; man antwortete, er fei krank. Nach 
dem Wächter; er war nicht zur Stelle. Meine Freunde, 
fagte ich zu den Umſtehenden, nun ift’s nicht Zeit zu ders 
gleichen. Es ift eine fchlimme Unordnung unter dem Gote 
tesdienfte. Dan muß fsgleidh zum Amtmann gehen und 
ibn davon benachrichtigen. Ich hoffe, Teine Leute werden 
bald kommen, und dann werden diefe Landftreicher cs bes 
reuen, die Feier des Feſtes geftört zu haben. 

Während diefer Rede zerftreute fid) Die Menge; und da 
die Bärenziehergefellfchaft gerade zwiſchen der Kirche ‚und 
mir ftand, mußte id, meines Mißvergnügens ungeachtet, 
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ziemlich nahe vorbei gehn. Ihr werdet bald einpacken müſ⸗ 
fen, hörte ih einen alten Mann fagen; hier ift nichts für 
Euch zu verdienen. Der Herr Paſtor will Euch bei der Po⸗ 
lizei verklagen. — Da geſchieht ſolchem Landſtreicherpack 
ihr Recht, ſagte ein Anderer; ſie kommen, nicht nur unſer 
Geld aus dem Lande zu ſchleppen, ſondern entweihen oben⸗ 
drein den Feſttag und ſtören uns in unſerer Andacht. — 
Unterdeß war ich an dem Bärenführer vorbeigekommen, der 
verlegen mit ſeiner Sackyfeife unter dem Arm und ſeiner 
polniſchen Mutze in der Hand da ſtand. Aber man denke 
fit) meinen Schred, ale ſich Hanswurſt umdrehte und mid 
anſah. Es war derfelbe Harlequin, — Apotheker — Schwalbe, 
der vor fünf Jahren in Shakeſpeare's Rpomeo und Julie 
mir den unverfhämten Streich gefpielt hatte. Sobald er 
mid) erfannte, funfelte ein boshaftes Teuer im feinen Augen. 
Er begriff im Augenblid Alles, wandte fi mit einer lä⸗ 
cherlich⸗ verdaͤchtigen Miene zur Gemeinde und fragte: IA 
das Euer Srediger? — Das kannit Du mobl fehen, war 
die Antwort. Ich Hand da wie ein Sünder, der zur Nicht 
ftätte geführt wird, um nicht blos den Tod, fondern auch 
Schmach zu erleiden. 

Alles, was ih vermochte, war, mit einem flehenden 
Blick meines Büttels Barmherzigkeit anzurufen. Aber Diele 
Demüthigung kitzelte ihn nur noch mehr. Mit feinem ſpitz⸗ 
gedrüdten Hute in der Hand näherte er ſich ehrerbietig und 
fagte mit einigen Büdlingen: Dies ift alfo das zweite Mal, 
daß ich die Ehre babe, Ihrer Wohlehrwürden Bekanntſchaft 
zu-madıen. Ic fehe, wir baben beide feit-der Seit Farbe 
gewechſelt. Ich bin weiß geworden, und Sie ſchwarz. Sie 
baden ſich eine hübſche Samilie zugelegt; meine ift aber auch 
nicht zu verachten. Sehen fie den jungen Nittersmann da 
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auf feinem Selter? Das ift mein Sohn! — BDren Hut ab, 
Taugenichts! Und die fhöne Dame dort mit dem Kopfputz 
ift meine Tochter. Willſt Du Did) wohl verneisen! — 
Kaum hatte er diefe Worte ausgeſprochen, als ein Affe 
in Eurzer blauer Jade, der. rücklings über des Bären Hals 
faß. feinen galsnirten dreiedigen Hut vor mir abzag, und 
ein Beier Hund in einem Fiſchbeinrocke fich gu verneigen 
begann. Alle Menſchen verwunderten ſich höchlich über dieſe 
Ynverfhämtbeit gegen einen Prediger im Ornat; und er 
würde ohne Zweifel gefteinigt worden fein, hätten nicht eis 
nige Andere ihn in Schuß genommen. — Meine Frau fab 


mich mit großen Augen an, und meine Heine Sufanne tanzte 


und fprang vor Freude über den Hund und den Affen. 
Sieh’, lieber Vater, rief fie, Schön, fhön! — Das war 
mehr, als ich ertragen konnte. Ich ſank auf eine Bank in 
der Nähe nieder. Der graufame Hanswurft war noch nicht 
mit diefer Rache zufrieden. — Ihre Wohlehrwürden, ſagte 
er, haben gewiß nichts dawider, daß wir unfere Bude der 
Kirche fo nabe auffchlagen? Ich weiß, Sie find ein Freund 
davon, das Profrenium mit der Kanzel zu vereinen! — Jetzt 
konnte das Volk ſich nicht länger halten. Ein ftarker Kerl 
ſchlug ibn an den Kopf, fo daß er taumelte und fein Ge⸗ 
fiyt mit Blut bedeckkt ward. — Barum fhlagt Ihr mid? 
rief der erbitterte Wahnfinnige. Euer Prediger ift ein eben 
fo großer Hanswurft, wie id), das will id, beweilen. Er 
ift Komödiant gewefen! Wir haben beide vor fünf Iabren 
in Sachſen zufammen agirt, wo er ſich mit einem Brech⸗ 
mittel auf dem, Theater vergiftete. Laß’ ihn es läugnen, 
wenn_er kann! — Mehr hörte ich nicht, ohne Bewußtſein 
fant idy danieder. , 

‚Möge die darauf, folgende Scene des Schredens mit 
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einem Schleier bedeckt fin Man darf nicht das Mitielb 
feiner Mitmenſchen zum wirklichen Schmerz mißbrauden; 
und das würde id, wenn ich mein Unglixk eben fo genau 
beſchtiebe, wie mein bis dahin geführtes Leben. Aber Dein 
Mitleid wirft Du dem armen Kranz nit verfagen, lieber 
Leſer. wenn Du hörſt, daß feine Adelheid drei Wochen nad 
diefer Begebenheit auf dem Kirchhofe lag mit einem todt⸗ 

„nebornen Knaben an ihrer Bruft. — Als ih fie begraben 
und freiwillig mein Amt niedergelegt, ftand ich Abends nach 
ihrer Beerdigung, mit meiner Heinen Sufanne an der Hand, 
einem bleihen Schatten gleih, an meines Schaviegervaters 
Thür. Er nahm mein Kind zu fi, id umarmte Sufanne 
mit Thränen, betrachtete noch ein Mal die Züge meiner Adel 
beid in dem Pleinen Geſichte — und ging. 

Auf dem Bege rief man mir nad: Sieb’, da geht der 
Prediger, welder Komödiant gewefen it! Ich mußte aus 
Furcht vor dem Geſchrei der Saffenbuben aus dem Dorfe 
eilen. Abends hielt ich mid) im Walde auf; als es finfter 
ward, fehrte ih zum Kirchhofe zurüd, um einige Augen» 
blide hei dem Grabe meiner feligen Frau zu verweilen. Ih 
brachte eine wilde Nofe mit aus dem Gebüſch, welche ich 
neben ihrem Haupte pflanzte. Gerade, als ich weggeben 
wollte, merkte id, daß man vergeffen babe, die Kirchenthür 
zu verfchliegen. Ic ging hinein. Mein ganzes Leben ftand 

- bier, wie in einem großen Begräbnig. in rührenden Denk⸗ 
mählern. Ich sing zur Drgel und fang einen Pfalm, wie 
in meiner Kindheit: ftieg hinab zum Kirchenflur. wo id) und 
Adelheid Eonfirmirt waren, .beftieg die Kanzel und. hielt meine 
Abſchiedsrede. Es kam mir vor, als füge Adelheid im Kirs 
Kenftuble und hörte mir zu. Ich ftieg hinab und blieb an 
Art Zaufftätte ftehen, wo ich, getauft war, und mg ich mein⸗ 
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Sufanne getauft hatte. An dem Boden Tagen einige Städe 
des Bläftergoldes. womit man bei der lekten Hochzeit die 
Kirdye geſchmückt. Ad, dadıte ich, ein folder Zlitter war 
Dein Glück! Id nahm es auf und bemahrte cs. Plotzlich 
fiel es mir ein, daß Adelheid’s Geſangbuch in ihrem Stubl 
liegen müſſe. Ich eilte bin und fand es wirklich an feiner 
alten Stelle. Ich ſchlug es auf. Ihr Name ftand vorn auf 
dem weißen Blatte, von ihrer eigenen Hand gefchrieben. Ich 
drüdte cs an meine Lippen, blätterte im Buche und fand 
ein verwelktes Roſenblatt, auf diefes folgenden frommen 
Vers geklebt: 


Ich ergebe mich dem Willen 

Meines Gottes, der mich liebt; 

Der wird wohl an mir erfüllen, 

Bas mir ewig Vortheil giebt. 

Schaue, großer Bott, hernieder, 

Sich’, hier leg’ ich Muth und Sinn, 
Herz und Seele vor Dich hin. 

Nimm doch mich und meine Glieder, 
Mach’ aus ihnen, was Du winft, 

Bas Du wilft, mein Gott und Schild! — 


In diefem Bers las id Troſt vom Himmel. Ich bes 
wahrte das Pſalmenbuch auf meiner Bruft und eilte aus 
der Kirche, wohin der Zufall mid führte, — | 

Was mir auf diefer Wanderung begegnete, weiß ich 
nit. Ich ging wie im Iraum, und mein Suftand war 
nit weit von Wahnwitz entfernt. Ich fprach mit Nieman⸗ 
dem. Das Geld, weldhes mir mein Schwiegervater gegeben, 
verſchaffte mir Obdach. Ih trank etwas Wein, aber aß 
fehr wenig. Das Einzige, welches außer Adelheid und Su⸗ 
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fanne meinem Gedächtniſſe vorfchwehte, war Blumau. Ohne 
es zu merken, ging ich denſelben Weg, den ich hergefommen 
war. Wie natürlich! es war der einzige Weg, den ich kannte ! 
Als ih zu der Stadt kam, wo id Romeo gefpielt hatte, 
erkundigte ich mih nah) Blumau; aber Niemand wußte mir 
zu fagen, mo er fih nun aufhalte. Es war fyät. Ehe ih 
in’s Wirthshaus ging, griff ich in meine Taſche — fie war 
leer! Ohne Geld, fagte ich, erhaͤltſt Du nichts von den Men» 
ſchen. Du mußt hinauf zum Harz und Bergmann werden. 
Dort ift Gold. Dort ift lebendiges Begräbnig. Unter der 
Erdrinde bit Du Adelheid näher. — Ich taumelte fort 
und fam in der mondhellen Nadıt zu einem fpiegelklaren 
Fluß, ſetzte mid an’s Ufer und ftarrte ins Waller. Ein 
Heiner Käfer ftärzte fih hinein. Der enge Ning breitete 
fih zu größern und immer größern Kreifen aus. Plötz⸗ 
lich fchien es mir, als ftiege eine Waſſernymphe mitten in 
dem Kreife empor, mit einem Kinde in ihren Armen. Es 
war Adelbeid, bleich, mit blauen Lippen, träufelndem Haar, 
das todtgeborne Kind an ihrer Bruft. — Komm’ herab, 
lieber Franz, fchien fie mit ihrer filberhellen Stimme zu fa- 
gen, komm’ berab zu mir und Deinem kleinen Knaben! 
Sufanne folgt bald. Was willft Du in der dunfeln Welt? 
Hier unter'm Waſſer jtcht der Liebe Hain ewig grün und 
die Buche mit meinem Namen! Hier ift’s kühl und Mar! 
Beftändiger Mondfchein, beftändige Liebe — fein Grab! — 
Es ſchien mir, als faßte fie mid bei'm Fuße. Ih taumelte, 
glitt aus — und plötzlich fank id in’s Waller, und die 
Wellen ſchlugen über meinem Haupte zufammen. 

Als ich ermachte, fand ich mich in diefer Hütte auf der 
Meosbant. Ein Greis in grauer Kutte, mit langem, wei- 
gen Barte, ftand vor meinem Lager. — Gott fei gelobt, 
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‚rief er frob, als ich die Augen auffhlug — Bott dat Barm⸗ 
berzigfeit gehabt: Du bift fm Selbftmörder! — Ih wollte 
reden;.er verbot mir’s und bradyte mir Herzftärfung. Erft 
am folgenden Tage, nachdem ein tiefer Schlaf mid erauidt, 
erhielt ih Erlaubniß, mein Schickſal zu erzählen. — Biel 
Unglüd, fagte er, es giebt fein größeres; aber der Menfch 
muß mit Geduld Jeiden. — Was habe idy mehr in der 
Welt zu ſuchen? rief ih. — Deine Toter! — Bin ih in 
diefem Suftande fähig, mein Kind zu verforgen, zu erziehen? 
— Deiner Adelheid Vater will fie erziehen und verjorgen. 
— Und wann ficht fie mih? — Wenn fie das unmündige 
Alter verlaffen, wenn Dein Schmerz ausgeraft bat. — Wie 
ertrage ich diefes elende Leben? — Bei einem Freunde! — 
Ach, die unrubige Welt hat nichts Anlockendes mebr für 
mih! — So fuhe Deinen Troft in der Einſamkeit. Auch 
der finftere Wald bat einen Freund für Dich, wenn Du ihn 
nicht verſchmaͤhſt! — Er reichte mir frine Hand. — Was hat 
Euch bieder gebracht. frommer Vater? — LZufl zur Eins 
famkeit und zum Nachdenken; freie Wahl, nicht Unglück, 
wie Di. — Ich betrachtete den Greis; hoch und ‚groß, 
wie er fand. fam er mir vor, wie eine göttliche Offenba⸗ 
rung, die vom Himmel gelandt fei, mi zu tröften. Ich 
Slieb Hei ihm, ging in den Wald und fammelte Wur⸗ 
zen mit ihm; half ihm Speife zubereiten, und Loͤffel und 
Schaufeln verfertigen, die er im naͤchſten Dorfe verfanfte, 
Das Geld legten wir in die Armenbücfe wenn wir aa 
der Kirche vorbei gingen. Bir lafen zufammen in der Bi- 
bei und in andern guten Büchern; bielten unfere Andacht 
zufammen. Er war Prediger und ich Zuhörer. In feiner 
Krankheit war ih fein Arzt; als er farb, begrub ich ihn, 
und erbte diefe Hütte und dieſe Kutte, 


Der. Exremti. 37 


Sein Umgang hatte mid zur Einſamkeit gewöhnt. Im 
naͤchſten Städten machte ich Belanntfchaft mit dem alten 
Tiſchler Wolf; er ward mein Zreund, und wir befuchten 
einander ein Mat wöchentlich. Zwei Jahre nach) meinem er- 
ften Eintritt in diefe Hütte, als ich in meiner Ruhe faß und 
las, hörte ih Iemanden außen im Walde fingen. Id) ging 
binaus; es war ein alter Mann, der mir entgegeneilte, mit 
einem weißen Stab in feiner Hand, einer Schuſterſchürze, 
einem fleinen Spigbart, einer runden Perrüde und einem 
Pilgrimshut mit Muſchelſchaalen. Er fang Iuftig: 


Blüdiel’ger Eremit, 
Du lebt in Deiner Ruh' 
And fchauft dem Weſen zu 
And frömmeiit in der Hit’, 
Bich’ meinen fchnellen Schritt! 
Ich Yabe wenig Ruh‘, 
Ic mache meine Schuh’, 
Faulenze nicht, wie Du. 


Schwer iſt die ſtrenge Buß‘, 
Ach, weil für ein Bergehn, 
So lang die Zelfen ftehn, 

Ich Armer leiden muß. 

Die Leut’ auf ihrem Fuß 
Nicht willen vecht zu gehn, 
'S macht ihnen viele Wehn; 
Doch das muß ich verſtehn. 


Ic; mache Leder weich. 
Benn’s Hũhneraugen find. 
Auch flick' ich recht gefchwind. 
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Ich tödte Ochſen gleich 
Mit der Satire Blitz. 

Ich fchinde Kälber ſehr 
Mit meiner Sittenlehr’ 
Und gerbe fie mit Witz. 


Den Soccus mach’ ich gern, 
Doc den Kothurnus auch 
Nach neueftem Gebrauch, 
Drum fommt, Ihr edeln Herrn, 
Es iſt nicht eitle Kunft! 

Ich will Euch ebnen nur 
Den Weg zu der Natur 
Durch meine Schufterfunft! — 


Wer feid Ihr, mein Freund? rief ich verwundert, ald 
der Fremde, der fid neben mir auf die Bank gefeßt, fei- 
nen feltfamen Geſang endigte. — Kennt Ihr nicht Jeru⸗ 
falem’s Schuhmadyer? rief er. — Was wollt Ihr damit fa- 
gen? — Wahrheit! Geftraft für meinen Muthwillen, ziche 
id) von der einen großen Stadt zur andern, von einem Jahr» 
bundert zum andern; gerbe den Narren mit meinem Knie⸗ 
riemen, zeige den Vernünftigen, gerade auf ihren Beinen zu 
gehen, indem ich ihnen Schuhe nähe, die ihnen. paflen; und 
baden fie mehr Geiſt ale Körper, fo lafle ich fie auch zuwei⸗ 
Ien fliegen mit leichten Halbſtiefeln. Auch angeſehener Leute 
Kinder nahm idy zuweilen in die Lehre. — Ihr felbft habt 
ein halbes Jahr den Faden gefucht und Löcher in die Sohle 
gebohrt; aber der Pfriemen ſtach Eud in die Finger, Ihr 
warft ihn fort. Meine glänzende Waſſerkugel hatte nichts 
Anlodendes mehr für Euch, und Ihr verlieget mid. — 

Blumau! rief ih und lag in feinen Armen. — Er 
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blieb drei Tage bei mir; dann verließ er mich. — Uebers 
Fahr komme ich wieder! fagte er hai feiner Abreife. Er bit 
Wort. Eines Abends, als ich, ein Jahr Darayf, in der 
Dämmerung von dem Dorfe zu meiner Hätte zurückkehrte, 
ftand ein junger Menſch an einem Baum, Katie eine Schaut 
über die Zweige geworfen und machte Miene, ſich zu erben- 
Een. Ich ſtürzte ihm entgegen und hielt feinen Arm zuräd. 
Unglüdlicher, was machſt Du? rief ih. Ich will mein kum⸗ 
mervolles Zehen enden! fagte er; laß’ mich, jede Minute, die 
id) lebe, wird mir zur Pein! — Ich ſah ihm ſcharf in’s 
Geſicht, er brach in ein Gelächter aus und — es war Blu⸗ 
mau! So fam er jedes Jahr bald in dieſer, bald in jener 
Geftalt; und ich ward zuletzt fo mißtrauiſch. dag ih kaum 
eine Krähe oder einen Naben auf einem Zweige vor meiner 
Hätte figen und mich betrachten fehen Tonnte, ohne zu den⸗ 
fen: It das nicht vielleicht Blumau? Uebrigens lebte ich 
den einen Tag, wie den andern. Ic hatte wir für meine 
legten Arbeiten eine Drehbank augeſchafft, eine Hobelbank 
und eine Bibliothek; denn der alte Wolf behauptete, «6 fei 
ungereimt, Alles, was ic) verdiente, in die Armenbüchſe zu 
legen. Du biſt felbft arm, fagte er, und kannt den Armen 
mehr geben, als was Du zurück behältft, menn Du Did) im 
den Stand feheft, mit dem, was Du zurück bebältit, mehr 
zu erwerben. So ſchwand mein Leben ruhig und angenehm 
dahin. ein Tag nach dem andern. 

Es that mir nur keid, dag Blumau feit ein paar Som- 
mern aufgehört hatte, mic zu befuchen; ich fürchtete, er fei 
todt, und beweinte feinem Berluft, In diefer melancholiſchen 
Stimmung ward ih einſt fehr geitört, als ein galonirter 
Diener ‚plöglih in meine Hütte trat und auf ſchlecht Deutſch 
mir meldete, daß der Kammerherr von Voltaire, der große 
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Dichter, der gerade hier vorbei von Preußen nad) Frankreich 
reife, mir einen Beſuch zu machen wünſche. Ich wußte nicht, 
was ih antworten follte, als der Wagen ſchon unten am 
Berge hielt. Ein ältlicher Herr mit einem fehr marlirten 
Geſicht, einer großen, gepuderten Allongeperräde, reich bro⸗ 
dirten Kleidern, flieg aus, eilte mir mit großer Schnelligkeit 
entgegen und redete mid auf Franzöſiſch an, welches ich 
ziemlich ſchlecht verſtand. 

In Wahrheit, mein Freund, rief er, Ihr thut wohl! 
Es giebt für den Klugen nur zwei Arten, unter Narren zu 
leben: entweder mit ihnen ſich zu zanken, oder ihr Dafein 
zu ignoriren. Und bei meiner. Treue, das Lehtere ift weit 
gemäcdylidher, als das Erftiel Habt Ihr Leine Bemunderer, 
fo habt Ihr aud) keine Feinde. Erlaubt mir, daß ih an 
Euerm Heerde mir von meinem Diener eine Taſſe ftarfen 
Kaffee kochen laſſe; ſo wollen wir, während ich trinke und 
Euch üderrede, eine halbe Taſſe mitzutrinten, Bekanntſchaft 
machen. — Herr von Voltaire, fagte ich, mein Heerd ftebt 
zu Dienften; aber ich trinke keinen Kaffee. — Ihr habt Un⸗ 
recht! rief er. Ein Eremit muß Kaffee trinken; der Kaffee 
ift eine Gabe der Natur, und nur den Menfchen, nicht der 
Natur müßt Ihr den Nüden zukehren. Nehmt Euch wohl 
in Acht, von Gremiten-Einfalt in Moͤnchſtolz zu verfallen; 
mit Möndien babe ic) nichts zu fchaffen. Aber ein Eremit 
bat etwas Ehrmürdiges, gleich wie ein anderes melandolis 
ſches Thier des Waldes, welches in Winterſchlaf liegt. — 
Herr von Voltaire, fagte id — Nun, laßt's Euch nicht ver- 
drießen, rief er mit vieler Gutmüthigkeit, daß ich ſcherze! 
Ich din es gewohnt worden, die Welt von der laͤcherlichen 
Seite zu betrachten, und ich ſchone mich ſelbſt nicht. Ich 
weine felten, außer wenn ich Zragödien lefe, vorzüglid) meine 
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eignen. — Ich war in Verlegenheit; denn ich drüdte mid 
- fo fhlecht im Sranzöfifhen aus. Herr von Boltaire merkte 
es und fühlte Mitleid mit mir. Redet nur Deutfchl rief 
er in einem mir bekannten Tone; ich rede Euer Patois wie 
meine Mutterfpradhe. — Mit diefen Worten warf er feine 
Allongeperrüde ab — und wer war es anders, als wie 
derum der verfappte Blumau. 

Obgleich er ſechs Jahre älter, als ich, war, fam er doch 
lange jaͤhrlich auf diefe Weiſe, munterte mich auf und fpielte 
Komödie vor mir in der Eindde. Aber nun leben wir mie 
derum in einer Lebensperiode, wo die ſechs Jahre Unter⸗ 
ſchied in unferm Alter von großem Einfluffe find. Er ift 
alt, lebt in gemädlicher Ruhe; es zittert feine Hand. und 
er kann mir Leinen Brief mehr fchreiben. 

Rolf und ich werden and alt! Doc ift es nicht fo 
fehr das Alter, als ein fhlimmer Huften, der mid ermattet. 
Ich habe nichts mehr in der Belt zu wünfdhen, als zu Zeis 
ten meine Sufanne zu fehen. Ich befuche fie jährlich einige 
Tage bei ihrer Muhme. Die ſchlimme Muhme will fie nicht 
entbehren. Doc bat fie mir verfprocden. mich einmal bier 
mit ihr zu beſuchen. Möge es nur nicht zu ſpät geichehen! 
Guter Bott, laß’ mid) noch ein Mal vor meinem Tode mein 
Kind umarmen und in ihren ſchönen Zügen. meine Adelheid 
wieder erfennen! 


Hiemit endete Theodor die zmeite Periode der Lebens, 
beſchreibung des alten Fran. Wir haben dic linterbres 
hungen übergangen, die häufig während des Leſens von der 
Heträbten Tochter veranlagt wurden. Bir mollen auch fer- 
ner ihre Klagen verſchweigen und uns beeilen, den Schluß 
diefer Geſchichte zu berichten. ge 
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Es war ſchon ziemlich fpät am folgenden Morgen, als 

der Diener hereinkam und meldete, daß ein alter Herr, un- 
terftüßt von zwei Domeftiten, auf dem Wege zur Hütte ſei 
und wünſche, Theodor und Sufanne zu begrüßen. Sie hate 
ten kaum Seit gehabt, die Hütte in Drdnung zu bringen, 
als er bereintrat. 
WVerzeihen Sie es einem reife, mein Herr, fagte er 
mit einer deutlichen Stimme und einem freundlich ausdrucks⸗ 
vollen Geſichte, dag er zum erften und lebten Male in ſei⸗ 
nem Leben Sie beläftigt. Ic kam, einen alten Freund zu 
befuchen. Aber obgleich er einige Jahre jünger, als ich, war, 
ift er mir doch, wie ich Höre, vorangegangen. Indeg hoffe 
ih ihn bald einzuholen. 

Sch komme, feine Tochter zu begrüßen, verfeßte er, in» 
dem er vor Sufanne ſich verneigte, und um ihr eine Ent- 
deckung zu machen, die ihr Lieb fein wird. — 

Ach, rief Sufanne gerührt, das ift gewiß Herr Blu⸗ 
mau! — Ganz richtig, fchöne Frau, fagte er. Kennen Sie 
mih? — Bir haben neulidy meines Vaters Lebensbeſchrei⸗ 
dung gelefen, und darin redet er von Ihnen mit vieler Freund. 
haft. — Ia, ja, fagte der Alte, Franz und id waren gute 
Freunde. Die Lebensbeſchreibung müflen Cie mich auch lefen 
laffen. Ich will dagegen Ihnen etwas zeigen, was fie wohl 
faum erwarten. Wollen Sie Ihren Bater fehen? — Su⸗ 
fanne zitterte; das alte Antliß ward wie verklärt bei diefen 
Borten — fie mußte nicht, wie fir es verftchen follte. Blumau 
erwartete nicht ihre Antwort. — Es reiße einmal ein treff⸗ 
licher Maler vorbei, fagte er. Er fand, daß mein Freund 
einen herrlichen Greifestopf babe, und malte ihn. Allein 
der Eremit hielt es für Eitelkeit, das Bild hier an der 
Wand hängen zu laſſen. Sie follten es erben, und ich follte, 
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wenn ich ihn überlebte, cs Ihnen einhändigen. Hier ift eg! 
— Damit z0g er ein mit Moos verftopftes Weidengitter 
zur Seite, und das fehönfte Bild eines frommen alten Ere- 
miten lächelte ihnen entgegen. — Saum batte der aite, ma, 
gere, bräunliche Diener, welcher Blumau folgte und in der 
Thür ftand, es gefehen, als er mit einem Schrei vor dem 
Bilde zur Erde ſank und rief: Vergebung, Bergebung! 
Sermalme mich nicht mit Deinem Blid! — Mit diefen 
Worten riß er ſich empor und flürzte aus der Hütte. 

D, der arme Teufel! rief Blumau. Unbefonnener Menſch. 
der ih bin, mit fammt meinen zwei und adıtzig Jahren! Als 


- id jünger war, war ich vorfichtiger. — Wer ift dag? rief 


Theodor. Wer ift diefer Menfh? Was fehlt ihm? — Er 
wird, wie Dreft, von den Furien verfolgt, fagte Bluman. 
Sie kennen ibn, Sie haben von ihm gelefen. Es ift der 
unglädlihe Schwalbe! — 

Sufanne ſchauderte mit einem Blick, der den heftigften 
Abſcheu ausdrädte D, der Unmenſch! rief fie. Hat end» 
lid) das Bild eines unfchuldigen Greifes ihn zur Verzwei⸗ 
flung gebracht? — Liches Kind, fagte Blumau, Dein Zorn 
ift natürlich; doch Dein holdes Angeficht zeigt, dag Du nicht 
lange baflen kannſt. Dein Vater hat ihm längft vergeben. 
Er ift unglädtih. Mitleid dem Unglüdlihen! Gewiſſens⸗ 
angit verzehrt ihn; ſchwarze Melandyolie. Id habe ihn 
vor einigen Jahren in meinen Dienft genommen, wie er als 
Bettler, in Lumpen gehüllt, an einem kalten Winterabend 
draußen vor meiner Thür fand. Er bat mir in der Zeit 
ehrlich gedient. Doch fein Blid ftarrt beftändig zur Erde, 
und täglich ſchwindet er mehr bin, einem Schatten glei. 
Ich mußte verfprechen, ihn mitzunehmen und ihm mündliche 
Vergebung Deines DBaters zu verſchaffen. Sein Tod bat 
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ihn noch mehr erfehüttert. Und diefe plöglihe Ericheinung 
hat ihn zu Boden gedrädt. Verzeih' ihm, mein Kind! — 
O, ih will gerne vergeben! rief Sufanne; wo ift er? — 
Laß’ ihn feinen eigenen Weg gehen, antwortete Blumau. 
Es Hilft nicht, ihm zuzuſprechen. Jetzt läuft er im Walde 
umber. Vielleicht kommt er am Abend zurüd; vielleicht fe 
ben wir ihn nie wieder. Stirbt er, fo ift er wohl daran; 
Iebt er, fo wollen wir ihm die wenigen Sage mildern, die 
er noch übrig hat. — 

Der alte Blumau'blieb den ganzen Tag bei ihnen in 
der Hütte. Sie fuhren durd den Wald zurüd. Es war 
ſchon ziemlich finfter. Als fie zu dem Dorfe und dem Kirch⸗ 
bofe kamen, ſahen fie ein Licht bei Franzens Grabe. Sus 
fanne und Theodor fliegen ab, um ihn noch ein Mal zu des 
ſuchen. Grüßt meinen alten Zreund! rief Blumau im Wa⸗ 
gen; meine Beine find zu fteifs es koſtet mir zu viel, heraus 
und hinein zu fommen, und ich komme ibm doch nicht fon- 
derlich näher, wenn id) die paar Schritte gebe. Bald bin 
ih ihm näher, als Ihr, dann will ih ihn von Euch 
grüßen. — 

Als Sufanne und Theodor zum Grabe kamen, ſahen 
fie einen alten, bleihen Menſchen, mit ſtarken Geſichtszügen, 
in weißer Tracht, mit einem um den Kopf gebundenen Tuch 
und einem fpigigen Hut an feiner Seite, über dem Grabe 
ausgeftredt. Er hatte eben einen Schlehdorn darauf ges 
pflanzt, und fie hörten ihn fagen: Bajaz bat feine Trauer⸗ 
tracht mitgenommen! Er trauert mit Weiß! Ich habe vor- 
ber Dornen auf Deinen Weg gepflanzt, und fie haben Dich 
blutig gerißt. Diefe Dornen rigen Dich nit; fie fhütteln 
ihre Blätter auf Deinen Hügel. — Hier erhob er fein 
Haupt; aber als er Theodor und Sufanne erblidte, fhrie 
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er laut, floh zur Kirchenmauer, ſprang mit einem salto 
mortale hinüber und verfhwand in den Bald. — 

Die Liebenden festen ihren Weg mit Blumau fort, und 
er brachte einige frohe Tage in ihrer Gefellfhaft zu. Bon 
Schwalbe hörte man nichts, und der Breis mußte ohne ibn 
zurüdreifen. 

Erft ein Jahr darauf fand man wiederum einen Ere⸗ 
miten in Franzens Hütte, in diefelbe graue Kutte gekleidet. 
Es war Schwalbel Einige Jahre darauf lag er auf dem 


Kirchhofe an feines Borgängers Seite. Der Schichdorn 


fhüttelte weiße, freundliche Blätter über Beide, und ihre 
Gräber wuchſen jährlicd näher zufammen. 
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&; find nit gar viele Jahre her, feit Alberto, ein Sän- 
ger von Handwerk, wiewohl feine Stimme nur wenig das 
Mittelmäßige übertraf, feine Vaterſtadt Turin zu verlaffen 
beſchloß, um nah Mailand zu reifen. Er zweifelte nicht 
daran, dort weit beffer aufgenommen zu werden, als in 
der Heimat, wo es ihm nod nie gelungen, Beifall ein- 
zuernten. Wie alfo alle Anftalten zur Reife gemacht, man⸗ 
gelte es ihm an nichts, als an einem Spießgefellen, der die 
zwei Drittel der Reifeloften auf fid) nehmen und ihm per- 
ſönlich mit Allem aufwarten könnte. Diefen meinte er in 
Xaver zu finden, feinem Landsmanne, Nachbarn und freuen 
Zrabanten von der Kindheit ber. Xaver war Tiſchler. Er 
mar etwas Tangfam von Begriff, übrigens ftarf und gut- 
berzig, tapfer und treu. Die größte Unannehmlichkeit, die 
fein Mangel an Scarffinn mit fidy führte, war: er hatte 
fit) fo in Alberto vergafft, Daß er ihn gar nicht entbehren 
konnte, und deshalb widmete er ihm alle feine Freiſtunden. 
Immer batte Kaver’s Einfalt Alberto’s Witzeleien zur Folie 
dienen müffen. Das erlitt er gern. Als Knabe battle Al 
berto ihn oft geprügelt. Das ertrug er geduldig und trö⸗ 
ftete fi in feinem Gewiſſen damit, daß er doch der Stär 
tere fei. Wenn Jemand ihm feine Kälte vorwarf, pflegte 
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er den Hofhund als Autorität anzuführen, der fi) täglich 
vom kleinen Bolognefer in die Ohren beißen ließe, ohne böfe 
zu werden. Hatte er nun Sonntags fein neues Heid an- 
gezogen, fo befuchte er Alberto und ſchätzte es als ein gros 
es Glück, wenn diefer elegante Herr ibn mit fi vor 
das Thor nahm und fid) von ihm bewirthen ließ. 

Auf ihren letzten Promenaden fchilderte Alberto die 
ganze Glüdfeligkeit, die ihm, feiner Meinung nach, auf 
diefem Abenteuer begegnen würde. Die ſchönſten Italiene 
rinnen follten, von feinem Gefange bezaubert, wetteifernd 
ihren Nang und ihr Bermögen mit ihm theilen, und ihm 
ihre Hand anbieten. Es fehlte unferm Don Duirote nichts, 
als ein getreuer Sancho Panfa, und diefen fand er bald 
in Xaver. 

Kaver, der gewohnt war, nachzugeben, that es auch 
jebt. Es reifen ja fo viele Handwerker, dachte er; ein tüch⸗ 
tiger Arbeiter findet fein Brot überall. 

Es war ein früher Morgen, als fie aus det fardini- 


ſchen Majeftät prächtiger, fhnurgerader Hauptftadt heraus⸗ 





rollten, um das unregelmäßigere, aber größere, freiere Mat» 
land zu befuchen. Hier. hatte nun gleid, Alberto den über 
rafchenden Anblid vom Aufgeben der Sonne, welden er 
nody nie genoflen Halte Er verſprach fi) viele Freude, 
wenn es fo forfdanern würde, und wandte fi gegen Kuver, 
um Sympathie zu finden; allein Xaver hatte ſchon feine 
Partie genommen; er fa im Winkel und fchlief, und das 
feßte ex fo lange fort, bis fie zur erften Station kamen. 
Es geht bekanntlich langfam in Italien mit den Bet 
turinen; fie waren alfo drei Tage unterwegs. ebe fie nad 
Mailand kamen. In der letzten früben Morgenftunde, als 
fie durch das Gehoͤlz jenfeits Rovara fuhren, begegnete ih⸗ 
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nen aber eine verzweifelte Geſchichte. Sie hatten viel von 
Raͤubern in diefer Gegend gehört; doch ermüdet von der 
Reiſe ſchlief Alberto ein, ungeachtet feiner Furcht, und Xa⸗ 
ver Tannte nur Furcht von Hörenfagen. Ploͤtzlich erwachen 
fie beide, indem fie, wie es ſchien, mit diden Keulen vor 
die Stirn gefylagen wurden. Run fing Alberto erbärm- 
lich zu heulen an, und hatte fihon feine Geldbörfe in der 
Hand, um fein Leben zu erfaufen; Xaver aber, der beſchloſ⸗ 
fen hatte, ſich bis zum äußerſten Blutstropfen zu wehren, 
ergriff feinen Gegner bei'm Kragen, fing an mit geballten 
Fäuſten fi) über ihn Her zu machen, und bätte ihn zwei⸗ 
felsohne erwürgt, wenn nicht plößlicd das Mondlicht ihnen 
gezeigt, daß fie einander felbft bei den Haaren hatten. Das 
ganze Unglück kam daher: fie hatten fhlafend das Gleich⸗ 
gewicht verloren und die Köpfe gegen einander gefchlagen. 
Solchergeſtalt befam nun Alberto die Schläge wieder zurüd, 
die er Zaver in ihrer Kindheit vorgeſchoſſen. Diefer ward 
fehr betrübt, ale er vernahm, wie er feinen Freund geprü- 
gelt hatte. Er ſchwur darauf, dag er fi nie mehr im Le 
ben zur Gegenwehr feben wolle, wenn auch taufend Stras 
Genräuber ihn mit Keulen auf den Kopf ſchlügen. Denn, 
fagte er, wer ſteht mir dafür ein, daß Du es nicht zum 
zweiten Dale bit, mein lieber Bruder! 

Was vornehmlich Alberto am Herzen lag, als fie fi 
in cinem Wirthshauſe einquartirt hatten, war, Erlaubniß 
zu erhalten, in der großen Oper des Theaters della Scala 
zu fingen. Auf diefer Bühne hoffte er fein Glück zu ma- 
hen, ungeachtet man ihm rieth, fidy Fieber im Komiſchen zu 
verfuhen. Allein fein Bahlfpruh war: aut Caesar, aut 
aihil; er trug, wie alle mittelmäßigen Virtuofen, die bür- 
gerlihe Eitelkeit mit in die Phantaſienwelt hinüber und 
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wollte lieber einen einfältigen Holofernes in Judith wagen, _ 
als einen komiſchen Schufter in den verliehten Handwerkern. 

Durd) das ewige Herumlaufen brachte er es endlich fo 
weit, dag er Erlaubniß erhielt, fi hören zu laffen. Und 
es war hohe Zeit; denn weder er, noch Xaver befaßen kaum 
einen Heller mehr, und der Wirth drohete täglich, fie aus dem 
Haufe zu werfen. Jetzt war die Stunde da. Der Abend 
fam. Xaver war den Abend vorher mit naflen Augen zu 
Bette gegangen und hatte die heilige Jungfrau gebeten, es 
feinem Freunde gut gehen zu laffen und ibm vielen Beifall 
zu verſchaffen. Daß die heilige Iungfrau fi), nad den 
Begriffen der Gläubigen, nicht mit dem Theater und ihrem 
Derfonale abgebe — daran dachte er in feiner Einfalt nicht. 
Alberto fuhr nad dem Echaufpielfaufe als Holofernes mit 
‚einem gewichtigen Kupferhelm von Boldpapter, mit braue 
fendem Barte, cin formidables Schwert an der Seite und 
unzählige Pailletten auf dem Kürafle, wie Sterne am Him⸗ 
melsgrunde. Xaver hatte. kaum den Muth, feine affyrifche 
Erzellenz zu umarmen und ibm Glück zu wünſchen. Als 
es Seit war, ging er felbft mit Elopfendem Herzen zum 
Theater bin. Das Haus ift groß, mit vielen Gingängen; 
den rechten Weg zum Parterre bafte er vergeffen: er fragte 
alfo einen Borbeigehenden nah dem Drte, wo gefpielt 
werde? Der Fremde zeigte ibm eine Treppe. Es ber 
fremdete ihn nicht, daß er fo hoch hinauf ging, und nun 
ftand er plöglich in der Veſtibule eines großen Saals mit 
zwei Thüren und vier Schildwachen, welde, wie er hin. 
eintrat, riefen: Den Hut abgenommen! Diefes verblüffte 
ihn zum Theil, aber fein Erftaunen wuchs noch mehr, als 
er überall große, mit grünem Tuche überzogene Tiſche im 
Saale erblickte. Auf den Zifdyen lagen Goldhaufen, und 
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leide, hagere Menfchen faßen wie Statuen an den Ti- 
ſchen, jeder einen Stab in der Hand mit einer Pleinen 
Schaufel, ungefähr wie zum Billardfpiele gebildet. Xaver 
mwunderte ſich über die Magen und hätte wirklich geglaubt, 
dag man bier Billard fpiele, hätten ihn nicht die Karten, 
die den Louisd’ors zur Seite lagen, überzeugt, es fei ein 
anderes Spiel, - 

Jetzt wurden die Wachslichter in den Kronleuchtern an- 
gezündet, und die Spieler verfammelten fi nad) und nad). 
Xaver ſchob ſich auch zu einem Plage und munderte fi 
über alle die Goldftüde, melde die Banquiers entweder mit 
den Inftrumenten an ſich zogen, oder auch den Gewinnen⸗ 
den mit großer Fertigkeit auf das grüne Tuch binwarfen. 
Dom Spiele verftand er gar nichts. Er ſah nur den. Tiſch 
durch Streifen abgetheilt, und mit rotben und ſchwarzen 
Flecken von Saffian beklebt. So zauderte er lange Zeit, 
und märe vermuthlich wieder weggegangen, ohne an dem 
Spiele Theil zu nehmen, hätte nicht eine Meine, blaſſe, eife 
rige Perfon, die mit einer Steduadel in eine Karte pril- 
felte, um ihre Berechnung nah der Wahrfcheinlichkeit zu 
machen, ihn in die Seite geftoßen und ihm gefagt, wenn 
er nicht mitfpiele, folle er nicht den Spielenden im Wege 
ftehen. Xaver wußte num erft, Daß er mitfpielen könnte, 
wenn er wolle. Er griff in die Tafıhe und befühlte den 
einzigen Zouisd’or, den er noch befaß, fo lange, bis er ganz 
warm ward und ihm zuleht gleichſam in die Finger brannte, 
‚Das unparteiiſche, ruhige Geſicht des Spielers, die Unver- 
droffenheit, womit er chen fowohl bezahlte, wenn er ver» 
lor, als hineinfhob, wenn er gewann, lich Xaver hoffen, 
dag man ihm nicht betrügen würde, obgleich er nicht das 
Epiel verftände. Nach mehreren mißlungenen Berfuchen, 
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den Louisd'or ans der Tafıhe herauszuholen und auf den 
Tiſch zu werfen, gelang es ihm zulegt. Er wollte ihn aufs 
Rothe werfen, weil ihm diefe Farbe am reigendften vor 
fam; ans Ungeſchicktheit ließ er das Goldftäl aufs Schwarze 
binrollen. Der Bangwier fragte, ob es da liegen bleiben 
follte, und wiewohl es ihm von Herzen zuwider war, nidte 
er doch mit Blödigkeit, um das Spiel nicht aufzuhalten, 
obſchon dieſer Louisd'or fein ganzes Vermögen ausmachte. 
Er gewann. Jetzt ſah er, wie ein Offizier, der viel ge⸗ 
wann, fein Geld ftehen ließ. Dies that er auch; und nun 
hatte er vir. Er zitterte fo fehr vor Freude, daß er über 
und über erröthete, aus Furcht, man möchte e6 ihm abmer⸗ 
ten. Iebt fing er an nadyzurechnen, wie viele Studi vier 
Louisd’ors ausmachten. Xaver rechnete langfam und konnte 
nit mehr, als eine Sache auf ein Mal im Kopfe behalten. 
Es ward vier Mal gefpielt, während er feine Rechnung 
madte. In der Seit hatte er chen fo oft gewonnen, und 
es lagen jetzt vierundſechzig da. Er zitterte und bebte. Der 
alte Dffizier ließ noch fein Geld ftehen; er that es auch, 
und nun hatte er hundert und achtundzwanzig. Jeßzt ſtrich 
der Dffizier die Hälfte ein und ſetzte den Reſt auf's Rothe. 
Kaver ahmte ihm nad. — Und nun hatte er hundert und 
zweiundneunzig Louisd'or gemonmen. Es würde zu weit. 
Käufig fein, ihm Schritt vor Echritt zum Tempel des Glücks 
zu folgen. Nur fo viel mag genug fein: in einer Stunde 
batte er wie der alte Dffizier gefpiet und fein Glück ge 
madt; denn er hatte jet fünftaufend Carolin in der Taſche. 

Jeßt hörte er auf, eben fo wie der Offizier. Diefer 
alte, trodne Kriegemann wandte fi) gegen ibn und fagte: 
Ich will Euch zwei gute Lehren geben, Freund! Es fcheint, 
dag Ihr ſchlafend Euer Glück gemacht; verdient’s aber viel- 
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leicht eben fo gut, als wie Andere, die wachen. Nehmt 
Euch alfo für's Erfte Einen von der Wade mit zur Be 
dedung; fonft werdet Ihr auf dem Heimmege geplündert. 
Smeitens rathe ich Euch, nie wieder Hazardfpiel zu wagen. 
Es wäre Undankbarkeit gegen die Fortuna, fie zu mebrern 
Gunftbezeigungen zu nöfhigen, als fie Euch freiwillig gelei⸗ 
ftet, und vielleicht koönnte fle ſich rächen. — Zaver dankte dem 
Offizier für feinen Rath, und that, wie er ihm gefagt. 
Als er nah Haufe kam. nahm er gleich einen Bedienten 
an und 309 in’s befte Wirthshaus der Stadt, nit um zu 
verſchwenden; aber er wollte doch etwas Vergnügen für fein 
Geld haben. Im alten Logis bezahlte er Alles haar; und 
bat, wenn Alberto nah Haufe käme, moͤchten fie ihn hin⸗ 
weifen, mo er jeßt wohne. 

Während es nun Zaver fo glücklich im obern Epiel- 
hauſe ging, hatte Alberto ganz das Gegentheil im untern 
erfahren. Mit einem Muthe, der dem Muthe des wirkli⸗ 
chen Holofernes wenig nachgab, trat er in feiner Nolle auf. 
Allein ungeachtet feines fürdterlihen Helmes, feines buſchi⸗ 
gen Bartes und feines formidabeln Schwertes, mar es ihm 
nicht gelungen, dem Publikum die ſchuldige Ehrfurcht für 
feine Perſon einzuflögen. Man hatte nicht fo viel Geduld, 
feinen Zod von der Hand Judith’s zu erwarten. Zie follte 
ihn erft im dritten Alte enthaupten, und er ward im zwei⸗ 
ten förmlich ausgeziſcht. Bergeblih ſtützte er fih auf fein 
Schwert mit einer Regulusmiene, die des Todes ſpottet. 
Der Helm ward von einem Recenſenten in der Gallerie fo 
genau mit einer Drange getroffen, daß er ihm vom Kovfe 
Kerunter fiel, und mit dem Helme verlor er den Muth. 
Tan ward genöthiget, den Borhang fallen zu laſſen; und 
Alberto, der chen fo viel Ehrgefühl Hatte, ale wenig, 
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worauf er ed gründen fonnte, Mürzte in größter Verzweif⸗ 
lung aus dem Schaufpielhaufe hinaus. Im erften Augen⸗ 
bi fand er, daß er diefe Schmach nicht überleben könnte. 
In einen ſchwarzen Mantel gehüllt, worunter ſich noch die 
romantifhe Tracht befand, beſchloß er fi zu ertränten. 
Beil aber kein Waller in der Nähe war, kuͤhlte fich die 
Hitze etwas ab, ehe es fo meit mit ihm kam, und nun faud 
ee es bequemer, Xaver's Neifepiftolen zu gebrauchen. Im 
fhwärzefter Verzweiflung kehrte er nad Haufe. Sitternd 
wagte er es faum hincinzugehen; er wußte, daß die Geduld 
des Wirths nach diefer unglüdlihen Probe erſchöpft fein 
müßte; daß er ihn aus dem Haufe jagen würde. Jetzt fing 
er an verzagt und kleinmüthig zu werden. Er fürdhtete 
Hungers zu fterben; und feine einzige Hoffnung war, daß 
Taver, durd feiner Hände Arbeit, das Nöthige zu ihrer 
beider Unterhalt verdienen folle 

Als er in's Haus hineintrat und auf fein Zimmer ger 
ben wollte, fand er es öde und leer. Ad, dachte er, der 
Wirth bat ſich ſchon unferer Kleinen Habe bemädtigt! Wo 
biſt Du, mein Bruder Zaver, mein Freund im Leben und 
im Tode? — Ieht fam der Wirth und erzählte, wie Kaver 
Alles hätte abholen Laflen, ihre Schuld bezahlt habe und 
nach der Albergo della Cita bingezogen fei. 

Alberto wollte feinen eigenen Ohren nicht glauben. 
Nachdem der Wirth cs ihm zu wiederholten Malen verfio 
chert hatte, verließ er das Haus im größten Smeifel, Er 
dadıte, daß Alles Nererei fei, daß Kaver ganz wild auf dem 
Straßen berumfchlendere und ibn fuche. Cr verfindhte fein 
Schickſal. Schwindelnd taumelte er fort. Du mußt doc 
dabin, dachte er zuletzt. Es ift doch Alles Eins! Was ift jept 
weiter für Dich zu thun, als auf den Straßen umberzulaufen ? 
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Mit wantenden Schritten und bebender Stimme an- 
bete er fid) dem eleganten Diener, der, mit einer feinen 
weißen, an der einen Seite aufgeftedten Schürze und mit 
feidenen Strümpfen, in der Thür des prächtigen Gaſthau⸗ 
fee fand. Kaum hatte diefer feinen Namen erfahren, als 
er rief: Ganz recht, mein Herr! Belieben Sie nur zu 
folgen. — Mit diefen Worten ergriff er einen dreiarmigen, fils 
bernen Leuchter mit weißen Wachskerzen, der in dem Flur 
ftand, und lief voran, die breite Treppe hinauf, um Als 
berto den Weg zu zeigen. Der Kellner führte ihn im cin 
fhönes Zimmer. Die Hände waren von rotbem Damaſt, 
mit Goldleiften eingefaßt. Unter der Dede brannte eine 
Lampe: auf der Marmorplatte über dem Kamin ftanden 
zwei andere Lichter; und auf dem Sopha, gerade dem Eingan⸗ 
ge gegenüber, lag fein Freund Xaver, fo lang er war, ix 
Stiefeln. Xaver hatte faum Alberto geſehen, als er die 
Arme ausbreitete und ibm entgegeneilte. — Er hatte Al 
berto s Unglüd gehört, aber hoffte, ihn zu tröften, wenn er 
ihm fein Glück erzählte Vergiß alle Kabalen, rief er, 
und laß’ das Theater zum Teufel fahren! Iept brauchſt 
Du es nicht mehr. — Statt aber, daß dieſes Glück Alberto 
erfreuen follte, fo ärgerte es ihn. Glaubſt Du, fagle er 
mit einer verächtlihen Miene, dag ih nur um's Effen umd 
Trinken den Mufen gehuldigt? — Du kannſt ibnen ja auf 
eigene Hand huldigen, fo viel Du magft, antwertete Xaver. 
Faſſe Muth, mein fiebes Brüderhen! Siebe, da kommt 
eben das Abendeflen. Der Bein fleht ſchon dort auf dem 
Schenktiſche, und die Mufitauten erwarten nur einen Bint, 
um die Tafelmuſik glei anzufangen. — Recht fo! verfeßte 
Alberto; die follen es haben, die weder leſen, noch fhreiben 
Fönnen. Es ift in der Drdnung, daß id Almoſen von Dir 
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erhalte. — Und jebt fing er ein fpöttifches Lied an, über die 
Dummbeit, die immer zu Ehrenftellen gelangt. Xaver fand 
ſich mit Geduld in Alberto's edeln Zorn; er ging gelaflen 
zu Tiſch und rächte fih nur an den Gerichten. Ale Al 
berto ſah, wie wenig fein Muth wirkte, ſetzte er fih Ravern 
gegenüber und ließ, ungeachtet feines Aergers, ſich das 
Eſſen wohl ſchmecken. Er ertränkte feine Sorgen in der 
Lethe des Weins. Allein die Epielleute mußten ihre Mufit 
einftellen; denn Muſik war ihm zuwider geworden. 

Border hatte er blos Xaver verachtet; jegt fing er an, 
ihn zu baffen, und dadıte nur daran, mie er ihm helfen 
follte, fein Vermögen zu verfhwenden. Allein fo einfältig 
Kaver fonft in vielen Dingen war, fo begriff er doch ſehr 
gut, daß es eine Tollheit frei, das Kapital anzugreifen, 
wenn man gemächlich von den Nenten leben fann. Er ſetzte 
mit dem alten Dffizier feine Bekanntſchaft fort, und diefer 
balf ihm, fein Vermögen an einem fihern Drte anzubrin- 
gen. Die Renten tbeilte er treu mit feinem fogenannten 
Freunde, und richtete ſich fonft nach ihm in allen Dingen, 
wie vorher. Als jener Deshalb vorfhlug Mailand zu ver- 
laffen, hatte er nichts dawider, denn er konnte wohl begrei⸗ 
fen, dag Alberto nicht länger zum Epott das Steinpflafter _ 
bier treten wollte. 

Alberto, ein Univerfalgenie in eigener Cinbildung, bes 
ſchloß jebt, fi) auf die Malerkunft-zu legen, und eilte nach 
der Blumenftadt Italiens, der Königin des Arno, um Teine 
Blide zu fättigen an den fchönen Bildern der Kirchen und 
der Florentinifhen Gallerie. In den Appeninen mußte Al« 
berto erft verſchiedene Todesgefahren ausftehen, theils aus 
Furcht vor Räubern, theils weil Xaver, der-jegt mehr, als 
vorhin, zu verlieren hatte, endlich feine Reiſepiſtolen gela- 
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den mit in den Wagen haben wollte. Bei jedem Stoße 
des Wagens fürchtete Alberto, daß ſie von der Wagenthür 
ihm hinunter in die Zehen abknallen moͤchten. Endlich war 
die Gefahr überftanden, und an einem frühen Märzmorgen 
ſahen fie die Kuppel des Doms drunten im fchönen Thale 
bervorragen. Der are Himmel, die warme Eonne, die 
blauen Gebirge, die fhattigen Hügel. die Winterfaat auf 
dem Felde, die fchön hervorkeimte, die dunkeln Cypreſſen. 
die rothen Blüthen an den Sruhhtbäumen, welche noch ohne 
Blätter da fanden; das grüne Laub vom vorigen Jahre, 
das noch nicht verwelkt war, — alles diefes gab dem Gan⸗ 
zen viel Lehen, obgleich der Lenz noch nicht gefommen war. 
Jetzt verſchwand die Kuppel wieder und ließ ſich erft eine 
balde Meile vor der Stadt wieder fehen, und eine Menge 
von Gebäuden, mitten im breiten Thale, das vom Silber 
dradte des Arno in zwei ungleihe Hälften durchfchnitten 
ward. Rund um die Stadt lagen im ſchönen Sreife Die 
herrlichen Landhäufer und Luftfhläffer, von melden Arioft 
fagt, Daß, wenn fie an einem Orte verfammelt wären, wür⸗ 
dem fie ein dDoppeltes Nom ausmachen. Diefer herrliche An⸗ 
blick ergößte Abrigens Alberto nicht fehr, denn feine feu⸗ 
tige Seele erlaubte ibm nicht, Zuſchauer von etwas Schö⸗ 
nem zu fein; er'mußte es felbft hervorbringen, wenn es ihn 
vergnügen follte. Xaver hätte fi gewiß in feiner Unſchuld 
ſehr darüber ergößt, wenn er es gefehen hätte, er mar aber 
leider kurzſichtig. Alfo ging es ihnen, wie vielen Reiſen⸗ 
den, die fchöne Natur ging ohne Wirkung an ihnen vorüber, 
Deswegen that es aud Alberto bei Weitem nicht fo leid, 
wie er es feinem Gefährten weiß machen wollte, daß fie 
eben in der ftillem Bode nah Florenz famen, die Gallerie 
verſchloſſen und die Kirchenbilder mit ſchwarzen Teppichen 
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bebangen fanden. Wenn er auf den Markt ging, fo war 
es nicht ſowohl, um felbft das Schöne und Charafteriftifche 
an den Statuen au fchauen, als vielmehr auf Kaver zu 
ſchelten, wenn diefer es nicht ſah. 

Seht näherte ſich der Tag, welcher den Schleier von 
allen den fchönen Gemälden abziehen follte, um den Maler 
zu beglüden. Er und Xaver waren deswegen nad dem 
Dome gegangen. Es war der Sonnabend zwiſchen Charfrei- 
tag und Dftern. — Gegen zmälf Uhr verfammelten fi eine 
Menge Leute. Nicht blos die Kirche, auch ein Theil des 
Platzes draußen war von Menfchen erfüllt. Da ward, in 
langfamer Prozeſſion, eine große, vieredige Maſchine, von 
Geftalt beinahe wie ein Leihenwagen, aber mit bededten 
Seiten und kleinen Deffnungen, von vier weißen Nindern 
auf den Platz bingezogen Bor der großen Kirchenthür 
bielt der Zug. An diefer Machine ward eine ſchmale Schnur 
befeftigt, die durch die Kirche gerade nad) dem Hodaltar 
ihre Richtung nahm. An diefer Schnur ward im Chor 
eine fünftlihe Taube befeftigt. — Alles mar noch ſtille 
Klage; keine Bilder, feine Muſik; nur der eintönige Klang 
von der Meile! In ſtiller Erwartung fiand der zahlreiche 
Haufen in der Kirche und auf dem Domplage, mit der 
Schnur über ihren Häuptern. Endlih ſchlug die Glocke 
Zwoͤlf. Mit dem Iebten Schlage war der Schmerz der 
ſtillen Woche verhallt. Die goldene Sonne brach durd) die 
kohlenſchwarze Wolke: der knieende Priefter richtete fih auf, 
erbob feine Fackel und zündete die rafetgefüllte Taube an. 
De flog fie, mie ein flammender heiliger Geift, über den 
Häuptern der Gemeinde durch die Kirche, auf den Platz 
hinaus, zündete das Feuerwerk an, womit die Mafchine ge 
führt war; — und hundert jauchzende Schüfle und faufende 
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Fenerraͤder und ſteigende Strahlen bezeugten jebt, dag 
Chriſtus auferftanden ſei. und daß die Schöpfung ſich er» 
freuen folle. In dieſem Augenblick flogen alle ſchwarzen 
Borbänge von den fchönen Gemälden; die Orgel ertönte, 
die Inftrumente Elangen, Die Sänger ftimmten ihren Freu⸗ 
dengefang an, und das ganze Volt warf fi) auf die Knie 
mit aufgehobenen Händen und rief mit lauter Stimme: 
Er ift erfianden! 

Der ehrlihe Raver weinte, wie ein Kind. Alberto 
mußte nicht, was er von diefem Aufzuge fagen, ob er ſich 
defien erfreuen, oder ſich darüber ärgern ſollte. Er wollte 
eben Xaver's Thraͤnen lächerlich machen, als feine Augen 
auf einen Begenftand fielen, deſſen Schönheit fo mächtig 
wirkte, dag fie felbft ihn ganz in feinen Konzepten ftörte, 
Es war eine blühende Italienerin von ungeführ achtzehn Jah⸗ 
ren, die ihm zur Seite fniete. Ihre Ebenbolzhaare waren 
gefcheitelt, wie bei der Madonna. Das fdiwarze Kleid 
ſchloß dicht um die runden Schultern und die volle Bruſt. 
Die Hände und Arme, die fie in die Höhe erhob, wurden 
in diefer Stellung noch weißer, und von den fdhwarzen, 
funteluden Augen floflen brennende Thraͤnen Aber ihre Ro⸗ 
fenwangen. Wie fie in zurüdgebogener Stellung da lag, 
hatte er zugleich Gelegenheit, ihren ſchlanken Leib recht zu 
bemerfen, und den niedlichſten Fuß, welcher hinten aus 
dem ſchwarzen Gewande der Knieenden bervorragte. 

In diefe Schöne verliebte fih Alberto fo plötzlich, daß 
er Alles, was ihn umgab, ganz vergaß. Er verſchlang fie 
mit den Bliden; er bielt den Athem zuräd, um ihre Seuf- 
zer zu hören. — Hier ift fie — dachte er — meine Göttin, 
mein Ideal! Nichts, als der Tod, ſoll mich von. diefer 
Stunde an von Dir trennen! — In diefen Betrachtungen 
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befam er einen fo gewaltigen Druck von dem Haufen, der 
binaus wollte, daß er genöthigt ward, dem Strome zu fol- 
gen. So fehr er auch den Kopf zuräd drebete und, wie 
Leander für Hero, gegen die Bellen arbeitete, fo half es 
doch alles nichts. Er ward von verfhiedenen Ellenbogen 
emporgeboben und wie ein fränkifher König auf den Schul. 
tern zur Kirche binausgetragen. Hier ward er ungeduldig 
und machte eine fonvulfivifche Bewegung, wodurd er die 
gute Stellung verlor, und zweifelsohne zu Tode gedrüdt 
worden wäre, wenn nicht Kaver ihm getreu gefolgt und 
ibm geholfen hätte, indem er mit feinen ſtarken, zuſammen⸗ 
seihlungenen Armen ihm einen Weg mahte So kam er 
denn glüdlid zum Marfte hinaus, aber mit niedergetretes 
nen Schuben, kothigen Strümpfen; feinen Hut hatte er im 
Gedränge verloren, und als er nach feiner Uhr fehen wollte, 
war aud) fie weg. 

Doc diefer Verluſt ſchmerzte ihn eben nicht fehr. Die 
Uhr hatte Xaver ihm gefchentt, und er konnte ihm cine 
wieder fhenfen; aber, wo war die Schöne geblieben? Es 
war ihm nicht möglich, fie zu entdeden, ungeadtet er bei 
der Thür ftehen blieb und die ganze Gemeinde Revüe paſ⸗ 
firen lieg. Endlich fiel es ihm ein, daß er gar zu unor- 
dentlich ausfähe. Er fühlte, dag es ihm Schande. machen 
würde, wenn fie ihn in diefem Zuftande treffen ſollte. Er 
hoffte gewiß, fie morgen wieder in der Kirche zu finden. 
Bis dahin beſchloß er geduldig zu fein und ſich in feiner 
Phantafle mit ihrem Bilde au befcdyäftigen. 

Naͤchſten Tages vergaß er nicht, in die Kirche zu gehen. 
Es dauerte indeß lange, ehe er fie entdedte. Endlich hatte 
er diefes Glück, eben wie die Hoffnung ibn verlaffen wollte. 
Heute war_fie nicht ſchwarz, fondern in ſchoͤne, lichtgrüne 
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Dein Blick Hat mich erquickt, im füßen Wade, 
Und ale ich fah Die fchöne, volle Bade, 

Da wär’ ich fait zur Erde ganz geſunken. 
O, mache mich bald ganz, ganz liebestrunfen, 
Noch fah ich nur im fernen, flücht’gen Bilde 
Den Vorhof zu Elyuſium's Geftlde. 


Bald hatte Alberto erfragt, wo feine Schöne wohnte. 
Jetzt klimperte er auf der Guitarre und fang Sonette jede 
Nacht vor ihrem Fenſter. Wern er fie in der Kirche traf, 
betrachtete er fie fo lange, bis ihre Augen den feinigen bes 
gegneten, und dann ftarb er ganz Bin vor Blädfeligkeit. 
Mitunter lächelte fie ihn freundlih an, und endlich Hatte 
er das Glück, daß, wenn er muflcirte, ein kleines Fenſter 
über dem Thore geöffnet wurde, und er vernahm ein fo 
gewaltiges Klatſchen, daß man es ihren ſeidenweichen, zar⸗ 
ten Händen kaum bätte zutrauen ſollen. Das Sonderbarſte 
war noch, daß er durch dieſe Verliebtheit wirklich viel von 
ſeiner Naſeweisheit und Unverſchaͤmtheit verlor. Er wagte 
ſich nie in's Haus hinein, um zu fragen, wer ſie ſei? Sie 
war ihm ein übernatürliches Weſen, und es würde ihn in 
ſeiner Phantaſie geſtört haben, wenn er gewußt hätte, daß 
fie von einem gewiſſen Stande wäre oder zu einer gewif- 
ſen Familie gehöre. Allein — ob fie ihn aud liebte? Das 
wollte, das mußte er willen! Swar glaubte er die unver» 
kennbarſten Beweile in ihrem Lächeln, in ihren Seufzern 
zu baben; in ihrem nahdrüdlichiten Händeklatſchen; aber 
er wollte es doc lieber aus ihrem eionen Munde hören, 
Und es gab fi denn aud bald eine Gelegenheit, foldyes 
zu erfahren, obſchon es Kaver wieder manchen blanken Tha⸗ 
ler Eoftete. 

Alberto hatte nämlich bemerkt, daß die Schöne fehr 
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gewiſſenhaft alle Boden ein Mal in der Kirche beichtete. 
Ihrem Beichtiger ſchenkte er jeßt eine nicht unbedeutende 
Summe, damit er ibm nur einige Augmblide fein Amt 
überlafle. Es geſchah gewöhnlich Früh Morgens, wenn noch 
nicht viele Menſchen da waren. Die braune Kutte verbarg 
den Beichtiger, der in einem hoͤlzernen Stuble faß, wo er 
weder fehen, noch gefehen werden konnte. Das Beichtlind 
feßte fi in einer aͤhnlichen Einrichtung ihm zur Seite. 
Mur ein Meines Loch in der Scheidewand war da, wodurch 
fie mit einander ſprechen Eonnten, wenn fle wechſelweiſe Ohr 
und Mund an die Deffnung legten. Erft hatte Pater Bes 
nedift wohl viele Bedenklichkeiten, allein die fchönen Gold» 
ftäde entfernten jede Einwendung, und er hoffte nach feiner 
jovialen Dentungsart bald Vergebung einer Sünde zu ber 
fommen, deren ganzer Zweck nur darauf hinaus ging, einem 
ebbaber die Gewißheit zu verfchaffen, ob er wieder geliebt 
würde, 

Mit welcher Herzensangft legte jebt Alberto fein Ohr 
an’s Loch. Wie wuchs feine Unruhe, als er der Schönen 
Elare Stimme vernahm. Sie hatte nur eine einzige Sünde 
ſich in der legten Zeit vorzumerfen; was konnte das anders 
fein, als ihre Liebe für ihn? Mit andähtiger Stimme er, 
munterte er fie zur Aufrichtigkeit, und jebt hörte er fie fa» 
gen: Ad, ehrwürdiger Vater, es ift eines jungen Menſchen 
wegen, der täglich hieher kommt, um mid gu ſehen, weil 
er ſich in mich verliebt hat. — Fürchte nichts, meine Toch⸗ 
ter, rief Alberto, wie ein erhabner Orgelton, wenn der 
Organiſt zugleich den Tremulanten zittern laͤßt, Liebe if 
eine heilige Leidenſchaft! Sprich, meine Tochter. Scätte 
wir Dein Herz aus) Der junge Menſch liebt Dich? — 
Bie weit es mit der Liebe Her ift, war Die Antwort, laun 
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ich nicht fagen. Eine ordentliche Liebe mag es wohl ſchwer⸗ 
ih fein, weil er ein außerordentliher Narr it. — Hiebei 
ward Alberto zu Muthe, als wenn fie ihn mit einem Ei- 
mer eisfalten Waſſers übergoffen. Wie? rief er — Du liebft 
ihn alfo nicht wieder? Und haſt Du ihn nicht mit Seuf 
gern und Lächeln ermuntert, Du Gottlofe? — Ad, ja, das 
ift eben meine Sünde! Ich babe den armen Menfchen zum 
Beften gehabt, und das ift ein Verbrechen im Gotteshaufe, 
das ich aufrichtig bereue und befenne. — Und haft Du es 
auch nicht außer der Kirche gethan, bußfertige Magdalena? 
fragte Alberto. — Ia wohl, doch da war die Sünde nicht 
fehr groß! — Id) kenne den jungen Menſchen, er hat mir 
Alles erzäblt. Haft Du nicht mit Vergnügen feinen nädt- 
lien Befängen Dein Ohr geliehen? Haft Du nicht im. die 
Hände geklatfcht, um ihn zu ermuntern? — Ad, das war 
mein thörichter Uebermuth, den ich gern geftehe! Es freute 
mid, ibn in feiner nächtlihen Ruhe zu ftören. Ich ſelbſt 
ſchlief ſußg; es war unfer Hausknecht, den ich dafür bezahlte, 
dag er im Thorfenſter ſitzen und klatſchen follte. — Daher 
ſchreibt fih der laute Beifall! fagte Alberto naiv. — Seine 
Hände find durch Arbeit gehärtet, war die Antwort; ich 
gweifle nicht daran, daß der Applaus nachdrücklich gewe⸗ 
fen! — Ind Du fonnteft fo mit den edelften Gefühlen Dei- 
nen Spaß treiben? — Hätte er nur ein Bischen Menfchen» 
Verftand gehabt, fo mußte er ja willen, daß die Tochter 
vom Haufe nicht im Ihorzimmer fchlafe, und daß man 
nicht mit weichen Händen wie mit hölzernen Brettern 
fylägt. — Jetzt hatte Alberto genug. Er ließ fie ohne Ab 
folution abgehen, und verfierte ihr, fie würde zur Witzi⸗ 
gung für diefe Frevel im Fegfener brennen. Er hielt fi 
mit genauer Noth in feiner Role. Die Schöne ging, und 
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jebt war feine Liebe ganz in Zorn und Erbitterung ver 
wandelt. 

Als die Zeit aber den Zorn einigermaßen wieder ab» 
gefühlt, hätte die Liebe fich vielleicht wieder eingefunden, 
wenn nicht die Schöne — plößlich verfhmunden wäre Um 
fich zu zerfireuen, machte er jeßt Befanntichaft mit mehrern 
Inftigen Gefellen. Sie riethen ibm, nit die Dinge der 
Belt ſo genau zu nehmen, weil aber das Schickſal ihm 
vergönnt, gemächlich auf Zaver’s Koften zu leben, fo follte 
er es thun und fi anderwärts tröften. Jetzt ging es lu⸗ 
ig zn! Ieden Mittag war eine Meine Mahlzeit bei Xaver, 
wozu die Gefellen eingeladen wurden. Ihre Freude und 
Heiterkeit machte ibm Bergnügen, und es war ihm ange 
nehm, ihnen Gefälligkeit zu erzeigen. 

In diefer Zeit ereignete fid) etwas fo Sonderbares, dag 
es vielleicht ſelbſt dem geneigten Leſer unwahrſcheinlich ſchei⸗ 
nen wird; mir bitten ihn aber zu bedenken, daß Kaver 
zwar ein ehrliher Kerl war. aber fonft fehr unerfahren 
und ungeübt in den Borfällen der Belt. Ieder von den 
jungen Menſchen hatte eine Geliebte; Alberto batte auch 
eine foldhe gefunden. Diefe Schönen gaben ihnen immer 
Stoff genug zu ihren Geſprächen, wenn der Wein fie luſtig 
gemacht, und Xaver mußte dann immer die Demüthigung 
ertragen, daß er nichts zu erzäblen bätte. Fuhren fie auf's 
Land, fo hatte Feder feine Liebſte mit, und nur er feine. 
Nun verfprachen fie ihm oft, eine ſolche zu verſchaffen, aber 
Xaver war.eigens er wollte eine haben, die fhön und ehr» 
bar fei, and die ihm wirklich lichte. Dieſes war nicht fo 
leicht zu Stande zu bringen, befondere da er fehr blöde 
und zurüdgezogen war. Es verfloß alſo lange Zeit, im 
welcher er ſich beftändig neden laſſen mußte. 
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Sp geduldig, wie er es num aud) anfangs ertrug, fo 
unerträglich ward es ihm zuleßt, und er dachte mit Ernft 
daran, wie er fih mit Ehren aus diefer Lage berausziehen 
ſollte. Wenn er jebt ausging, fab er mehr zu den Fen⸗ 
ftern, als fonft; denn nicht einmal Alderto’s fchöne Unbe⸗ 
kannte hatte er gewagt recht in Augenichein zu nehmen. 
Sah er auf ein Trauenzimmer, fo mußte fie ganz in an⸗ 
dere. Gedanken verfunten fein, ohne ihn zu bemerken; fobald 
ihre Augen auf die feinigen fielen, gerieth er in Verwir⸗ 
rung, und er pflegte dann je eher je lieber die Flucht zu 
ergreifen. Hiezu fam, wie wir bemerkt haben, daß er furz 
fihtig war, "und nicht die Schönheit entdeden konnte, ohne 
fie gerade in der Nähe zu begaffen, welches ihm die Blo⸗ 
digkeit verbot. Aber in der letzten Seit, wenn ibn die 
Sreunde beſuchten, fanden file ihn gedanfenvoll und zer 
ftreut. Er achtete nicht auf ihre Pollen; fein außerordent« 
liches Ladyen hatte um Bieles abgenommen; ja, fie hörten. 
ihn wohl felbft mitunter feufzen. Jetzt mußte Alberto fi 
alle Mühe geben, die Urfache zu erfahren; und es dauerte 
denn auch nicht lange, bis Kaver eines Abends fein Herz 
dem Freunde folgendermaßen eröffnete: Niemand weiß, wo 
der Schub drüdt, als der, der ihn am Fuße trägt. Ich 
babe mich oft gewundert, Alberto, wie Du ein Weibsbild 
baft lieben können. Jetzt fang’ ic aber an, die Möglich 
keit zu begreifen; denn ich bin felbft nicht ganz ohne in 
der fpätern Seit. — Alberto war ganz Ohr, und Kaver 
verfeßte: Ihr mähnet, daß ich nie verliebt werden kann, 
aber es märe wohl möglih, dag Ihr die Rechnung ohne 
Wirth gemacht hättet. Denn, gerade heraus geſagt, ich bin 
Eterbens verliebt! — In wen denn, mein Bruder? — Ih 
kenne noch eben fo wenig die Meine, wie Du die Deine. 
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Alles, was ich weiß, iſt, daß es ein Weibsbild aſt, voll 
Zugend und Ehrbarkeit, wenn fie aud) den ganzen Tag 
vom Morgen bis Abend im Fenſter fißt. Das Einzige, 
was ich nicht leiden mag, it, daß fie täglich ihren Kopf- 
pub verändert, welches ihr allenfalls zur Eitelleit ausgelegt 
werden fünnte. Aber fie ift übrigens fo flille und fo ges 
dankenvoll, daß id) es nicht von ihr glauben kann. Die 
Andern laufen immer zu den Zenftern und wieder zurüd, 
wie Narren, um fid; über Leute aufzuhalten, die vorbeige- 
ben. Sie [haut nie heraus, fondern immer fo ſchräge vor 
fih bin. Wahrſcheinlich ift fie mit einer Handarbeit bes 
fhäftigt, und das giebt mir den Muth, fie zu betradıten. 
Solche blaue Augen, fo einen rothen Mund, ſolchen ſchö⸗ 
nen gewölbten Bufen Haft Du noch nie geſehen! — Iſt fie 
denn ſchöner, als meine Kirdyengängerin? fragte Alberto. 
— Das kann ic Dir nicht gewiß fagen, war die Antwort, 
denn fie babe ich nie recht unterfudht. Aber diefe babe 
ih geſehen, fehe fie täglih. Ihre Züge haben ſich tief in 
mein Herz; bineingeprägt, und wenn fie chen fo ſchön ift an 
Geilt, als an Körper, fo bin ich feſt entſchloſſen, fie bald 
möglichft zu heirathen, wenn fie fonft nichts dagegen hat. — 

Alberto machte nun mehrere Tragen, und brachte ber» 
aus, dag die Schöne bei einer Modehändierin in der Nach⸗ 
barftrage wohne. Er tröftete Xaver damit, daß folche Per 
fonen felten graufam feien; aber Liebe, die immer zweifelt, 
überwältigte Xaver fo, dag er nicht eher ruhen wollte, als 
bis er das Geftändnig von ihren eigenen Lippen hören 
würde. Nächten Bormittag gingen fie alfo beide am 
Haufe vorbei. Alberto fah fehr aufmerffam nady den Fen⸗ 
fern, entdedte aber weiter nichts, als einen hübſchen Haus» 
benſtock mit roth- und weiß-ladirtem Pappgefihte, welcher 
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mit einer neuen Dormeufe da ftand, um Käufer -zu 
Ioden. . 
Alberto wandte fih gegen Kaver, und wollte eben be 
lagen, daß fie vergeblich den Weg gemaht, als er diefen 
einen Seufzer tief aus der Bruft heraus holen hörte, mit 
den Worten: Da bat fie wieder eine neue Mühe auf! Im⸗ 
mer wechfelt fie den Kopfpug! Immer fist fie am Fenſter. 
Es freuet mic) wohl gewiffermaßen, weil ich fo immer Ge- 
legenheit babe, fie zu ſehen; das ift aber doch ein wenig 
gar zu eitel. — Alberto fperrte die Augen noch ein Mal fo 
weit auf, als fie ihm von Natur im Kopfe ftanden, fab 
Kaver ftarr an und rief: War fie es, die da im Fenſter 
faß, mein Bruder? Haft Du Did in die verliebt? — Ber» 
dient fie es nicht? fragte der Andere. — Ja, antwortete 
der Schalk Alberto, der in demfelben Augenblide feinen 
Dan entworfen hatte, — ich glaube nicht, daß feit den 
Zeiten der fihönen Helena ein berrlicheres Bruftbild je im 
einem Kaufladen geftanden. Sie hat gelbere Haare, als 
Flachs, und die griechiſche Linie von der Stirn, die Nafe 
entlang, konnte kein Tifchler gerader hobeln. — Ich will 
nicht Deine Schöne herunterfeßen, fagte Kaver; denn, wenn 
ich nicht irre, fo bat fie ſchwarze Haare. — Was ift Schwarz 
gegen Geld? verfegte Alberto. Daflelbe, was Zinfternig 
gegen Licht. Unfere. Damen mit den nußbraunen Augen 
können hingehen und fih an dem erften beften Nußbaume 
aufhängen. Hier ift Lichter Himmel! Schöner könnte er 
nicht fein, und wäre er vom blaueſten Glafe gefchliffen, 
und gegen ihren Mund wird felbft der befte Zinnober, der 
rotheſte Scharlach nur Ocker und Braunftein. — Iede kann 
gut für ſich fein, ſagte Kaver. Ich merke wohl, dag Du mid 
zum Beten haben willſt, weil meine Schönheit blond if, 
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und Deine brünett. Aber, leben wir ung aud) über die Au⸗ 
gen und Haare binmeg, was ſagſt Du mir denn von ihrem 
Geſchmack? ihrem fittlihen Weſen? — Bas ihren Geſchmack 
betrifft, erwiederte Alberto, fo wuürdeſt Du gewiß nicht Teicht 
eine Frau finden, die ſich beſſer auf den Kopfpug verfteht. 
Ihre Ruhe und Milde zeigt einen guten Charakter an, und 
wenn fie eben fo fleißig ift, als gefeßt, fo wird fie Deine 
fünftaufend Sarolinen mit eben fo vielen Nullen vermehren. 
— Vermehren oder nit vermehren, antwortete Xaver, fo 
fichft Du doch, daß id, eben fo verliebt werden fann, wie 
Du, und daß ich mir etwas Hübfches ausgeſucht habe, Nun 
weißt Du, wie es mit mir beſchaffen ift, und ich rechne auf 
Deinen Beiftand in diefer Angelegenheit. — Du follft einen 
freuen Adyates in mir finden, fagte Alberto. Darauf gin- 
gen fie nach Haufes Xaver voll verlichter Betrachtungen, 
Alberto voll Eulenfpiegeleien, wie er diefen Umftand benut- 
zen wollte, um feinen Zreund lächerlih zu machen. 

Er entdedte gleidy den Zechbrüdern Xaver's Liebe, und 
der Gegenftand feiner Leidenfchaft fehte fie alle in's größte 
Erftaunen. Wie, riefen fie alle mit einander, Xaver hat 
ſich in einen Haubenftod verlicht? Nun gingen acht Tage 
hin mit lauter Nedereien am Tiſche. So hatte ein Iuftiger 
Kopf folgendes Sonett verfertigt, weldhes er vorlas: 

Eu kalte Jungfrau, rührt Dich keine Thräne? 
Siebäugellt nur, um Männer fchlau zu fangen, 
Mit Weiß lakirt, und mit Zinnober-WBangen, 
And tödteft auch zur Luft, wie Die Hyäne? 

Ha, fchlimme Sphinz, zeig’ ihm nicht Deine Zähne! 
Das NRäthfel iſt ihm endlich aufgegangen. 
Der Tapfre zürnt, Die Race kennt fein Bangen; 
Der tühne Some fchüttelt feine Mähne. 

Cehlenf. Echriften. XX. 
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Bald merkt ex wohl, daß Du dem fchönen Beibe 
Nur ähnelſt, Schlaue, mit dem hellen Leibe. 

Der untere Theil taugt nichte, ift nur Gerippe! 
f Er ftürzt, wie Dedipus, Dich von der Klippe, 
Ich meine droben von dem Kenfter, Stolze, 

Beil Du ein Her; im Buſen trägft von Holze! 


Diefes und mehrere Sonette, denen nicht unähnlidh, 
weldye Alberto in vollem Ernfte feiner Geliebten zu Ehren 
verfertigt hatte, wurden mit lautem Gelächter dem ehrlichen 
Kaver vorgelefen, der Alles für gute Münze nahm, weil es 
ihm ein Spiel des Witzes zu fein fihien, das am rechten 
Drte angebracht war. 


Jetzt fing Alberto an, im Verein mit den Uebrigen, feis 
nen Plan durchzuführen Kaver’s eifriger Wunſch war, 
feine Geliebte einmal allein zu treffen, um ihr feine Ziebe 
zu geftehen. Alberto nahm es auf fi, diefe Sache in Rich⸗ 
tigkeit zu bringen. Er ging zu der Modehändlerin, und als 
er ihr etwas für ihre Gefalligkeit veriprochen, kam er leicht 
in Beſitz des angebeteten Pappkopfes. Diefem ward ein 
vollftändiger Körper und ein gefhmadvolles Kleid gegeben. 
Darauf bradyte Alberto Zavern einen Brief, und wie groß 
war deſſen Freude, als er darin eine Einladung fand, er 
möchte ſich nächſten Abend zum Garten am Hinterhaufe be⸗ 
mühen, da würde fie ihn an dem Planfwerke freundlichſt 
erwarten. 


Kaver eilte zur beftimmten Seit dahin, und fand die 
Schöne in geſchmackvollem Negligee am Rande des Plank⸗ 
werts, fo wie man Marionettpuppen binter einem Schirm⸗ 
brette fiebt, nur bis zum Nabel fihtbar. Auf diefe Art 
konnte Alberto, der auf.der inwendigen Seite mit feinen 





wie: mar. °. m rem. . Bier 
Am: - aENErTIT: ıar7. 

=: rimner ' [IT MAR 177 Ne." er 
DEM. ET’T. ZI Ci: ZUPENSOl. EI. Zur 
— rin. zarıı 1. ri mer miele. eo 
arunateri wc. cr: D.C 9. E. '. vr. Wie“. 
wie mm Ser Sı-0® m we Bella: he. 
iMEr 0: I ar 0ı Zur. 2 ma . be. 
aeBeL. Zar. ıı rn. Gut. eliie” zubehoer. 
N & meualer DU. 1 - erh. BI. LO. kn Ku 
iur AIZEBT. Zi Mio. Dei ur... er. I... KL. 
# ZERET. wm 3 Ei: ° Iris. mi. Pi..iih.. 
IE. Mes: Co... arlu.. A... .. pie’ 

Im. Kun: wei. wo. me. Unern ell Kurt. ou. 
ra u 1. mai. EL: dicgtliun. Lei 10 Ofseribs. 
Tanı XR zugr: ut. er. PO 4. yet Biun.. &: 
an Ziat: ar vn Däic. ui 2. Bibi, Kot. Aa 
hemmt ımame aareı. Ionnit: Aurrı.ı beoigi Ban: er 
Sage ia vrioc.attoi: 21. moi: fe: wen WE. El: 
galt: dar... art: ui, wine. Quer: DIEle: Bu Mon 
se Fa. ar ıcım. Sr! um. verar. DER. Ali: Bi. te 
wer zuswianrer. Zare magie 1: IM. ii. tert. lo» 
It rimer €: demı Sınper mut. ar. TUT. Bla. bi- 
am ober Ira Arwori — Zmidt: in mike: vamı: 1. 
Sale derer gemalus: Eimmu: &ı Permüoer Ic tar’ ami 
= Ar yrmpm. Der Imritel if: fı hıch mei. h: mn DW 
Fein Arcge allem mü mr m de Surin: Rp. Di: Diew 
geatibr zu? aus ed wider Vin arbm. ui bean 
Abend it K nie Fran! — Auf Dee: ar Int ec un m 
Alles. Sr ſehar üb, nadtem er nal em vagt UERERL Fra- 
gen gemacht hatt. Dr Sinnen ii gupemiar, mat 

1 








164 Die Glüdsritter. 


blieben fie beide ſchweigend fißen, bis die Sonne aufging 
und ihm, ftatt der gewähnten Schönen, — ein lakirtes Pup⸗ 
pengeficht zeigte. 

Wie ein Bär, der lange nach dem Honig greift, dem 
man ihm nedend außer feinem Cifengitter reicht, wenn er 
endlich merkt, dag man ihn zum Belten bat, fein Brum- 
men in Heulen verwandelt und die Tagen in das zitternde 
Bitter ſchlägt — alſo Kaver! Das Erfte was er that, 
war, ‘das corpus delicti, die unglüdfelige Dame, zu ergreis 
fen und fie aus dem WBagenfenfter hinaus zu werfen; und 
feit Jupiter den Vulkan vom Olymp berabfchleuderte, ift 
fein zweibeiniges, federlofes Thier mit folder Bebendigkeit 
durch die Luft geflogen. Darauf fprang er aus dem Wa⸗ 
gen, um den Kuticher zu ermorden, was ibm ganz gewiß 
auc gelungen wäre, wenn dieſer ſich nicht hurtig in Ver⸗ 
theidigungsftand gefeßt und feine Peitiche gebraucht hätte, 
mit welcher er Zavern ganz philoſophiſch in’s Geſicht ſchlug. 
während er ibm feine Unſchuld aus einander ſetzte. 

KZaver war ein gutmüthiger Menſch und, wie alle Ein- 
fältige, von ſtarken Leibeskräften, ſchwer zu erzürnen, aber 
dann wurde er auch rafend. Nachdem er verfihiedene miß- 
fungene Berfuche gemacht hatte, den Kutfcher auf feiner 
Schanze zu beftürmen, jedes Mal fi) aber mit bedeutendem 
Verluſte zurüd ziehen mußte, ließ er ihn endlich in Ruhe 
mit den Borten: Fahre zur Hölle, Spitzbube! — Diefes 
ließ der Kutſcher ſich nicht zum zweiten Male fagen. Die 
Deitfche, die eben ftark gegen Xaver's Augen mandvrirt 
hatte, wandte fi jebt gegen die Pferde, und in wenigen 
Augenblicken war die Equipage verfhmunden. 

Kaver ftand blaß da und fah mit ftarrenden Augen zur 
Erde. Nichts, als Alberto's Blut, ſchien ihn verföhnen au 
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Ja, Du Niederträhliger, Du Verdammter, ich will mid 
rähen! — Hier z0g er wieder das große Meſſer beraus 
und ließ es blinken. 

Man kann ſich's denken, wie es Giulia zu Muthe bei 
diefem Anblicke fein mußte; dod fie war von feſtem, kraͤf⸗ 
tigem Charakter. Der arme Zaver dauerte fie. Er fah fo 
ehrlich und treuberzig aus, daß fie gewiß vermutbete, man 
müſſe ihm großen Verdrug gemacht haben, und fie beſchloß,— 
Alles zu thun, was in ihrer Gewalt ftände, um einem Un⸗ 
glück vorzubeugen. Ohne alfo mit trodenen Ermahnungen 
zu kommen, die immer mehr aufbringen, nad fie ihm Recht 
darin, daß Rache füß fei, und daß es Beleidigungen gäbe, 
die nur mit Blut ausgeidfcht werden könnten. Aber, ver 
feßte fie, womit hat man Euch denn fo erzärnt, mein Herr? 

Sp muß id) denn erft erzählen, fuhr Kaver fort, daß 
id) der dümmſte Menſch in ganz Etrurien bin, und daß eine 
meiner größten Viehiſchheiten darin beftebt, daß ich von Kin, 
desbeinen an einen Narren, einen Taugenichts, einen ſeich⸗ 
ten Dflaftertreter, einen eigennügigen, falten Schlingel ge- 
liebt und gefhäßt habe. Diefer Bagabond überredete mid, 
dazu, meine Werfftatt zu verlaffen, wo ich als ein fleißiger 
Handwerker mein täglihes Brot verdiente, um ihm nad 
Mailand zu folgen, um ihn auf dem Theater auszifhen zu 
fehen. Und obſchon das Schickſal es fo fügte, daß ih un⸗ 
terdeffen 20,000 Studi oben im Spielhaufe gewann, obne 
das Spiel zu verftehen, und ohne je vorber oder nachher 
geſpielt zu haben, fo half es doch Alles nichts, daß ich die 
Renten mit ihm theilte, ja, ihm die größere Hälfte gab. Ich 
glaube fogar, dag er einem Haß auf mich geworfen hat und 
mich beneidet, weil ich glüdfiher war, als er. Ich babe 
lange feine und feiner Konforten Sticheleien und Redens⸗ 
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arten geduldet, in der Meinung, daß es nur freundſchaftli⸗ 
her Spaß ſei; aber diefen legten Streich vergeffe ih ihm 
nie wieder. Nein, Alberto, fchändlicher, niedriger Freund. 
das vergeß’ ich Dir nicht, Bis ich Dir den Herzensſtoß ger 
geben babe! — Hier kam der Dolch wieder zum Vorſchein. 
und Giulia brauchte ihre ganze Befonnenheit, um nicht den 
Muth zu verlieren. — Aber was iſt denn geicheben? fragte fie. 

Zuvor war Kaver nur in feine Leidenfchaft vertieft. 
Die Rachbegierde und der Zorn hatten feine gemöhnliche 
Bloͤdigkeit verdrängt, er hatte gar nicht bemerkt, mit wem 
er ſpräche, und Giulia nur als ein Mittel betrachtet, wo⸗ 
durch er feinen Sorn ausladen könnte. Jetzt, wie er feine 
Liebesgeſchichte erzäblen follte, ward er erft aufmerkfam. 
Giulia's Schönheit ftand Mar vor ihm, und alles diefes zu⸗ 
fammengenommen machte, daß er über und über erröthete, 
und fidh erſt Iange fammeln mußte, ehe er die Nede in das 
Bleis bringen konnte. Diefe Verwirrung gab ibm etwas 
eigenes Annehmliches. Die Hise und der Sorn hatten fein 
offenes, wohlgebildetes Geſicht mehr, als gewöhnlich, beicht. 
Die ehrlichen, großen braunen Augen funkelten mit unge- 
möhnlihem Feuer, und die Schüchternheit gab ihm eine 
Milde die wunderlid zu feinem Fräftigen Körperbau abſtach 
und ihn als einen wahren Naturmenfchen zeigte. 

- Ih babe es wohl verdient! fagte er endlich mit ges - 
dampfter Stimme. Denn wie Eonnte ich ein folder Geck 
fein? Dod muß ic zu meiner Entfehuldigung fagen, daß 
ich äußerft blöde gegen Frauenzimmer bin, und überdies ete 
was kurzſichtig. Bis jept wußte ich nichts von Liebe au fa- 
gen, und durch die Berfchlagenheit Alherto’s und feiner Ka⸗ 
meraden ift es ihnen endlich gelungen, mich hinter's Licht 
au führen und mich zu beihimpfen. — Nun erzählte er ihr 
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aufrichtig die ganze Geſchichte. Die Naivetät, womit er 
das that, nahm Giulia für ihn ein. Ein Mädchen vergiebt 
einem Manne gern, dag er in Liebesſachen noch unerfahren 
ift. Und wenn auch das ganze Abenteuer eine wunderlidhe 
Diftraftion von Seiten Zaver’s bewies, fo bewies es doch 
weder Dummpeit, noch Gefühlloſigkeit. Es mar vielmehr 
eine Art von gekünftelter Eitelkeit, um den Sticheleien der 
Andern zu entgehen, welche ihn zu diefer Parforte⸗Liebe ge 
bracht; und Xaver zeigte ſich doch in Allem, was er fagte, 
als ein Menſch, der gefunden Sinn und Gefühl befaß. 
Hierzu fam nun eine außerordentliche, heitere Gutherzigkeit, 
taufend Mal mehr wertb, als die kalte Klugheit der Kleinen 
egoiftifchen Seelen, die fi) über die heilige Einfalt ei 
nes unverdorbenen Herzens erhoben glauben. 

Als Xaver feine Erzählung vollendet hatte, lächelte Giu⸗ 
lia und fagte: Ihr follt Euch diefe Sache nicht fo nahe zu 
Herzen nehmen. Der kluge Alberto hat Euch ja nichts vor 
zuwerfen. Lockte er au Eure Kurzfichtigkeit dazu, eine pa⸗ 
pierne Puppe meszuführen, fo tft er felbft in ein lebendiges 
Mädchen verliebt gewefen, die ibn wahrlidy durd eine ver- 
ftellte Beichte nicht undeutlich hat fühlen laſſen, wie tief ſie 
ihn verachtete. 

Xaver machte große Augen, denn dieſe ganze Epifode 
von Alderto’s Schöner hatte er in feinem Eifer zu erzäblen 
vergeffen. Wie wißt Ihr das, Madonna? fagte er. Bon 
wen habt Ihr das gehört? — Kennt Ihr mi denn gar 
nicht wieder? fragte lachend die füyöne Giulia. Nein, man 
merkt doch gar zu deutlih, daß Ihr gar kein Auge für 
Zrauenzimmer habt, weder für wirkliche, noch nachgemachte. 
— Sollte es möglidy fein? rief Xaver. Ihr ſelbſt feid jeme 
Schöne? — Ich und feine Andere, antwortete fi. — Und 
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wie kommt Ihr denn bieher? — Ih babe hier mein Blei» 
nes Eigenthum. Damals war ich zum Beſuch in der Stadt 
bei meiner Muhme. — Und wo find denn Eure Eitern? 
— Sie ruhen fchon feit virlen Jahren im Grabe, antwor- 
tete Giulia. — Ich babe aud weder Bater, noch Mutter, 
fagte Xaver. Wohnt Ihr denn bier allein? — Ich bewohne 
diefes Landhaus und diefen Garten mit meiner alten Ka» 
tharina. Mitunter fahre ih nah der Stadt zu meiner 
Muhme, die meilte Zeit bringe id) bier zu und finde mid 
fo froh, wie ein Bogel, in meiner Einſamkeit. — Xaver 
betrachtete fie mit dem eriten dreiften Blid. Spine 20,000 
Scudi gaben ibm Muth. Hört, Madenna. fagte er, wollt 
Ihr nie beirathen? — Das war eine Gewilfensfrage, fagte 
fie lächelnd. — Jetzt ward er ein gemaltes Wappen über 
der Thür gewahr. Was ift das für ein Wappen? fragte er 
betümmert. — Das ift unfer Familien⸗Wappen, antwortete 
Binlia. — Ah, hängt das fo zufammen! fagte Xaver nie 
dergefhlagen.. Aber ich fehe ein Zifchlerfchild darunter 
was bedeutet das? Wohnt hier auch ein Tifchler? — Das 
war meines Baters Handwerk, verfeßte fi. — Wie, ein 
Edelmann Tiſchler? — Seine Boreltern haben in Kriegs 
zeiten diefes Wappen erworben. Die Umftände haben ihren 
Nachkommen ihr Vermögen geraubt. Mit feinen fleißigen 
Händen bat er die Ehre feiner Familie emporgebalten, in« 
dem er fi eine chrlihe Unabhängigkeit fiherte, er int im 
Stande gewefen, feine Tochter zu erziehen und ihr ein klei⸗ 
nes Vermögen zu binterlaffen. — O Madonna, rief Xaver 
frob, ih bin auch ein Tiſchler gewefen, aber jetzt bin id) 
reich und könnte mir ein Diplom kaufen, wenn es fein follte! 
— So geht's in der Belt, lächelte Giulia, die Bellen der 
Zeiten fteigen und ſinken wechſelnd nad dem Binde — 
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aufrichtig die ganze Geſchichte. Die Naivetät, womit er 
das that, nahm Giulia für ihn cin. Ein Mädchen vergiebt 
einem Manne gern, daß er in Liebeefachen noch unerfahren 
ift. Und wenn aud das ganze Abenteuer eine wunderliche 
Diftraktion von Seiten Zaver’s bewies, fo bewies es doc 
weder Dummheit, noch Gefühllofigkeit. Es mar vielmehr 
eine Art von gekünftelter Eitelkeit, um den Sticheleien der 
Andern zu entgehen, welche ihn zu diefer Parforce⸗Liebe ge 
bracht; und Xaver zeigte fi) doc in Allem, was er fagte, 
als ein Menſch, der gefunden Sinn und Gefühl beſaß. 
Hierzu fam nun eine außerordentliche, heitere Gutherzigfeit, 
taufend Mal mehr werth, als die kalte Klugheit der Eleinen 
egoiftifchen Seelen, die fi) über die heilige Einfalt ei- 
nes unverdorbenen Herzens erhoben glauben. 

Als Xaver feine Erzählung vollendet hatte, lächelte Giu- 
lia und fagte: Ihr follt Euch diefe Sadye nicht fo nahe zu 
Herzen nehmen. Der Kluge Alberto hat Euch ja nidhts vor 
zuwerfen. . Lodte er au Eure Kurzfichtigkeit dazu, eine pa⸗ 
pierne Puppe weszuführen, fo ift er felbft in ein lebendiges 
Mädchen verliebt geweſen, die ihn wahrlid durd eine ver- 
ftellte Beichte nicht undeutlich hat fühlen laſſen, wie tief fie 
ibn verachtete. 

Xaver machte große Augen, denn diefe ganze Epifode 
von Alberto’s Scyöner hatte er in feinem Eifer zu erzählen 
vergeffen. Wie wißt Ihr das, Madonna? fagte er. Bon 
wen babt Ihr das gehört? — Kennt Ihr mich denn gar 
nicht wieder? fragte lachend die fhöne Giulia. Nein, man 
merkt doch gar zu deutlich, daß Ihr gar fein Auge für 
Frauenzimmer habt, weder für wirkliche, noch nachgemachte. 
— Sollte es möglich fein? rief Xaver. Ihr ſelbſt feid jene 
Schöne? — Ih und feine Andere, antwortete fi. — Und 
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wie fommt Ihr denn bieher? — Ih babe hier mein klei⸗ 
nes Eigenthum. Damals war id zum Beſuch in der Stadt 
bei meiner Muhme. — Und wo find denn Eure Eltern? 
— Sie ruhen ſchon feit vielen Jahren im Grabe, antwor- 
tete Giulia. — Ich habe auch weder Bater, nod Mutter, 
fagte Xaver. Wohnt Ihr denn hier allein? — Ich bewohne 
diefes Landhaus und diefen Garten mit meiner alten Ka⸗ 
tbarina. Mitunter fahre ih nah der Stadt zu meiner 
Muhme, die meilte Zeit bringe ich Hier zu und finde mid 
ſo froh, wie ein Bogel, in meiner Einfamteit. — XZaver 
betrachtete fie mit dem erften dreiften Bid. Spine 20,000 
Scudi gaben ibm Muth. Hört, Madonna. fagte er, wollt 
Ihr nie heirathen? — Das war eine Gewillensfrage, fagte 
fie lädyelnd. — Iebt ward er ein gemaltes Wappen über 
der Thür gewahr. Was ift das für ein Wappen? fragte er 
befümmert. — Das ift unfer Kamilien-Wappen, antwortete 
Giulia. — Ad, hängt das fo zufammen! fagte Xaver nie 
dergefhlagen. Aber ich ſche ein Zifchlerfchild darunter 
was bedeutet das? Wohnt hier auch ein Tiſchler? — Das 
war meines Vaters Handwerk, verfeßte fie. — Wie, ein 
Edelmann Tischler? — Seine Boreltern haben in Kriegs» 
zeiten diefes Wappen erworben. Die Umftände haben ihren 
Nachkommen ihr Vermögen geraubt. Mit feinen fleißigen 
Händen bat er die Ehre feiner Familie emporgehalten, in« 
dem er fich eine ehrliche ‚Unahhängigkeit ficherte; er iſt im 
Stande gewefen, feine Tochter zu erziehen und ihr ein klei⸗ 
nes Dermögen zu binterlaffen. — D Madonna, rief Xaver 
froh, ih bin aud ein Tiſchler geweſen, aber jest bin ich 
reich und fünnte mir ein Diplom kaufen, wenn e8 fein follte! 
— So geht's in der Welt, lächelte Giulia, die Wellen der 
Seiten fteigen und finten wechlelnd nad dem Binde. — 
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Allein mitunter fammeln fi) die verfchiedenen Fluten zu ei⸗ 

nem fchönen See mit Blumen an den Ufern! — Ei, ei, 
rief Giulia, feid Ihr auch Dichter? — Wenn es wahr ift, 
daß man Dichter wird, wenn man liebt, fagte Zaver, fo 
begreif? ich, mie es zugegangen ift! Hier wollte Giulia ab- 
brechen, aber er hielt fie zurüd. Nun bin ich einmal vor 
laut geworden, fagte er; geſchieht es jest nicht, geſchieht es 
nimmermehr. Ihr feid ſchön, das fagt mir Euer Geſicht. 
Ihr feid gut, das fagt mir Eure Schönheit; ſelbſt habt 
Ahr mir gefagt, daß Ihr eine vater» und mutterlofe Waiſe 
feid. Ein feltfamer Zufall hat uns vereinigt. Schmied’ 
ich nicht, während das Eifen warm ift, fo ift Alles verlo⸗ 
ren! Ich fam heraus, um mic trauen zu laſſen; es beru⸗ 
bet auf Euch, ob ich unverrichtetee Sache nach Haufe keh⸗ 
ren und dem abfcheulichen Alberto zum Gelächter werden, 
oder ob ic) Über ihn triumpbiren und ihm den Garaus ma- 
hen fol, nicht durdy einen Dolch, fondern durch Eure Ge 
genwart. — 

Sp drang er mit feiner gutherzigen Aufrichtigkeit fo 
lange in fie, bis fie ihm wirklich ihr Jawort gab. Die 
arme Giulia batte drei Jahre vorher einen großen Verluſt 
gehabt. Ihr Bräutigam, ein tapferer Soldat, war im 
Kriege für's Baterland gefallen. Allein Giulia's Charakter 
war heiter und ruhig. Sie hatte Muth gefaßt und beſchloß 
zu leben. Aber fie bedurfte eines ehrlichen Freundes, der 
felbit nicht zu viel verlangte, und der fi glüdlich in ihrem 
Befis fühlte, ohne eben ihre Liebe zu befiben, und wer 
tonnte das beffer fein, als der gutherzige, ftarle, wohlha⸗ 
bende Xaver. 

Mit welchem Triumphe Zaver feine Geliebte nach Flo⸗ 
renz zuräd brachte, kann man leicht denken. Alle die guten 
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meinten, iha m ciner Iigenuerbande Dice die Gegend Dune 
ftreifte, geſchen zu Haben. Der Trader ſagte: ON if, weiß 
Gott, fchr möglich! Ich würde ihn nicht wieder erkennen. und 
wenn er wir vor den Augen ſtünde. — Und Died Mal Ing 
er nicht, denn als Ulrich eines Abends, wie Der unneratdene 
Sohn, ihn beſuchte, ihn mit weinenden Ungen um Marine 
berzigfeit auflehte und Beſſerung verſprach. erkannte Herr 
Harpir ihn wirklich gar nicht wieder, wies idm De 'Sbile, 
fehrte ihm den Rüden und drobete, ihn dei dir Odrigkelt 
anzugeben, wenn er fi unterftehe, üfter zu kommen, 

Jahn Pfeiffer, der Barbier, eine naͤrriſche, Aue 
Haut, der eine hübſche Eleine Wusfteuer mit der runden 
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Liefe, des Schlächters Toter, bekommen hatte, war and) 
durd Herrn Harpir ganz verarmt worden, fo daß er ſich 
jegt durch Barbieren und Kuriren erbärmlich durchſchlagen 
mußte; denn damals gingen die Leute mit längerem Barte, 
und brauchten nicht fo viele Arzeneien, wie jetzt. Als nun 
Liefe noch obendrein ihrem Manne jedes Jahr einen Ana- 
ben gebar, wußte der arme Barbier zuletzt weder aus, noch 
ein, wie er fih mit dem bloßen Nafirmefler durchhelfen 
follte, und wäre er kein befferer Chrift geweſen, fo hätte ex 
ſich ſelbſt damit die Kehle abgeſchnitten. 

Sonft war Herr Harpir ein ehrenwertber Mann, und 
man lobte ihn als einen guten Befellfhafter, denn er war 
demüthig, füß, beicheiden in That und Nede, rühmte alle 
Leute, mit denen er fprach, in die Augen und gab ihnen 
Recht in Allem, was fie behaupteten; er Iud auch mitunter 
Bäfte ein, und fpiefte nicht blos Bankrut, fondern auch 
L'hombre, Whiſt, Piquet; er konnte Tabak ſchmauchen. 
politiſiren und Schnaͤpſe trinken; kurz, er war ein Mann 
comme jl faut, nad dem herrſchenden Geſchmacke des 
Landftädthene. Denn mas gingen feine Handlungen An⸗ 
dere an? Die Bürger des Städtdyens hatten damals, wie 
jebt noch, den Grundfag: In das, was Dich nicht angeht, 
fol Du Did) nicht miſchen: Jeder muß ſeine eigne That 
verantworten. — 

Eines Abends ſaßen Herr Harpir und feine alte Haus⸗ 
bälterin mit einander im Geſpraͤche vertieft. Kin großes, 
eben geſchlachtetes Schwein lan draußen auf dem Tiſche 
mit einem Lalen bededt auf dem Blur. Gertrud war 
die Vertraute ihres Herrn, fie ſaß ihm gerade gegenüber, 
war gerührt und weinte, denn fie ward alt, und das Eſ⸗ 
fen ſchmedte ihr nicht mehr fo, wie in jüngeren Iahren. 
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Sie betrachtete mit greßer Yufmerfiamict ihren Herrn. 
der mit großer Begierde die Lederbifien verfhlang, und 
fagte: Id begreife nit, Herr, wie Ihr fo ruhig da fißen 
und mit ſelchem Hrifhunger eſſen fünat, da Ihr doch fe 
viele Sünde auf Euerm Gewiſſen hatt. — Bas Ihwapt 
Sie da wieder? rief Herr Harrir; fafelt Sie? Bin ih wicht 
geftern zu Gottes Tiſch geweſen, babe meine Sünde ge- 
beihtet und Beflerung verſprochen? — Ja, aber das haltet 
Ihr nit! bemerkte Gertrud. — Woher weiß Sic das? 
rief Herr Harpir. Seit geftern habe ich doch nichts ge⸗ 
fündigt, das der Rede werth it! Denn daß ich den Peter 
Günther mit den Paar Ellen unachtgefärbtem Tuche preilte, 
wi Sie mir doch wohl nicht zur Lait rechnen? Es Heißt 
ja im Sprihwort: Wenn der Narr feilfcht, befommt der 
Krämer Geld. — Ia, das ift nur eine Kleinigkeit, verfeßte 
Gertrud; allein Euer Bruder Ulrich und der arme Jahn 
Hfeiffer, fie drüuden mir aufs Gewiflen. — Nun, bemerkte 
Herr Harpir, kann id diefen Alydrud aushalten, fo kann 
Sie es wohl au), Hof id. — Sagt mir aber aufs Ge⸗ 
wiſſen, rief Gertrud, glaubt Ihr weder an die Hölle. noch 
an den Teufel? — Nein, das ift nur dummer Aberglaube! 
Unfer neuer Küfter behauptet, die Hölle beftehe nur in einem 
ſchlechten Gewiſſen; und weil ich nun fein boͤſes Gewiſſen 
habe — — Habt Ihr denn ein gutes? rief Gertrud. — 
Dein, verfebte Herr Harpir, das kann ich aud nicht fagen. 
Mein Gewiſſen ift weder gut, noch fchleht; es hält das 
Gleichgewicht zwifchen beiden, und das ift ja das Vernunf⸗ 
tigfte in allen Dingen. — Allein, fprady Gertrud, wenn 
Euch nun der liebe Gott heute oder morgen wegrufen ſoll⸗ 
te? — D, antwortete Herr Harpir mit einem abſcheulichen 
Grinfen, der liebe Herrgott ruft mih nit! — Damit 
Seplenf. Echrifien. XX. 12 
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wirkten anfing und ihm allerlei Gräuelbilder vorgantelte, 
Er kannte nicht die Hölle aus Dante’s göttliher Komödie, 
noch das jüngfte Gericht aus Michel Angelo’s großem Bilde 
im Vatikan; er lokaliſirte ſich aber Alles auf feine Beife. 
So erfhien ibm der Beelzebub als Amtmann mit Allonge- 
perrüde, im ſchwarzen Mantel, mit einem Protokoll unter 
dem Arme und mit einem Hammer in der Hand. Ibm 
folgten verfchiedene Höllenbrödel mit Hornlaternen und Mift 
gabeln. Beelzebub febte ſich zum Tiſche und bielt Verfteis 
gerung über alle Gliedmaßen des BVerftorbenen. Und jetzt 
fab Paul erftaunt, wie einer den Bauch kaufte, der über- 
aus groß und fehr theuer war, ein zweiter das Herz, das 
überaus Bein und fehr wohlfeil war. Die Lungen waren 
am allertdeuerften. Denn, fagte der: Teufel, die können 
wir drunten zu Blafcebälgen braudyen. — Jedes Mal, wenn 
ein Kauf gemacht wurde, flug der Satan mit dem Ham⸗ 
mer auf den Tiſch, fo daß das Haus erzitterte; und faum 


hatte ein Höllendrödel fein Glied mit harten, blanken Tha- 


lern bezahlt, als er zur Bahre hinging und in die Leiche 
mit feiner Miftgabel ftady. um feine Kaufwaare zu nehmen. 
Sp fuhren fie fort, bis Alles verkauft war, nur dad Ge- 
birn nicht, worauf Niemand bieten wollte, fo daß der Teu- 
fel genöthigt ward, dem dümmften Höllenbrödel ein Prä- 
fent damit zu maden. Zu guterletzt ſchlug er fo ftark mit 
dem Hammer auf den Tiſch, daß das Licht aus dem Leuch- 
ter beraus fiel und erlöfchte. Es wardegokduntel auf dem 


‚Flur, ein erftaunliches Getöſe ließ ſich hören, ein blaues 


Licht flammte. Paul ftürzte betäubt zur Erde, und fah 
zwei ftile Beftalten hereintreten, die fchnell die Leichenbahre 
aufboben und damit von dannen gingen. 

"Das Leßzte dieſer Viſion war nicht Einbildung; denn 
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Gefell! bemerkte der Verwalter. — Bir baben oft im Brett 
zufammengefbielt, fing der Exfte wieder an. — Bir haben 
manche Flaſche zufammen ausgeleert, fagte der Küfter. Nur 
der Paſtor ſchwieg. — Ja, der Herr Paſtor wird ihm da 
hoffentlich eine Leichenrede halten, fagte der Verwalter. — 
Kein, wahrhaftig, das werde ich nicht! erwicderte der Pre 
diger, Hut und Stod nehmend. Ich weiß nichts Gutes 
von ihm zu fagen, und einem Menſchen als Leiche feine 
Lafter vorzumerfen, ift gar zu ſpaͤt. Hat er gefündigt, fo 
mag er es jebt verantworten. Gott fei feiner Seele gnä- 
dig! — Damit wünfd;te er ihnen allen gute Nacht und ging 
nad Haufe. 

Als er weg war, umgaben fie alle den SKüfter und 
fagten: Das ift ein gefühllofer, harter Mann, diefer Herr 
Paſtor. Hör’ mal, Brüderden, Du predigft im Grunde 
eben fo gut, wie er! Was meinft Du? Wollen wir no 
heute Abend den feligen Freund in der Leichenftube befu- 
hen? Und willſt Du ihm stante pede eine Rede halten? 
Denn fo viel haft Du doch nody nicht gefrunfen, da Du 
ja fehr gut auf den Beinen ftehen kannſt. — O, antwor- 
tete der Küfter, mas das betrifft, fo predige ih nie beſſer, 
als wenn ich einen Rauſch babe; denn dann kommt der 
Geift über mid. — Du follft es nicht umfonft gethan ha⸗ 
ben, rief der Verwalter; wir wollen zuſammenſchießen; Du 
baft Dir lange ein Paar neue ſchwarze, tuchne Hofen und 
einen neuen Hut gewünſcht! Das folk Du kriegen. — 
Nun, ſprach der Küfter, ich fühle mic) eben aufgelegt. — 
Eie gingen zum Leichenzimmer. 

Gertrud ſchloß ihnen die Thüre auf, fie fanden das 
Licht brennend in der Waſſerſchaale. Der arme Paul, fagte 
fie, ift zu Bette gegangen; er hat ſich nicht getraut, allein 
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neduldig und befonnen, der nur laut ſchrie, wenn er das 
Meffer auf der Kehle fühlte; was man ihm nicht verdenfen 
konnte. Unternehmend war er auch, und fchämte ſich nicht, 
oft da zu fuchen und zu erwerben, wo vielleicht ein Anderer 
bundert Bedenflichkeiten gehabt haben würde. Deshalb ward 
er aud) gelegnet und gedeihte täglich mehr, bis er endlich 
eben feiner gar zu großen Gefundheit wegen des fehnellen, 
ſchmerzloſen Todes ftarb; wovor der Himmel uns andere 
bewahren möge! Einige behaupten, daß er etwas Unmenſch⸗ 
liches in feinem Weſen gehabt habe; das waren aber feine 
Feinde und Neider, die ihn verfannten. Jetzt ift er todt! 
Und Tönnten wir ihn durchſchauen, fo würden wir in feis 
nem innerfien Eingeweide viel Aehnlichkeit mit den berr- 
lichſten Menfchen finden, die je auf der Welt gelebt haben. 
Leb' wohl, herzliches Brüderchen! Könntelt Du aus dem 
Zodtenreidye zurüdfchauen, es würde Dir das Herz ſchmel⸗ 
zen, Deine alten Sechbrüder und Gefellen, die mit Dir fo 
oft gejauchzt und getobt haben, bier um Beine Bahre zu 
feben. die Hände gefaltet und Thränen in den Augen. Sie 
lieben Did) noch fehr, und haben mir einen neuen Hut und 
ein paar tuchne Hofen verfprochen, wenn ich Dir eine Leis 
chenrede halten wollte. Und das habe ich jebt gethan, und 
boffe, daß mir alle gegenfeitig damit vergnügt fein können. 
Amen! — 

Wie er fo ſprach, glitt das Laken vom Tiſch hinunter, 
und alle Gegenwärtige entdedten das geſchlachtete Schwein. 
Ein ungeheures Gelächter entitand, und fie fielen mit Spott⸗ 
reden über den armfeligen Küfter her. Er wurde zuleßt 
ungehalten und rief: Ich babe kein Wort gelogen, es paßt 
Alles auf Den Gegenftand, wie gegoffen ; meinen neuen Hut 
und die ſchwarztuchenen Hofen hate id) verdient. — Das 
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haft Du, riefen fie, denn ein Schwein war er, und als 
ein Schwein haft Du ihn gerühmt! Damit gingen fie la» 
hend umd polternd von dannen, ohne ſich um den Zuſam⸗ 
menhang zu befümmern, und ließen die betrüßte Gertrud 
in der Leichenſtube allein. 


| Unterdeffen waren Jahn Pfeiffer und die beberzte Lieſe 

gluͤclich mit ihrer Beute nah Haufe gekommen, und febten 
die Bahre in die leere Küche. Liefe nahm die Art, ſtellte 
den Haublock zuredht und fagte zu Jahn: Nimm mir nur 
das Schwein und leg’ es auf den Block; dann will ich 
gleich das Fleifh in Stüden hauen und einfalzen! Somit 
riß fie das Laken weg. Staunten aber der Küfter und fein 
Gefolge, als fie ein Schwein ftatt des Herrn Harpir fan⸗ 
den, fo wunderten fidy Liefe und Jahn Pfeiffer noch mehr, 
als. fie Herrn Harpir ftatt des Schweines da fahen. Sie 
fonnten vor Entiehen kein Wort reden; denn die Leiche lag 
da im grünen Echlafrode, mit der Nachtmütze auf dem 
Kopfe, Pantoffeln an den Fügen, ganz ſchwarzblau im Ge⸗ 
fihte, und ftarrte fie mit gebrocdhnen Augen an. 

Als fie ſich etwas erholt hatten, fagte Lieſe: Hier kann 
er nicht bleiben! Fort mit ihm! Eile! Wo follen wir ibn 
bintragen? — Bir wollen ibn an die Thüre des franzöfi- 
ſchen Perückenmachers binftellen!- meinte Jahn Pfeiffer, der 
it fo mein guter Freund nicht, er fällt mir immer in -mein 
Privilegium und barbiert die Leute, wenn er ihnen nur Die 
Haare Träufeln follte. — Sie fputeten fi) jebt und trugen 
die LKeiche zur Thüre des Perückenmachers. Jahn Pfeifer 
ftellte Herrn Harpir aufrecht an die Wand. Lieſe lief nad 
Haufe, Jahn aber, der neugieriger Natur war, verbarg 
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fi) etwas entfernt in einem Winkel, um den Ausgang der 
Sache zu fehen. 

Der Perückenmacher, Monfieur Narcig, war diefen 
Abend auch in Geſellſchaft geweſen und hatte auch einen 
Haarbeutel befommen. Er war ein bagerer, fdhwarzbrau- 
ner, ältlicher Franzoſe, der viele Jahre als Soldat gedient 
und nad) dem Frieden ſich hier in diefem Städtchen nieder- 
gelaſſen hatte, wo er das Friſeurhandwerk trieb, und ein 
junges, bübfches, wohlhabendes Mädchen gebeirathet hatte, 
die ihn — mit oder ohne Grund — fehr eiferfüdhtig machte. 

Als nun Monfieur Narcig mit feinem fpanifchen 
Rohre in der Hand fo zierlih, als es ihm fein Rauſch er- 
laubte, über die großen Steine des fchlechten Pflaſters 
hüpfte, um nicht feine weißen Strümpfe ſchmutzig zu ma- 
chen, und als er Herrn Harpir bei der Thüre im Negligee 
aufgeftellt ſah, glaubte er, es fei ein beglüdter Liebhaber. 
der feine Abmefenheit bei der Frau benußt babe Das 
Champagnerbiut kochte ihm ſchon in allen Adern, er ftieß 
das Wort aus, deilen fi ungezogene Franzoſen gewöhnlich 
bei folhen Gelegenheiten bedienen, und rief: Ah, Suzon! 
misedrable crdature! N’as tu pas plus de goüt, que de 
preferer un tel monstre, à un homme comme il faut, 
que ton propre epoux? Mais attends, vieux gaillard, 
je te paierai le compte! Und ohne dem Galan Zeit zur 
Flucht zu laſſen, fiel er über ihn her, wie der Fall über 
die Taube, und prügelte ihn, bis der Leichnam vor feine 
Füße binfiel. " 

Kaum hatte Monfieur Narcig entdedt, daß der 
Mann todt war, als er fo weiß im Gefiht, wie fein eig⸗ 
ner Nod, wurde, weil er glaubte, daß er ihm ermordet 
babe- Er ftand lange unfchlüffie, kratzte fih mit dem Kamm 
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laßt den rothen Hahn, ch’ der Tag graut, auf des Böfe- 
wichts Dache krähen! 

Ein einſtimmiges Zeter mordjo! bezeugte, daß Alle des 
Haͤuptlings Wunſch beifielen. Drauf ſchlich er ſich mit eini⸗ 
gen Auserwählten nach dem Städtchen, und verſprach den 
Surüdgebliebenen, daß er ihre Augen bald mit einem präch⸗ 
tigen Feuerwerke ergögen wolle. 


Als fie nach der Kirhe kamen, und Ulrich's Blide auf 
die rothe, hohe Kirhenwand fielen, und auf das goldene 
Kreuz, das droben an der Thurmſpitze im Mondſcheine 
glänzte, ward e3 ihm ganz enge um's Herz, und die Thräs 
nen traten ihm in’s Auges doc dies milde Gefühl mußte 
Hald feinem rachgierigen Zorne weichen. Er ging auf den 
Kirhhof hin und betrachtete feiner Aeltern Leichenfteine, die 
zerborften, und ganz mit Gras und Unkraut überwachen 
waren. — Hier liegen fie, rief er weinend, und der Hund 
bat nicht einmal fo viel Herz im Leibe, unferer Aeltern 
Ruheſtätte zu hegen und in Ordnung zu halten! 


Als die Zigeuner hörten, daß die Aeltern ihres Haupt- 
manns bier begraben lagen, waren gleich alle Hände bes 
fhäftigt. Sie riſſen das Unkraut weg, fänberten den Stein, 
frabten mit ihren Nägeln die Erde aus den Buchſtaben 
beraus, riffen Blumenbäume aus den Nachbargräbern, pflanz« 
ten fie um das Grab feiner Aeltern, und bald ftand das 
Grabmal zierlih da und forgfältig geputzt. Indeß öffnete 
Uri die Kirchenthüre mit einem Diebeſchlüſſel und ging bin- 
ein. Er betrachtete den Taufftein, wo er getauft war, trat 
bin auf die Stelle, wo der Paftor ihn konfirmirt hatte, wäh⸗ 
rend ihm die Ehränen die Baden herab liefen. Hier hätte 
ich ein ehrlicher Kerl werden und glüdlid mit meiner Fa⸗ 
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milie Ichen Tonnen, rief er, wäre der Schurke nicht gewe⸗ 
fen. Rache! Rate! — 

Drauf ſtürzte er zur Kirche hinaus umd rief feine Spictz⸗ 
geichen, um tes Bruders Haus anzuzünden. Cr fand fie 
im Beinhaufe. vol Bermunderung cine Leiche umringend; 
er näberte ſich, ſtutzte, erfannte gleich feinen Bruder, brach 
in ein gräßliches Gelächter aus und rief: Beim gerechten 
Gott, er is! Der Teufel hat ihn geholt. Jetzt bin ich 
fein Erbe! Schlafrock, Nachtmütze und Pantoffeln find mein, 
Die werde ich im Triumph meiner Mirza und meiner Salle 
bringen; aber fein Leichnam gehört dem Galgen! Den bat 
er, während er lebte, ehrlich verdient; und nad) dem Tode 
follen ja die guten Thaten belohnt werden. Warum follte 
auch das dreibeinigte Thier draußen auf dem Felde im 
Mondfcheine ohne Neiter ftehen? Bringt ihn zum Todten⸗ 
pferde und bindet ihn mit Hanf unter deffen Bauch; doc 
fo, daß er nicht herunter fällt; denn ev war immer ein qu⸗ 
ter Kriecher, aber ein ſchlechter Reiter. 

Kaum war das gefagt, fo beraubten die Sigeuner Herrn 
Harpir feiner Nachtmütze, des Schlafrods und der Pan⸗ 
toffen, mit welcher Beute Ulrich zu feinen Frauen im Walde 
eilte, während die Andern Herrn Harpir an den leeren Gal⸗ 
gen außerhalb der Stadt hinauf hängten. Als Jahn Pfeif⸗ 
fer, der bei der ganzen Begebenheit ein unfitbarer Zu⸗ 
ſchauer geweſen, nun endlid Herrn Sarpir an feinem el 
gentlihen Beftimmungsorte angelangt ſah, ſchlich er ſich 
nah Haufe und erzäßlte feiner Lieſe die ganze Geſchichte. 
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Nächſten Morgen waren die Zigeuner verfhwunden, 
und Herr Harpir hing am Galgen. Es trat aber hei die- 
fer Gelegenheit noch eine feltfame Begebendeit ein. 

Ein Bufenfreund des Herrn Harpir, Herr Yang, 
der fünf Meilen von ihm entfernt wohnte, ritt eben nad) 
dem Städtchen, um feinen eigenen Geburtstag bei dem 
Zreunde zu feiern. Als er nun, um nicht von der Hibe zu 
leiden, früh Morgens ankam und einen Sünder am Gal- 
gen baumeln ſah, konnte er ſich nicht Die unfhuldige Freude 
verfagen, dahin zu reiten, um den Hingerichteten in der 
Nähe zu fehen, denn ſolche Schaufpiele hatten für Herrn 
Zang immer etwas fehr Anziehendes. Er ging nie in die 
Komödie, denn er verachtete ſolche Gaufeleien, wie er fie 
nannte, und von Tragddien fagte er, daß man Jammer, 
Elend und Gewiſſensbiſſe genug au Haufe habe, um nit 
obendrein noch Geld dafür zu geben, foldhe Unglüdsfälle 
dargeftellt zu fchen. Dagegen verfäumte er nie eine gute 
Hinrichtung, ja, er nahm fogar feine Meinen Kinder mit das 
bin, denn das härtet fie ab, fagte er, und erweitert ihre 
pſychologiſchen Kentniſſe. 

Das Pferd war klüger, als der Herr, denn es wollte 
nicht dahin, wurde ſcheu und machte Seitenfprünge, fo daß 
Herr Tang genöthigt war, es an einen Baum zu binden 
und zu Fuß üder’s Feld zu wandern. Man denke fi aber 
fein Entfeßen, als er dem Galgen nahe fam und den eh- 
renwerthen Mann, Herrn Harpir, feinen Bufenfreund und 
Theilnehmer an allen Spisbübereien, am Galgen baumeln 
ſah! So ift denn jebt Alles entdedt! rief er, und zerriß 
feine Kleider, obfchon er fein Jude war. So bin ih nun 
verfauft und verrathen! Schweigen fonnte das alte Plap⸗ 
permaul nicht, es war ein malitiöfer Menſch, und mußte 
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er hängen, fo war gewiß fein einziger Troft, dag ich ihm 
Geſellſchaft leiften follte. Verdammt, dag mid, mein gutes 
Herz dazu verführte, den falfhen Eid abzulegen, und dag 
ich die alte Scheune abbrennen mußte, die fo gut affekurirt 
war! Nun werden fie mich für einen Meineidigen und eis 
nen Mordbrenner ausfchelten, denn die Gerichtsleute find 
grob, wie Bohnenftroh, das weiß ich ſchon zum voraus. 
Gefängniß, Verhör, Folterband, Todesurtheil warten meiner. 
Das ift eine ſchöne Art, feinen Gchurtstag zu feiern! Nun, 
fo will id) denn lieber gleih in Gottes Namen ſelbſt Alles 
abmahen, um nicht in die Hände der Juſtiz zu fallen. 
Selbſt getban ift wohlgetban!' — Mit diefen Worten Löfte 
er fein Strumpfband vom Kniee Ios, machte eine Schlinge 
daran und henkte ſich felhit an einen Weidenbaum, unweit 
des Balgens, feinem Bufenfreude gerade gegenüber. 


Kein Menſch konnte begreifen, wie das zugegangen 
wäre, und wie zwei folhe Biedermänner, wie Herr Harpir 
und Herr Tang, die man noch Feines Verbrechens juridiſch 
hatte überführen können, gehangen wären; befonders Herr 
Harpir an einem ordentlichen Balgen! Denn dag Herr Tang 
an einer Trauermweide ihm zur Seite hing, war mehr ro- 
mantiſch, und konnte von einer bizarren Liebhaberei oder enge 
liſchem Spleen bergeleitet fein, um das Schidfal feines Freun⸗ 
des zu theilen Man führte mehrere Beiſpiele an, ale Jo⸗ 
nathan und David, Damon und Pythias, Pylades und 
Dreftes, und fagte, jebt könne man doch fehen, daß die 
Tugenden der Zreundfhaft und der Eelbflaufopferung noch 
nicht aufgehört. oder abgekühlt wären, daß vielmehr die 
Helden der jetzigen Zeit die Helden der Borzeit Aberträfen; 
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denn jene fheilten nur die Ehre, diefe fogar die Schande 
mit einander. 

Ich gäbe hundert Thaler dazu. fagte der alte, veiche 
Dberft am nädften Morgen, als ihn Jahn Pfeiffer kar- 
bierte, wenn ich den richtigen Sufammenbang diefer wunder- 
baren Geſchichte wüßte! — Ein Wort ein Wort, ein Mann 
ein Mann! rief Zahn Pfeiffer. Wenn Euer Gnaden mir die 
hundert Thaler und dann noch Ihr Ehrenwort geben, mid 
nicht zu verraten, dann follen Eie Alles erfahren. Ich bin 
fo unſchuldig, wie ein Schaf! — Er erzählte ihm drauf 
das ganze Abenteuer der verwichenen Nacht. Der alte 
Oberſt wunderte ſich über die Magen, lachte, hatte Mitleid 
mit dem Barbier, gab ihm die verfprechenen hundert Tha⸗ 
Ier, und Zahn Pfeiffer lief vergnügt damit zu feinem Weibe. 

Nachher, als Herrn Harpir Nachlaſſenſchaft verkauft 
wurde, befam auch Liefe ihre Ausfteuer wieder, und ward 
nach kurzer Seit wieder rund und blühend. Die Kinder 
fhliefen nicht mehr im Stroh, man ſah fie alle Morgen 
rothbadig und luſtig, die Schulbücher in einen Riemen ge- 
ſchnallt, aus dem Haufe gehen. 


Yin au GSalbnuarn. 
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I Bagdad lebte ein reicher Kanfnann, Ramene Nine 
bim. Sein einziger Sohn Aly. ein Inner Monſch Mon 
feltnen Eigenfhhaften, war feines VRaters Stolz und Kreude 
obſchon er dem Vater nur wenig aͤbnlich war. Hieſer Inpte 
fein Glück in den Genuß des Vedense und In die Melrieh⸗ 
famteit, die erforderlich iſt, NM den Echlüſſel aller diſchen 
Bergnügungen, den Reichthum, au verſchaffen; Dad (Memith 
des Sohnes dagegen neigte ſich au den Miſſenſchaflen und 
der Betrachtung. Er verlieh felten ſein Ummen, enft In 
der Abendtühle pflegte er aus Der ade um neben, hen 
Tigerfluß entlang, nah Iman ’Kaafer'o, einen mund 
niſchen Heiligen, Grabmal, das In einem runten Br 
ſtand, ven Dattelbäumen umgeben, eine iunne von har 
Stadt. Hier fehle er ſich gewoͤhnlich In don Frhallın, umn 
ergäpte ſich daran, die Dueniden zu hınhadıten, hie markus 
gingen, um ihr Gebet im Armed zu hallım Mirlannırs 
Bette er, iufefern es che der The lahm mal⸗ Kinn 
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ſchlanke und reizende Weibergeftalt bemerkt, die meiſtens 
täglih rad) der Mofdyee mit einer ältern ging. Er ſah 
mit Rohlgefallen die vermummte Geftalt, wie fie fid) fo 
anmuthig bewegte, und folgte ihr gern mit den Augen. Er 
hatte fie öfters im Tempel eifrig Enieen und beten fchen. 
Es ſchien ihm, als ob die Unbekannte ihn bemerkte. So 
hatten fie. ohne einander je gefprocdhen zu haben, eine Art 
von Bekanntfchaft gemacht, welche dod, übrigens Aly nidıt 
weiter in feinen Betrachtungen ftörte. Wenn es dDämmerte, 
ftand er erft wieder auf und ging langfam mwandernd nad 
Haufe, während feine Augen auf den mondhellen Bellen 
des Tigers oder auf dem frifhen Grün des Ufers rubeten. 

Wie ift es möglid, mein Sohn, fagte der Vater cin. 
mal nad einer langen Reife, als er feine Kameele abge» 
vadt hatte, daß Du, fo jung von Jahren, der Welt fo 
ganz entſagen kannſt? Ich ſchätze Deinen Fleiß; vergiß aber 
nicht, daß die Natur ſelbſt, unfern beiligen Koran ausges 
nommen, das weiſeſte Buch ift, mit den fchönften Lehren 
auf jeden Blatte. Was ift Kenntnig ohne Erfahrung? 
Hat nicht einer unferer Beifen felbit gefagt, eine Reife fei 
ein Feuer, um weldies das rohe Fleiſch gedreht werden 
müfle, damit es genießbar und ſchmackhaft werde? 

Lieber Bater, antwortete Aly, überlaffet mid noch 
wenige Iabre mir felbfl. Wenn id) dann in die Welt hin⸗ 
aus trete, werde ih mit fo viel mehr Kraft wirken. Ihr 
habt Recht darin, daß die Natur das weiſeſte Bud fei; 
es ift aber oft in fo undeutlihem Styl verfaßt, daß cs 
ftarker Augen bedarf, um richtig zu ſehen und zu lefen. 
Was wir nicht ſelbſt können, müſſen wir Andere für ung 
thun kaffen; und alfo reife ich vielleicht eben fo viel auf 
meinem Simmer, wie Ihr auf Euerm Kamcel dur die 
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oft auf den Auan des Hauſes. we a 
freie Ausſicht über den Tiger und die Sandwuſte zn den 
fernen Bergen hatte, wo cr in deiterm Metter die Suhme 
mer des alten Babylon am Ufer der Sundram ſeden kbonnde 
Ganze Stunden konnte cr jo Reden und fid in die wunder ˖ 
barften, abentenerlichſten Verdältniſſe träumen, Ming er 
nun, wie gewoöhnlich, des Adende nad Aaſerv Damme 
unter den Datteln, ſo kam es ibm einformig und kleinlich 
vor. Er glaubte Verachtung gegen ſich In den hurlig vor⸗ 
über fließenden Wellen des Tigere gu Demerken, Die ſo un⸗ 
gebeure Reifen getban hatten, vom Hochlande Milend durch 
noch nie gefehene Höhlen und Felſen. Wenn er ſo In Drs 
Dämmerung faß. ſchien es Ibm, als od das ſchäumemde 
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und unbebaut war. Er fand Vergnügen darin, ſich durch 
den Sand zu fructbareren Streden durdyzuarbeiten, die 
wie Landinfeln im gelben Staube da lagen, mit grünem 
Grunde und einzeinen Palmen, die erguidlich ihre Sonnen» 
fhirme aushreiteten, und denen ihre erfrifchende Kühle 
gleihfam etwas Böttlihes gab. Aly fühlte fih begeiftert. 
Es gehet dem Araber in feiner Wüſte, wie dem Felſenbe⸗ 
wohner auf feinen Bergen, wie dem Infulaner bei’'m An- 
blick des Meeres. Und fieht er es zum erften Mat, fo fin 
det er fi, gleich wie der. Vogel, in feinem Elemente und 
überläßt ſich zuverfichtlich feinem Triebe. Der übermüthige 
Jüngling vergeudete feine Kräfte Der Mittag kam, die 
Hitze war drüdend. Aly eilte mit ftarfen Schritten den 
fernen Bergen entgegen, und wünſchte fi, wie die Ahn⸗ 
frau Hagar in alten Tagen, eine Quelle, um feinen Durſt 
zu Löfchen. 

Man hatte ihm von einer Quelle in der Nähe geſegt. 
Wie froh ward er, als er ſich einer größern Erdſtrecke na⸗ 
hete, wo Palmen in Menge, aber von ſchlechtem Buche, 
einen Brunnen ummölbten. Das riefeinde Waller reizte 
und vermehrte feinen Durſt. Jetzt ftand er bei der Quelle. 
Man denke fih Aly's Betrübniß, als er Rauchwolken aus 
dem Waſſer ſteigen fab und Schmefel roh. Berzweifelt . 
üder die fehlgefchlagene Hoffnung, warf er fi in der Nähe 
der Duelle unter den Palmen bin. Er fühlte ſich matt von 
der Hige, müde von der Anftrengung, und [lief im Au» 
genblid ein. — 

Er hatte nicht lange gefchlafen, als er plöglid von 
einer ftarfen Stimme gemedt wurde. Indem er feine Au⸗ 
gen aufſchlug, ward er einen Mann gewahr im leinenen 
Kittel, auf einem Kamerl figend, dag mit Krügen und 
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Er ging über die fange Schiffbrücke, die mit eifernen 
Ketten über den reißenden Tiger befeſtigt ift, der feinen 
Namen Thir (ein Pfeil) feiner Hurtigkeit verdankt. Aly 
eilte durch die ziemlich verfallene Borftadt, und nun kam 
er zu einer fehönen Moſchee. In der Nähe hielt noch die- 
felbe Karavane, mit welcher fein Bater vor kurzer Zeit ges 
fommen war. Sie ruhete aus, um die Neife weiter fort 
zufegen. Wie feltfam war es ihm, dieſe bewegliche Han- 
delsftadt zu durchftreifen, deren Häufer Kameele, deren 
Daläfte Elephanten waren! Aly ging an einem ſolchen Ele 
phanten vorbei, auf deflen Rücken ein ziemlich großes Haus 
erbaut war. Es war Mittagzeit, und die Kinder, die im 
Grafe fpielten, follten zu Tiſche. Der Bater, der unten 
bei ihnen ftand, nahm nun das eine nad dem andern 
und reichte es dem Elephanten; diefer faßte das Kind mit 
dem Rüffel, ſchwenkte es langfam und vorfihtig durd die 
Zuft, bog den Nüffel über den Kopf, und gab das Kind 
der Mutter, die oben in der Thüre ftand, und die das 
eine nad) dem andern hinnabm, ohne ein Zeichen von 
Furcht zu geben, und ohne daß eins von den Kindern ſchrie 
oder ſich erfchroden zeigte. Die offene Mofchee war vol 
Menichen, die theils Allah für eine glüdliche Surüdkunft 
danften, theils um ferneres Glück für den Fortgang ihrer 
Reiſe baten. Aly hielt fi den ganzen Tag auf in diefer 
munderbaren Umgebung. Gegen Abend luden ihn einige 
Kaufleute in ihr Zelt ein, wo indianifche Jünglinge und 
Mädchen beim Klange der Triangel und Flöten tanzten. 
Die gaftfreien Araber freuten fi), ihm ein gutes Abendef- 
fen, ein gemädliches Lager anbieten zu können. 

Am nähften Tage begab er fid) früh wieder auf den 
Weg in der Kühle Er wanderte über die Haide, die öde 
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fen und mit Hütten bebaut. Nur eine breite Sandftraße 
trennte fie vom grünen, feſten Lande, das ſich frifch herun⸗ 
ter vom Gebirge gegen die Wüfte ftredte. Der Wafferträ- 
ger ließ Aly in feine Hütte hineintreten, wo fie einander 
wechfelfeitig zu Gaft einluden, jener diefen auf einen küh⸗ 
Ion Sorbet, diefer jenen auf die guten Eßwaaren, die er 
im Mantelfa® hatte. 

Sie hatten faum ihren Hunger und Durft geftillt, als 
der Wafferführer auf Aly’s Verlangen das Wort nahm. 
Es wundert mid, fagte er, daß Ihr nie von Aly Ham⸗ 
mamy's Duelle gehört habt. So millet denn, daß diefer 
Brunnen, wie id fagte, in alten Tagen gut gewefen ifl, 
ja, ein Geſundbrunnen, wohin fid unzählige Gichtbrüchige 
begeben haben. Er Hat feinen Namen von Aly, dem 
Schwiegerfohne unfers heiligen Propheten, der einft an die 
fem Drte gefniet haben fol, um fein Gebet zu verrichten. 
Da er nun, als ein aufrichtiger Muſelmann, erft fein Ge 
fiht und feine Hände vor dem Gebet wafchen wollte, und 
fein Waſſer in der Nähe fand, foll er in voller Zuverficht 
zum Allmächtigen die Hände im heißen Sand gerieben ha⸗ 
ben, welcher ihm alfobald von den Fingern als belle Waſ⸗ 
ferftrahlen lief, woher diefer Brunnen feinen Urfprung bat. 
Aber die böfen Geifter, die Alles verderben, fo viel fie nur 
vermögen, nad) Allah’s befonderer Langmuth und verbors 
genem Zweck, haben nachher diefen Brunnen in Beſitz ge 
nommen, vorzüglich der abfcheuliche -Selulu, der des Nachts 
feinen Aufenthalt auf der Haide bat. Man meint, daß er 
im Brunnen wohne; und er bat nicht allein das Wafler fo 
verdorben, daß es ganz die heilende Kraft verloren hat, 
fondern es ift nody außerdem giftig und tödtlich geworden. 
Die daraus hervordringenden Schwefeldämpfe verpeflen die 
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Zuft. Ihr begreift alfo leicht, veie ich erftaunen mußte, als 
ih Euch dort ſchlafen ſah. Eurer gefunden Natur und der 
plöglichen Hülfe verdankt Ihr Eure Nettung allein. 

Wie verwunderte fih Aly, als er den Warfferführer 
Solches erzählen hörte. Er drüdte feine Hand, und den 
Drud begleiteten einige Goldftüde. Der Arme ward bier 
üder fo froh, daß der Reiche ganz feine fo chen überftan« 
dene Gefahr über der Freude des Armen vergaß. Diefer 
geleitete ihn eine Strede Weges, und jetzt hatte Aly nicht 
meit zu geben, um angenehme Wälder von Cypreſſen, Ahorn 
und Sedern zu erreihen, durch welche er hinunter zu den 
Trümmern Babylon’s ging, die an dem mächtigen Fluffe lagen. 

Jetzt ftand er, umringt von weithin zerftreuten, niedris 
gen, mit Gras und Moos bewachfenen Trümmern. Einige 
Säulen und etwas Gemäuer ragten nod) am llfer hervor, 
und fpiegelten fid) in dem ruhig vorbeifließenden Euphrat. 
Ein Hirt faß auf einem Arditrav, und blies die Rohr- 
flöte, während feine -Ziegen umher gingen und das Gras 
zwiſchen den Steinen ſuchten. — Kennt Ihr diefen Ort? 
fragte Aly. — Ich habe meine Hütte hier in der Nähe. — 
Bas bedeuten diefe Steinhaufen? — Es foll einft hier eine 
alte Etadt geftanden haben. — Könnt Ihr mir nichts da» 
von erzählen? — Nein! Es ift fo öde hier feit langer Seit 
geweſen; weder mein Vater, noch mein Großvater haben es 
anders gefehen. — Aly ftand in Gedanfen vertieft. Es 
rührte ihn, den jungen Dirten da auf dem Steine fißen zu 
fehen, wie die unbefümmerte Gegenwart am Grabe der 
Borzeit, am Nande des vorbeieilenden Stromes der Seit, 
des paradiefifchen Euphrat, der Adam’s und Babylon’s Fall 
ſah, und noch jugendlich mit feinen frifhen Wellen dahin 
rollte. Jedes ungewöhnlide Merkmal in den vermwitterten 
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Steinen erfreute ibn, und er dachte chen fo Vieles dabei, 
wie der junge Hirt Weniges Wie Aly, pflüdte er das 
Gras vom Gemäuer; nicht, um wie er, die Infchriften zu 
lefen, fondern um feinen Ziegen das zu geben, was fie nicht 
ſelbſt nehmen Eonnten. 

Aly begab ſich gegen Abend wieder auf den Weg nad 
Bagdad. Gedanfenvoll ftreifte er über die Haide. Es war 
fühl und hell, und Bagdad lag ihm, wie er einige hundert 
Schritte gegangen war, fchon fo deutlih vor Augen, daß 
er cs für unnöthig hielt, zu eilen, weil er glaubte, er müſſe 
ja doch bald dort fein. Er vermeilte lange auf den reizen⸗ 
den Sandinfeln. Der Mond ging auf und ſchien fo heil 
daß er beinahe Naht zu Tag machte. So vergaß Aly 
ganz die Zeit; er füblte ſich ermüdet; und da er nicht weit 
in der Ferne einen großen Stein fah, worin Sige gehauen 
waren, fo konnte er nicht umbin, fih da zu feßen und, den 
Kopf auf die Hand geftügt, in die ruhige, Hare, kühle Wüſte 
binzabliden. Die Palmen fäufelten im Winde über feinem 
Haupte. Aber man denke fih Aly's Entfeben. als der 
Wind ſich plöglidy legte; denn er hörte die Quelle einige 
Schritte von fih wieder riefeln, und rod die abſcheulichen 
Dünfle, die der Wind vorher zur entgegengefepfen Seite ge 
weht hatte. 

Entfegt ſprang er auf und lief über hundert Schritte 
wieder zurüd; er fab, daß ein Gewitter ſich plötzlich nä⸗ 
berfe. Beim ſchwachen Mondlicht, das jeden Augenblid 
fid) in ſchwarze Wolfen zu verbergen drohte, konnte er kaum 
den Weg unterfcheiden, den er nach Haufe gehen follte Er 
eilte fort, und verdammte die Gewohnheit, die ihn bei’m 
Eleinften Anlaſſe immer verleitete, ſich in ſich feldft, wie eine 
Abendblume, zu fließen, ohne daran zu denken, wo er 
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wäre, oder was in der Nähe vorginge. Es ward immer 
dunlier. Die Gewittermolten verbargen den Mond, der 
laute Donner rollte ihm über dem Haupte, kein Regen» 
tropfen fiel. Ein heißer Wind faufete durch die Wuͤſte und 
rührte den Sand fo auf, daß Aly alle Augenblide die Aus 
gen ſchließen mußte. Leben denn wirklich böfe Beifter, dachte 
er, die den Menſchen fchaden können? — Nein, die Unfchuld 
ift das wahre große, falomonifhe Siegel, welches ſeldſt nicht 
der ſchreckliche Eblis zu verlegen wagt! — Kaum batte er 
dieſes gefagt, als eine erftaunliche Zinfternig ihn zwang, 
ftile zu ftehen. Ploötzlich Hrannte Himmel und Erde in blei⸗ 
der Flamme; ein zadiger Schwefelftrahl zudte über feinem 
Scheitel und fchlug. gerade ihm zur Seite, in einen hohlen 
Baum. Zugleidy ftärzte plätfchernder Regen aus den Wol⸗ 
fen, und Aly fiel, betäubt von ungeheuern Donnerſchlaͤgen, 
zu Boden. Lange lag er fo. Endlich ward Alles ruhig, 
und er richtete fidy wieder auf. Aber wie entfeßte er ſich, 
als er in der dunkelblauen, mondhellen Naht einen unge» 
heuern ſchwarzen Niefen auf der Haide ſtehen ſah! Das 
unförmlidhe Haupt ftredte ſich hoch in die Luft, und mit ei⸗ 
nem großen, funfelnden Auge betrachtete er Ay. Aly 
mollte fliehen, die Angſt kähmte ihm aber die Füße. Bite 
ternd richtete er wieder fein Geſicht gegen die fürdpterliche 
Geftalt, die ihn, wie er meinte, zerfchmettern würde. Wie 
froh war feine Verwunderung, als er entdedte, das fürch⸗ 
terliche Geſchoöpf ſei nichts anders, als eine lange, kohlen⸗ 
ſchwarze Wolfe, der legte Ueberreft des Gewitters, mit ei⸗ 
ner Deffnung in der Mitte, wodurd eben der Mond ftrabite. 
Diefe Entdelung gab ihm den Muth fo hurtig wieder zu- 
rüd, als er ihn verloren hatte. Er ſah jebt ein, daß das 
GSGanze nichts anders wäre, als eine Naturerfheinung, Die 
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fih wahrſcheinlich oft in diefem engen Thale ereignete und 
den Leuten Anlaß zum Aberglauben gegeben hätte Er 
ging nun mit neuen Kräften weiter, und es währte nicht 
lange, bis er wieder mit Jeihtem Herzen über die Brüde 
des Tigris ging, froh, fein Abenteuer fo glücklich beitanden 
zu baben. 

Aber der ſchwarze Selulu (denn er war es wirklich, 
der feine Luft daran hatte, den ſelbſtklugen Iüngling zu 
täufchen,) ftarrte ihm lächelnd nad, mit feinem glüßenden 
Yuge, und late darauf fo Laut, dag die Palmen der 
Wüſte erzitterten. Darauf fchüttelte er die Mähne feines 
ungebeuern Hauptes, faltete die großen LZuftmaflen feines 
Körpers zufammen und ſchwebte hin über den Brunnen, 
wo er, eine Wolkenſaͤule bildend, plötzlich mit erſchrecklichem 
Geheul niederftürzte. Bon jebt an beſchloß er, den Jüng⸗ 
ling zu verfolgen. — 

Aly fand hei feiner Zurüdfunft das Haus in der größ- 
ten Berwirrung und Betrübnig. Sein Vater war nicht 
zugegen, und als er nad ihm fragte, fagte ein alter Sklave: 
Unglüdlier Sohn, in diefem Augenblid giebt ihm viel 
feiht der Scharfrichter die tödtlihe Bunde! Aly ftand 
ſprachlos und blaß. Die Urſache der unglüdlihen Bege⸗ 
benheit war folgende: 

Ibrahim trug einen unverföhnlihen Haß gegen Hufs 
fain, Kadi in Bagdad, und diefer wieder gegen ihn. Man 
pflegte in der Stadt Ibrahim und Huffain zu nennen, wenn 
man ein Beifpiel von zwei unverföhnlichen Feinden geben 
wollte. Ste waren beide nad dem Tode ihrer Eltern in 
einem Haufe bei einem gemeinfchaftlihen Verwandten erzo⸗ 
gen worden. Nichts ift Schlimmer, als wenn Menfchen ganz 
verfchicdener Gemüthsart genäthigt find, täglich mit einan- 
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der umzugehen. Widerwillen und Groll wachfen immer 
mehr, das Gefpräd wird eine ewige Fehde. Huffain war 
ſtolz und finfter, Ibrahim heftig und lebendig. Nun weis 
fterten fie einander täglih. Jener hielt diefen in feinem 
Herzen für einen leichtſinnigen Wollüftling, diefer jenen für 
einen falten Selbſtſüchtigen. Wie fie älter wurden, ward 
auch der Haß größer. Ihr Bormund hatte eine fchöne . 
Tochter, die fie beide, als Glieder der Familie, Gelegenheit 
zu fehen hatten. Ibrahim verliebte fi in fie, er hoffte Ge⸗ 
genliebe und des Vaters Einwilligung. Als fit) aber Hufe 
fain mit feinem guten Kopfe, feinem Fleiß und feiner Tüͤch⸗ 
tigfeit bald zu einem anſehnlichen Poften emporſchwang, bes 
kam ee — gegen Ibrahim's Bermuthung — der fchönen 
Mirza und des Vaters Jawort. Ibrahim war außer fid. 
Um fi) zu rächen, nahm er kurz darauf zwei Weiber. Die 
eine fchenkte ihm Aly auf Koften ihres eigenen Lebens. 
Mirza lebte einige Jahre mit Huffain, ehe fie ihm eine 
Tochter gebar. Nun ging eine Seit Hin; Mirza ftard, und 
die Trennung, die eben fowohl Zeindfehaft, als Freundſchaft 
ſchwaͤcht, hatte auch beinahe des muntern Ibrahim's Haß 
erlöfcht. Aber ein Ereigniß zeigte, dag er noch ſtark im 
Herzen des ftolzen Huflain brenne; und diefes goß wieder 
Del in Ibrahim's Feuer, das, wie es ſchien, jebt nur der 
Tod löfhen konnte. 

Ibrahim kam vor zwei Jahren von einer Neife zuräd, 
und brachte unter andern Koftbarkeiten auch einen indifchen 
Soldftoff mit, deſſen Gleichen noch nie gefehen war. Hufe 
fain erfuhr diefes, und weil feine Tochter zu einem der 
fchönften Mädchen Bagdad's aufgewachſen war, febte er 
feinen Baterftolz darein, das ſchöne Kind mit allen Mitteln 
der Kunft und des Reichthums auszufhmüden. Er hatte 
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im Borbeigeben den Stoff in Ibrahim's Laden geſehen: 
weil er ihn aber felbft nicht kaufen wollte, fchidte er einen 
SHaven zu Ibrahim, mit dem Auftrag, den Handel zu 
fchließen. Ibrahim betrachtete diefes als den erſten Schritt 
zur Berföhnung von Seiten Huflain’e, und da er weicher 
von Gemüth, als jener, war und ohnedieß guter Laune we- 
gen feiner glücklichen Zurückkunft, gab er dem Sklaven das 
Zeug und ließ Huffain fagen, er möchte es als ein Zeichen 
alter Freundichaft annehmen. Kurz darauf fam der Sklave 
mit dem Stoffe zurüd und fagte, fein Herr bätte es als 
eine große Beleidigung angefehen, dag ein Kaufmann fich 
erfühne, dem Kadi Geſchenke zu machen, die immer mehr 
oder weniger Beſtechungen ähnlich fehen müßten. Ihrabim 
folle fagen, was er für feine Waare Haben wolle; der Kadi 
wäre im Stande, es zu bezahlen, wenn er auch nicht jähr- 
lich auf Maulthieren Reichthümer nad Haufe ſchleppte. — 
Diefe ftolze Antwort empörte Ibrahim. Er nahm den 
Goldſtoff aus des Sklaven Hand, uud indem er ihn zerriß, 
rief er: Sage Deinem Herrn, dag ich biemit die legten Fä⸗ 
den unferer vorigen Freundſchaft zerreiße, dag ich die Blu⸗ 
men, welche die Kindheit in den goldenen Grund unferes 
Lebens gewirkt hatte, mit den Wurzeln ausrotte! 

Spät am Abende deflelhen Tages, als dieſes geſchehen 
war und Ibrahim ſchon längſt feinen Laden geſchloſſen 
batte, hörte er Jemand an die Thür klopfen. Er ging und 
öffnete fie, aber fah Niemanden. Kaum war er bineinge- 
gangen, als es wieder Elopfte Er machte auf und fab 
wieder Niemand. Berdrieglid wollte er in die Stube bin. 
eingeben, als es plöglich weit ſtärker klopfte, als die beiden 
erften Male. Jetzt fprang Ibrabim hurtig zu der Thüre 
und riß fie auf, in der Meinung, den Inverfchämten zu 
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treffen, der ibn nedte. Als er die Thür öffnete, ſtand eine 
büsfche, mitteljährige Frau da, ſchwarz gekleidet, einen 
Stab in der Hand. Was wollt Ihr? rief Ibrahim. — Id 
babe eine Bitte an Di, mein Freund! fagte fie. Meine 
fhöne Tochter fol bald Heirathen; ich bin arm und fann 
fie nicht fchmüden, wie fie es verdient. Gieb mir den Gold⸗ 
ftoff, den Du heute zerrülen haft. Er ift gut genug für 
uns. Für Dich bat er den meiften Werth verloren. Wenn 
alte Freunde uns verlaffen, verfegte fie, müllen mir neue 
fuchen. — Ibrahim, der freigebig war, gab ihr den Stoff. 
Sie betrachtete ihn aufmerkſam und fagte: Er bat einen 
großen Schaden erlitten! Es wird Mühe Loften, ihn wies 
der zufammmen zu fliden. Doc kann ihm geholfen werden. 
— Hierauf grüßte fie Ibrahim freundlich und ging. — Er 
batte fie ſeitdem nicht wieder geſehen. 

Jetzt ließ Ibrahim täglich feinen Zorn in heftigen Wor⸗ 
ten gegen Huſſain auslodern; was er ſagte, ward dieſem 
mit Sufäßen hinterbracht, und der ſchnaubende Kadi lauerte 
nur auf eine Gelegenheit, um fich zu rächen. Diefe kam 
ihm unerwartet. Die freundliche und menfchliche Regierung 
Harun al Raſchid's hatte, fo wohlthätig fie übrigens war, 
gewillermaßen unangenehme Folgen für ihn. Der Möbel 
hatte kaum gemerkt, daß er nicht Inechtifch vor dem edeln 
Kalifen zu zittern brauche, als er mit tolllühner Verwegen⸗ 
beit fein Betragen zu tadeln anfing und ihn verläumdete. 
Eine fange Zeit ließ er es hingehen. Die Unverſchaͤmtheit 
nahm aber zu; und jest ließ er plötzlich bekannt machen, 
daß ein Jeder, der ſich unterftünde, Des Kalifen Handlun⸗ 
gen zu Läftern, ohne Gnade hingerichtet werden folle. Diele 
Verordnung ward ein paar Tage nad) Ihrahim’s Zurüd- 
kunft bekannt gemacht, am nämlichen Morgen, als fein 
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Sohn nach Babylon ging. Der Vater hatte viel zu than, 
blieb den ganzen Zag zu Haufe und ging erft gegen Abend 
in einen Chan, wo er täglich einige Stunden zugubringen 
pflegte. Er Hatte mit feinem Menſchen geſprochen und 
wußte gar nichts von dem Gebote. Kaum war er in den 
Chan eingetreten, als ein Ausrufer durch die Straße kam 
und rief, daß ein Jeder fih zur Seite begeben follte, weil 
Sobeide, des Kalifen geliebtefte Gemahlin, mit ihren Efla- 
vinnen vorbei ginge. Ibrahim, der aufgeräumt war, und 
der ohnedieß felten feine Worte fo genau nahm, fagte: Man 
nennt Harun al Raſchid den weileften Mann, mag aud 
wohl fein, dag er feltne Eigenſchaften befißt; was aber die 
Weiber betrifft, fo ift er das gebrechlichſte Fleiſch und Blut, 
das ich gelanut habe. Diein zwanzigjähriger Sohn ift, mas 
das betrifft, zehn Mal klüger, als er. Es wäre beſſer, ver 
febte er, daß der Kalife feine Kräfte ein wenig für ſich 
ſelbſt auffparte, ftatt fie auf feine Nachkömmlinge zu ver- 
geuden. — 

Kaum hatte Ibrahim diefe Worte gefagt, als er von 
den Häſchern des Kadi ergriffen und vor Huflain gebracht 
wurde Dan denke fid) des armen Ibrabim's Elend, ale 
er fein Todesurtheil hörte. Er bat Huflain, um ihrer Ju⸗ 
gend⸗Freundſchaft willen ihm das Leben zu reiten. Unſere 
Sreundfchaft, antwortete diefer Palt, haft Du felbft zerrifs 
fen. Es find Zeugen Deiner Worte da: ih kaus Did; 
nicht retten. Alles, was ich kann. ift, Daß ih Dich zum 
Beherrſcher der Gläubigen bringe, der den erſten liebertre- 
ter feines Gebotes fehen will, und feiner Hinrichtung Zeu⸗ 
ge fein. — 

So erzählte der alte Sklave. Aly fand vor Schreden 
betäubt, erſt ein Herold vom Kalifen werte ihn. Bringft 
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treffen, der ihn nedte. Als er die Thür öͤffnete, fand eine 
bübfehe, mitteljährige Frau da, ſchwarz gekleidet, einen 
Stab in der Hand. Was wollt Ihr? rief Ibrahim. — Ich 
babe eine Bitte an Di, mein Freund! fagte fie. Meine 
ſchoͤne Tochter fol bald beirathen; ich bin arm und fann 
fie nicht ſchmücken, wie fie es verdient. Gieb mir den Gold» 
ſtoff, den Du heute zerrilfen haſt. Er ift gut genug für 
uns. Für Did bat er den meilten Werth verloren. Wenn 
alte Freunde uns verlaffen, verfeßte fie, müſſen wir neue 
fuchen. — Ihrabim, der freigebig mar, gab ihr den Stoff. 
Sie betradhtete ihn aufmerliam und fagte: Er bat einen 
großen Schaden erlitten! Es wird Mühe koften, ihn wies 
der zuſammen zu fliden. Doc kann ibm geholfen werden. 
— Hierauf grüßte fie Ibrahim freundlich und ging. — Er 
batte fie feifdem nicht wieder gefchen. 

Jetzt ließ Ibrahim täglich feinen Zorn in heftigen Bor: 
tn gegen Huflain auslodern: was er fagte, ward diefem 
mit Sufäßen hinterbracht, und der fchnaubende Kadi Jauerte 
nur auf eine Gelegenheit, um ſich zu rächen. Diefe kam 
ihm unerwartet. Die freundliche und menſchliche Regierung 
Harun al Raſchid's hatte, fo wohlthätig fie übrigens war, 
gewiſſermaßen unangenehme Folgen für ihn. Der Pobel 
batte kaum gemerkt, dag er nicht knechtiſch vor dem edein 
Kalifen zu zittern brauche, als er mit tollfühner Verwegen⸗ 
beit fein Betragen zu tadeln anfing und ihn verläumdete. 
Eine lange Zeit ließ er es hingehen. Die Unverfchämtheit 
nahm aber zu; und jebt ließ er plößlich bekannt machen, 
daß ein Jeder, der ſich unterftünde, des Kalifen Handlun⸗ 
gen zu läftern, ohne Gnade hingerichtet werden folle. Diefe 
Berordnung ward ein paar Tage nad Ibrahim's Zurück⸗ 
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Sohn nad Babylon ging. Der Vater hatte viel zu thun, 
blieb den ganzen Zag zu Haufe und ging erft gegen Abend 
in einen Chan, wo er täglich einige Stunden zuzubringen 
pflegte. Er hatte mit feinem Menſchen geſprochen umd 
wußte gar nichts von dem Gebote. Kaum war er in den 
Chan eingetreten, als ein Ausrufer dnrd die Straße lam 
und rief, daß ein Icder ſich zur Seite begeben follte, weil 
Sobeide, des Kalifen geliebtefte Semahlin, mit ihren Skla⸗ 
vinnen vorbei ginge. Ibrahim, der aufgeräumt war, und 
der ohnedieß felten feine Worte fo genau nahm, fagte: Man 
nennt Harun al Raſchid den weiſeſten Mann, mag auch 
wohl fein, daß er feltne Eigenfhaften beiikt; was aber die 
Weiber betrifft, fo ift er das gebrechlichſte Fleiſch und Blut, 
das ich gelanut habe. Mein zwanzigjähriger Sohn ift, mas 
das betrifft, zehn Mal klüger, als er. Es wäre beſſer, ver 
feßte er, daß der Kalife feine Kräfte ein wenig für ſich 
ſelbſt aufiparte, ftatt fie auf feine Nachkömmlinge zu ver⸗ 
geuden. — 

Kaum hatte Ibrahim diefe Worte gefagt, als er von 
den Häſchern des Kadi ergriffen und vor Huffain gebracht 
wurde. Man denke ſich des armen Ibrabim’s Elend, als 
er fein Todesurtheil hörte. Er bat Huffain, um ihrer Ju⸗ 
gend⸗Freundſchaft willen ihm das Leben zu reiten. Unſere 
Sreundfchaft, antwortete diefer alt, haft Du felbft zerrif- 
fen. Es find Zeugen Deiner Worte da: ich fans Dich 
nicht retten. Alles, mas id kann. ift, daß ih Dich zum 
Beherrfcher der Gläubigen bringe, der den ceiten liebertre- 
ter feines Gebotes fehen will, und feiner Hinrichtung Zeu⸗ 
ge fein. — 

So erzählte der alte Sflave. Aly fand vor Schreden 
betäubt; erft ein Herold vom Kalifen werte ihn. Bringft 
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Du mir fein graues Haupt? rief Aly; hat ſchon das Beil 
die dünnen Silberhaare mit Blut gefärbt? — Ich bringe 
Did zu Deinem Bater, antwortete der Bote. Der Kalife 
bat ihm erlaubt, von feinem Sohne Abichied zu nehmen. 
ehe er ſtirbt. — Er lebt noch! rief Aly umd eilte zum 
Schloſſe. Beim Hereintreten fah er den Kalifen auf fei- 
nem Throne; vor ibm auf dem Teppich Eniete fein Vater 
mit rüdwärts gebundenen Händen. Ein filbernes Beden 
ftand in der Nabe, und der Scharfrichter hatte fchen fein 
breites, geichliffenes Schwert gezogen. Aly umarmte feinen 
Bater. Ib kann Did) nicht in meine Arme fließen, mein 
Sohn, fagte der Alte, aber ich fterbe um Deinetwillen: die 
väterliche Vorliebe Iodte mir jene Worte auf die Lippen. — 
Macht ihm die Hände frei, rief der Kalife, laßt ihn feinen 
Sohn umarmen, ehe er ſtirbt. Aly warf fi dem Kalifen 
zu Züßen. Gieb mir meinen Vater zurück! flehete er. Mich 
dauert Euer Schidfal, fagte Harun al Raſchid bewegt: 
aber ich babe einen Eid. geſchworen: deſſen Blut ſoll flie- 
Sen, der ferner meine Hoheit und meine Wohlthaten ge 
ringſchaͤtzt. — D, dann ift noch Rettung möglich! rief Ay. 
Bin ich wicht Blut von meines Vaters Blut? Laſſe dehn 
mein Blut fließen für ihn, damit id, als Opfer Deimer 
Rache falle und wein Tod Did von Deinem Eide ent- 
binde! — Junger Menſch, was wagft Du mir anzubieten! 
fagte der Kalife finfter; glaub’ nicht, mein Herz mit einem 
gewohnlichen Kunftariffe zu erweichen. Was ich befchloffen 
babe, ftebt feit, und im Ramen des allmächtigen Gottes, 
Deine Thränen vermögen mich nicht zu erweichen! — Aly 
niete. — Haue zu! rief er zu dem Sklaven, indem er ſei⸗ 
sen Hals ausftredte. — Bas tbuft Du, mein Sohn? rief 
der Greis. — Ih ahme meinem Bater nad, antwortete 
14° 


baft Du Di dem Tode ausge 
gig. Aus Liebe Fo mil ih ihn für Dich erleiden. — 
pept, aus 2 eieste? fagte der Kalife, wie wird fie die 
Und ® de ringen! — Herrſcher der Gläubigen, ich babe 
weigen An FD, Tiesst nit? Hat die allmächtige Licde 
air Wurzel in Deinem Herzen gefhlagen? — Ih 
jiebe Gott, ſagte Aly, meinen Bater; Did, mein Füurſt, 
ao fterbend; denn ich weiß, dag Du fonft gut und ge- 
recht biſt; ich Tiebe die Natur, die Menfchen und alles 
Schoͤne, was blüht und lebt; aber kein weibliches Weſen 
hat noch meine Biebe an fich gezogen. — So hat alfo Ihra- 
him Recht! rief al Raſchid lachend, fo bift Du ja wirklich 
weifer, als der Kalife. Eteht auf, meine Freunde! verfeßte 
er. Keiner von Euch foll fterben. Ibrahim hat mein Ges 
bot nicht verlegt, er kannte es nicht. Er hat auch nicht 
feinen Sohn auf Koften des Kalifen gelobt. Mein Eid» 
fhwur fordert nicht fein Blut. Vergebt mir Eure Todes⸗ 
angft! Ein Fürft hat fo felten Gelegenheit, mit eignen Aus 
gen in das verborgene Herz hineinzufhauen. Erft auf der 
großen Gränze zwifchen Tod und Leben verfhwinden alle 
Rückſichten; nur fo konnte ich die Tugend bei Eud) entdek⸗ 
fen, die ich jeßt bewundere. Gehe heim, ehrlicher Ibra⸗ 
bim, Du bift fo gefund und munter von Natur, daß die 
Erſchütterung feine gefährlichen Folgen für Did) haben 
wird. Und Du, weifer Aly, verfeßte er lähelnd, nad eis 
nem Jahre will ih Dich wieder fehen, und dann wollen 
wir erfahren, 0b Du noch immer fo weife biſt. — Als er 
diefes gefagt Hatte, ließ er fie mit herrlichen Geſchenken 
wieder nach Haufe geben. 
Bon allem diefem war Huſſain Augenzeuge. Man 
kann ſich denken, wie die plögliche Gnade feinen Haß ent⸗ 
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flammen mußte, und mit welchem Triumphe Vater und 
Sohn wieder nah Haufe kehrten. — 

Ibrahim lebte nun wieder in gutem Zrieden mit fei- 
nem Sohne, der mit vielem Zleiße fih aufs Neue dem 
Wiſſenſchaften ergab. Einſt kam ein Sklave zu Aly auf 

ſein Zimmer und bat ihn, herunter zu kommen, ſein Vater 
habe ihm etwas auf dem Markte gekauft. Aly kam, und 
wunderte ſich nicht wenig, eine kleine Mißgeſtalt zu ſehen, 
die in Sklavenkleidern vor ihm ſtand. Auf dem Kopfe 
hatte das Männlein einen hohen Hut mit Hahnenfedern; 
vorn und hinten einen Höder; mit blaßgrauen Kapenaugen 
fhielte es, und die Nafe hing ihm wie eine violette Traube 
über den Mund. Uchrigens mar er munter, friſch und ge 
fund, fo bödericht er auch war; und mit dem rechten dreiedi» 
gen Auge betrachtete er Aly aufmerkfam, indem das inte 
ſich in feinen Naſenwinkel hineinzog. 

Waͤhrend Aly ſich über dieſen Ausbund menſchlicher 
Haͤßlichkeit wunderte, konnte der Vater das Lachen nicht 
laffen. Bin ich nicht zur glücklichen Stunde heute zu Markte 
gekommen? rief er; eine Stunde fpäter wäre zu ſpät gewe⸗ 
fen, fo viele Käufer waren da. Ich verdanfe es meiner 
Gefhwindigfeit, daß ich ihn für zweihundert Goldſtücke bee 
tan. Denk' einmal, mein kluger Sohn! Du ſchließeſt Dich 
zwifchen vier Wänden ein, um, wie eine Biene, die Süßig⸗ 
feit aus den alten Schriften zu faugen, und doc foll die- 
fer höderihte Sklav', der nie Zeit gehabt hat, zu Haufe 
zu fisen und Bücher zu ftudiren, nad aller Kenner Urtheil 
fo klug fein, daß Keiner in ganz Arabien oder Perfien ihm 
glei) fommt. Man fieht es ihm auch an. Die Weisheit 
Bricht ihm von allen Seiten heraus. So ein innerer Ueber 
flug muß da fein! Nimm ihn mit Dir. Ich ſchenke Dir 
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ihn als einen Helfer in Deinen. Studien und als eine lu⸗ 
ftige Zerftreuung in Deinen freien Stunden. 

Als Aly mit feinem ungeftalten Sflaven wieder in fei- 
nem Zimmer Stand, und diefer die große Menge von Bi: 
dern und Pergamenten ſah, die rund umher lagen, faltete 
er die Hände und rief eifrig: Der weile Konfuzius mag 
wohl fagen: Selig ift der, der den Zweck feiner Beſtim⸗ 
mung anerfennt! Der Weg, den er geben muß, um fein 
Siel zu erreichen, ftellt fi) gebahnt vor feine Augen. Un⸗ 
gewißheit und Smweifel weichen vor ihm, fobald er diefen 
Weg betritt. Friede und Ruhe Beftreuen ihm den Weg mit 
Nofen. Aber er mag auch fagen: Unglüdfelig der, der die 
Zweige des Baumes für Wurzeln nimmt, die Blätter für 
Früchte, den Schatten für das Weſen, und der nicht weiß, 
das Mittel vom Imede zu unierſcheiden! 

Was willft Da damit fagen? fragte Aly. Der Ber 
derblichfte unter den Menfchen, fagte Eady, — verfeßte der 
Kleine — ift ein Gelehrter, der mit feiner Gelchrfamteit kei⸗ 
nen Nupen ftiftet. Ich höre eine Mühle klappern, aber 
fee kein Mehl. Ein Wort ohne That ift wie eine Wolke 
ohne Negen, wie ein Bogen ohne Strang — Aly wollte 
prüfen, 06 die Kenntniffe des Sklaven über diefe und meh⸗ 
rere LZehrfäge hinaus gingen. Er befragte ihn, und war 
über feine Gelehrſamkeit in der arabifchen, perfifchen, indi⸗ 
ſchen und chineſiſchen Weisheit erftaunt. Wie heißeſt Du? 
fragte Aly. — Als meine Mutter mid) geboren hatte, ver» 
feste Der Budlichte, meinte fie, ich wäre fo leicht zu unters 
fheiden, daß ich keinen Namen brauchte. Sie glaubte, man 
würde den Bord von den Biegen wohl trennen können, ohne 
daß fie ihm ein rothes Band um den Hals gäbe. — Bift 
Du rin Dahomedaner? fragte Aly. — Mobamed konnte 
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weder leſen, noch ſchreiben. Mithra ift mein Bolt. Bor 
ihm beuge ich die Ante; nicht gegen den Aufgang in Diten, 
fondern gegen den Untergang in Welten. — So beteſt Du 
die Sonne an? — Die Sonne felhit ift Lalt, zeugt erſt 
Bärme mit der irdiſchen Luft. Das Feuer hat ſchöne. 
gelbe Loden, funtelnde Augen, es belebt Alles mit feiner 
Liebe und brennt am Scönften des Nachts. — Einen 
Namen muß ih Dir dod) geben, fagte Aly. — Ich bin 
eben fo klein, wmißgeftaltet und häßlich, als der berühmte 
Lotkman, fagte der Sklap', und er war eben fo Flug. und 
wußte eben fo viel, wie ih. Aeſop ging es eben fo. Diele 
meinen, diefe Zwei wären nur Einer geweien. Was Zwei 
find, fönnen auch Drei fein. Nenne mid Lockman und 
glaube an die Scelenwanderung! Es ift der fparlamfte 
Glaube, der dem Schöpfer die wenigſten Koften macht. — 
Aly wußte nicht, ob er Lächeln ſollte, oder über den 
freveinden Scherz zürnen. Er wußte nicht einmal recht, ob 
es Scherz fei; denn alles, was Lockman (wie wir ihn nen 
nen wollen) fagte, war mit einem gewiſſen krampfhaften 
Ernfte gemifcht, der fid) wieder häufig in beißenden Spott 
verwandelte. 
Denfelben Abend las Aly folgende Stelle laut aus 

Zorvafter’s Weisheit: 

Es wirkt von Ewigkeit die Kraft der Macht; 

Gehorchen ihr wei Engel; Tugend, Lafter, 

Bon Licht und Finſterniß gemifcht; ſtets kämpfend. 

Wenn Tugend fliegt, verboppelt fich das Licht, 

And fliegt das Laſter — jauchzt bie Dunkle Tiefe. 

Ein folcher Streit währt bis sum lüngften Tag: 

Bann lohnet Qual das Lafter, Luſt Die Tugend; 

And nimmer miſchen fich die Feinde mehr. 
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Auf der Borzeit Bolten malt, 

Wenn der Zukunft Sonne Head, . / 
. Yhantafle den fchönen Bogen, 

Nah’ Dich — und er if verflogen! 

In der Mitte mußt Du fiehn, 

Willſt Du feinen Zauber fehn. 


Auf, genieße denn die Belt! 

So that jeder wadre ‚Held. 

Gott hat Jugend Dir gegeben; 

Magft Bu nicht das fchöne Leben ? 
Auf, erwach’ aus Deinem Traum! 

Die gehört der Lebensbaum. 
SKenntnißbäume nur verführen, 

Denk', wie Adam es gemacht! 
Sünd'gen wirft Du — Catan lacht, 
Und der Cherub fchließt die Thüren. — 


Aly ging nun öfter wieder nach Tzaſer's Tempel, und 
Lodman folgte ihm. — Warum gebt-Ihr immer diefen 
Weg? fragte er einmal; find die andern Borftädte nicht 
auch fhön? — Ic kenne fie nicht fo gut, wie diefe, ante 
wortete Aly. Diefe Umgebungen gehören ganz meiner Kind« 
heit an; ein jeder Echritt bringt mir einen Augenblick meis 
nes vorbergehenden Lebens in Erinnerung, und muß mir 
alſo unendlid lich fein. — 

Am naͤchſten Tage, als fie zufammen ausgehen follten, 
hatte Lockman das ſchöne Kleid, das Aly ihm geſchenkt 
batte, abgelegt, und erſchien wieder im alten zeriumpten 
Sklavenkittel — Bas ift das? fragte Aly. Barum haft 
Du wieder dieſe Lumpen angezogen? Hab’ ih Dir nit 
ein gutes und anfländiges Kleid geſchentt? — Vergebt, Herr! 
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fagte Lokman, ich Tenne mein neues Kleid nicht fo gut, wie 
dieſes; Diefe Umgebungen gehören ganz meinem vorigen Les 
ben. ein jedes Loch, ein jeder Riß erinnert mid an einen 
Augenblid deflelben, und mug mir alfo augerordentlich Lich 
fein. — Aly verftand ihn, und fand, dag er nicht fo ganz 
Unrecht hatte. Geh’ zuräd, fagte er, und zieh’ das neue 
Kleid anz dann wil ich einen neuen Weg mit Dir geben. 
Sie gingen mit einander zum entgegengefegten Thore 
binaus, das zu einer andern Krümmung des Zigris führte, 
Hier waren viele Gärten mit hoben Mauern; zwiſchen Dies 
fen ſchöne Baumreihen und fteinerne Bänke, zur- Erquit- 
fung der Wanderer. Aly feste ſich auf eine ſolche Bank, 
als er fih etwas umgefeben hatte, und verfant, wie ge 
woͤhnlich, in Gedanken. Als er aus feinen Grübeleien wie⸗ 
der erwadhte, wollte er den Zodman um etwas fragen; er 
ſah ihn aber nicht und mußte deshalb mehrmals rufen; 
der Kleine kam aus einem dien Gebüfche hervor, das an 
die Mauer fie. Komm’ doch, Lockman, rief Aly, Du 
mußt mir etwas fagen. — Solde Dinge laſſen fi gar 
nicht fagen, mein Herr, antwortete diefer feufzend. Wollt 
Ihr abgenützte Gleichniſſe Hören, von Roſenwangen. Rubi⸗ 
nenlippen, Perlenzaͤhnen, Lilienhaͤnden! von Buſen, wie über 
ſchneite Granatäpfel; von Augenbrauen wie Regenbogen? 
Kommt ſelbſt und ſeht; denn Ihr werdet eine Unvergleich⸗ 
lichkeit Schauen, die ſich, weil fie weiblich ift, vermuthlich 
nicht einmal immer felbft gleiht. — Aly nahete fi dem 
Gebüͤſche, wo er durd) ein Mauerloch in einen ſchönen Gar» 
ten mit herrlichen Springbrunnen, die in Marmorbeden 
“ fielen, hinemſehen konnte. Auf einem Rafen fa die reis 
zendfte Weibergeftalt; viele andere ſchöne Mädchen umgaben 
fie, fo wie die Hläffern -Himmelslichter den Abendftern. Ihre 
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Als Aly fo weit geleſen hatte, bekam Lockman, der im 
Zimmer war, ein ſo ſtarkes Naſenbluten, daß er hinausge⸗ 
hen mußte. Aly ſah ihn den ganzen Abend nicht mehr. 

Früh Morgens ward er von einem Geſang erwedt, 
der vom Garten ber tönte. Er öffnete fein Zenfter und 
börte eine heifere, aber wohl geübte Stimme folgendes Lied 
fingen: 


Heiter Tommt der Frühling wieder 
Mit dem luft'gen Ungeficht. 

Aber feine beiten Lieder 

Reizen den Alhafi nicht. 


Knospend fchwillt die junge Hofe, 
Rührt nicht feine Kalte Bruſt; 

In der Trümmer wellem Moofe 
Sucht er die verfchwundne Luft. 


Sour’ er hinter Blumenheden 
Zändeln wohl mit fchönen Frau'n? 
In Ruinen muß er fleden, 

Bo die Ahyu’s Nefter baun. 


Stumm, in Träume ganz verfunfen, 
Sitzt er da, ein Marmorbild! 
Bird vor Luft nicht liebetrunfen, 
Wenn ein nackter Bufen ſchwillt. 


| 


Noch von feinem Arm umfangen 
Schmeckt' er füßer Liebe Kuß; 
Was die alten Schwärmer fangen, 
Iſt fein einziger Genuß. 
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laubt bat, fagte Aly. Wie der Engel den fchwarzen Trop⸗ 
fen aus feinem Herzen heraus nahm, worin der Keim der 
Höllenfaat fih verbarg, fo fann auch der Engel das Herz 
eines jeden Menfchen läutern. — Ihr feid kein Mufelmann, 
fagte Lodman, weder Krieg, noch Wolluft entzüdt Euch. — 
Kein, antwortete Aly, aber Muth und Liebe. — Sieht 
nach dem neblichten Europa, rief Lockman; Ihr feid kein 
Afiat; der Prophet von Nazaret hat Euch verführt. Eure 
Tugend ift nicht That, nur Enthaltfamteit; Euer Leben ift 
eine langſame Borbereitung zum Tode. — 

Aly fchwieg voll Verdruß und ging, doch vergaß er 
bald Lockman. Das holde Mädchen auf dem Nafen ſchwebte 
ihm ftets vor den Augen in ihrer ganzen Schönheit. 

Er konnte vor Ingeduld kaum den nächſten Abend er- 
warten und ging ohne Lockman wieder dahin. 

Erft ſetzte er fi da nieder, und dachte nad), wem die⸗ 
fer Garten wohl zugehören könne. Drauf ging er mehr- 
mals die Allee zwifchen den Mauern auf umd nieder, und 
als er Niemand vernahm, konnte er es nicht laflen, bei der 
Hecke inne zu halten und durch das Loch in den Garten 
hinein zu fehen. Er fah nichts. Der Garten ftand verlafß 
fen. Auf dem Rafen, dem ESpringbrunnen gerade gegen- 
über, lag eine Nofe. Aly mwünfchte fie zu befiken. 

Die er fo ftand, klopfte ihm Iemand fanft auf die 
Schulter. Er Tehrte fih um, und eine freundliche, eben 
nicht alte Frau -tand vor ihm. Wonach feht Ihr, mein 
junger Herr? fragte fie ihn lächelnd. Aly ftand verworren 
da. — Ihr möge mir die Antwort ſchuldig bleiben, verfeßte 
fie. Euer Heiner Zwerg ift fhon heute früh bier geweſen 
und bat mit mir Alles abgeredet. Deine Herrihaft fehnt 
ſich fehr, Euch zu fehen. — Ohne die Antwort abzumarten, 
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Auf der Vorzeit Bolten malt, 
Benn der Zukunft Sonne Reahlt, . / 
Phantaſie Dem fchönen Bogen, 
ı Nah’ Dich — und er ift verflogen! 
Zn der Mitte mußt Du ſtehn, 
Willſt Du feinen Zauber fehn. 


Auf, genieße denn die Belt! 

So that jeder wackre ‚Held. 

Gott hat Jugend Pir gegeben; 

Magſt Bu nicht das fchöne Leben ? 
Auf, erwach' aus Deinem Traum! 

Dir gehört der Lebensbaum. 
SKenntnißbäume nur verführen, 

Den’, wie Adam ed gemacht! 
Sünd'gen wirft Du — Satan lacht, 
And der Cherub fchließt die Thüren. — 


Aly ging nun Öfter wieder nach Tzaſer's Tempel, und 
Lodman folgte ihm. — Barum gebt -Ihr immer diefen 
Meg? fragte er einmal; find die andern Vorftädte nicht 
auch fhön? — Ich kenne fie nicht fo gut, wie diefe, ant⸗ 
wortete Aly. Diefe Umgebungen gehören ganz meiner Kind⸗ 
beit an; ein jeder Schritt bringt mir einen Augenblid mei 
nes vorhergehenden Lebens in Erinnerung, und muß mir 

alſo unendlich lieb fein. — 

Am nächſten Tage, als fie zufammen ausgehen follten, 
hatte Lockman das fchöne Kleid, das Aly ihm gefchentt 
batte, abgelegt, und erfchien wieder im alten zerlumpten 
Sklavenkittel. — Was ift das? fragte Aly. Warum baft 
Du wieder diefe Lumpen angezogen? Hab’ ih Dir nicht 
ein autes und anfländiges Kleid geſchenkt? — Vergebt, Herr! 
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fagte Lockman, id) fenne wein neues Kleid nicht fo gut, wie 
diefes; diefe Umgebungen gehören ganz meinem vorigen Les 
ben. ein jedes Loch, ein jeder Riß erinnert mich an einen 
Augenblid deflelben, und muß mir alfo außerordentlich lieb 
fein. — Aly verftand ihn, und fand, daß er nicht fo ganz 
Unrecht hatte. Geh’ zuräd, fagte er, und zieh’ das neue 
‚Kleid anz dann will ich einen neuen Weg mit Dir gehen. 
Sie gingen mit einander zum entgegengefeßten Thore 
hinaus, das zu einer andern Krümmung des Zigris führte. 
Hier waren viele Gärten mit hohen Mauern; zwifchen Die 
fen ſchöne Baumreihen und fleinerne Bänke, zur- Erquits 
fung der Wanderer. Wly feste fih auf eine ſolche Bank, 
als er fih etwas umgefeben hatte, und verfant, wie ge 
woͤhhnlich, in Gedanken. Als er aus feinen Grübeleien wies 
der erwadhte, wollte er den Zodman um etwas fragen; er 
fab ihn aber nicht und mußte deshalb mehrmals rufen; 
der Kleine kam aus einem diden Gebüfche hervor, das an 
die Mauer ſtieß. Komm’ doch, Lockman, rief Ay, Du 
mußt mir etwas fagen. — Solche Dinge Laflen fid) gar 
nicht fagen, mein Herr, antwortete diefer ſeufzend. Wollt 
Ihr abgenützte Gleichniſſe hören, von Nofenwangen, Rubis 
nenlippen, Perlenzäbnen, Lilienbänden! von Bufen, wie über 
ſchneite Granatäpfel; von Augenbrauen wie Regenbogen? - 
Kommt ſelbſt und ſeht; denn Ihr werdet eine Unvergleich⸗ 
lichkeit fchauen, die fi), weil fie weiblich tft, vermuthlich 
nicht einmal immer felbit gleiht. — Aly nahete fih dem 
Bebäfche, wo er durch ein Mauerloch in einen (hönen Gar» 
ten mit berrlihen Springbrunnen, die in Marmorbeden 
“ fielen, bineinfchen konnte. Auf einem Rafen faß die rei- 
zendfte Weibergeftalt; viele andere fchöne Mädchen umgaben 
fie, fo wie die Hläffern -Himmelslichter den Abendftern, Ihre 
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nahm fie Aly bei der Hand und zug ihn durch die offen⸗ 
fiehende Gartenthür in eine dichte Laube, wo fie ihn verließ, 

Die ſchöne Gulhyndy fam ihm entgegen, in einem dün- 
nen, fhwarzen Kleide von Tafft, mit kurzen Aermeln, das 
die natürliche weiße Fülle ihrer Arme, Hände, ihres Halfes 
und ihrer Bruft erböbte. Die Haare floffen in langen 
Flechten von dem Rüden binunter; ein breites, mit Edel- 
fteinen beſetztes Mieder umſchloß ihre ſchlanke Mitte, 

Du wirft Did) wundern, mein Herr, fagte fie mit natürs 
licher Ungezwungenheit, fo plößlich zu einem jungen Mäd⸗ 
dien gebracht zu fein, das Du nicht kennſt. Ich muß eilen, 
je eher, je lieber Dich aus einer Ungewißheit zu reißen, 
worin Du Leicht zu meinem Nachtheile ſchweben könnteft. 
Wiſſe alſo: Ih wagte dieſen Schritt als das einzige Mit . 
tel, einen Menſchen von vortrefflihen Eigenſchaften kennen 
zu fernen, deſſen geiftreiche Unterhaltung ich mir lange ge» 
wünſcht. Wir fehen uns nicht zum erften Male; fchon lange 
baben wir einander gekannt. 

Die Schöne nahm einen langen undurdfichtigen Schleier, 
mit einer fhmalen Deifnung vor dem Geſichte, ging einige 
Schritte auf und ab, und fragte darauf: Kennft Du mid 
f9? — Aly ftußte, es war feine unbelannte Freundin von 
Tzaſer's Tempel. — Ih weiß gewiß, daß Du mid jept 
tennft, fagte fie. Mein Rame ift Gulhyndy, ich habe Dich 
ſchon lange gekannt, und beiler, als Du glaubft. Ein from- 
mer Derwifch, mit dem ich oft im Tempel von heiligen Dingen 
Prach, bat mir viel von Dir erzählt. Ich läugne nicht, 
verfeßte die ſchöne Gulhyndy errötkend, was er mir ver 
fiherte, fcheint mir Dein Ausfehen zu beitätigen. Meine 
Amme ift eine Chriftin. Sie bat großen Einfluß auf meine 
Erziehung gehabt; Bir armen Araberinnen find dazu ver- 
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dammt, als Gefangene im Käfich zu ſitzen, ohne Kenntniß 
und Griftesbildung. Aber ich Tann es nicht aushalten, und 
ich bitte Dich, edler junger Mufelmann, der Du in Ber 
ftand und Einfiht fo Viele von Deinem Alter übertrifft, 
dag Du mid) nicht einen Schritt zu bereuen zwingen wirft, 
den die Vernunft billigt, wenn ich auch felbft als ein ſchüch⸗ 
ternes Mädchen darüber erröthen mug. — Liebensmwürdige 
Unbekannte, rief Aly, bei Allah ſchwoöͤre ih Dir, daß id) 
ftreben werde, Dein Zutrauen zu verdienen und deſſen nie 
unwürdig zu fein! — Jetzt kommt es nnr darauf an, eine 
Bermummung auszufinden, worunter id) Dich täglich fehen 
kann. Spielſt Du ein Inftrument? — Ich fpiele die Gui⸗ 
tarre, antwortete Aly. — Schön; mein Vater bat mir ver- 
ſprochen, daß ich diefes Inſtrument follte ſpielen lernen, er 
bat mir erlaubt, täglich. von einem Frankenſtlaven in Ge⸗ 
genwart meiner Amme Unterricht zu nehmen. Diefer Sklave 
mußt Du fein. Bilft Du das? — Schöne Gulhyndy, 
fagte Aly, ich bin ſchon Dein Stlave Gulhyndy erröthete. 
Du ſetzeſt Did ſchon in Deinen Charakter hinein, verfeßte 
fie, ſagſt mir Artigleiten, das ift ein Fehler der Franken; 
in fofern haben wir Morgemländer den Vorzug, wir fagen 
die Meinung unfers Herzens gerade beraus. — Das thue 
ih auch, ich habe meine Natur nicht verläugnet. — Schon 
mwicder! rief Gulhyndy lachend, ich fehe, dag Du fchlauer 
bist, als ich gedacht hätte; ich habe vielleicht übel daran ge⸗ 
than daß ih Vertrauen in Dich ſetzte. — 

Ss ward jebt verabredet, daß Aly fid ein Fränfifches 
Kleid, nad Art der freigelafienen Sklaven. anſchaffen und 
morgen mit einer Öuitarre wieder fommen fol. Maria 
begleitete iän bis zur Thür. Cie bat ihn, Lodmann zu 
verzeihen, der aus Eifer für feinen Herrn beute früh ohne 
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Kirchen verboten? fragte Gulhyndy — Die Menſchenſümme. 
antwortete Aly, iR das ſchönſte Inſtrument und der All» 
macht am.würdigften. Der Prophet hat cs für Pflicht ge⸗ 
beiten, Bott das Bee zu opfern. Bir, ſchoͤne Gulhyndy, 
wollen nicht das Saitenfpiel im: irdiſchen Leben verichmähen, 
denn es unterftäbt und erhebt die ſchwache Stimme; es ver» 
bindet Die Menſchen mit der Natur. — 

Die Sonne ging unter und warf ihren legten Schein 
über die Mauer in die Laube. Spiele und finge mir no 
einen Geſang zum Abſchied, ſagte Gulhyndy. Aly fang: 


Tont, füße Saiten, fagt mit enerm Klang, 
Bad nur Befang 
Vergeblich ſtrebt, in Worten auszudrücken; 
Klingt, klingt, ihr Holden SEtimmen meiner Luft, 
Schmelzt ihre Bruſt 
And Hauchet durch den Frühling mein Entzuͤcken! 


Singt, wie im dunkeln Baum mit hellem Schall 
Die Nachtigall, 
Grhedet mein Gefühl auf euern Echwingen! 
Lapdı den Gedankenſtrom, wie eine gi 
In Abendglut, 
Mit ſtillem Rauſchen in die Ferne dringen! 


Bas keine Sprache noch zu fagen wagt, 
Die Leier fagt, 
Indeß die Zunge fchmeigt in Liebesbanden. 
Denn kommt die Lieb’ und ift Die Ruhe | fort, 
Dann fehlt das Wort. 
Der Ton fpricht wicht, und wird Doch wohl verfianden! — 
— 
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ihr mit den Augen, und obgleich er wünſchte, fie in einem 
einfachen Anzuge zu fehen, der die holde Geſtalt mehr ver- 
riethe, als verbärge, fonnte er ſich doch nicht enthalten, mie 
fie wegging. mit dem Sänger des hohen Licdes auszurnfen: 
Wie fhön ift Dein Gang in den Schuhen, Du Fürſten⸗ 
tochter! Deine Wangen ftehen boldfelig in den Spangen, 
und Drin Hals in den Ketten. Deine Augen find wie 
Zaubenaugen zwifchen Deinen Flechten. Deine Schlankheit 
ift wie des Palmbaumes, und Deine Bruft wie die Tau- 
ben. Meine Taube im Zelfenfpalte, zeig’ wieder Deine Ge 
ftalt, Taß’ mid) Deine Stimme hören, denn Deine Stimme 
ift füß, und Deine Beftalt lieblich | 

Es mwährte nicht lange, fo fam fie wieder in der ſchwar⸗ 
zen Kleidung Wie viel fchöner fah fie fo aus! Swifchen 
den balbverhällten ſchwellenden Wölbungen des Bufens, die 
Aly's Auge mit ihrem Schnee biendeten, bing ein Nubin, 
der blutroth vor Zorn war, weil er vor der frifhen Nöthe 
ihrer Lippen zurückſtehen mußte ine Silberlilie fdylän- 
gelte ſich dur ihre Lockken. Sie nahm die Buitarre, und 
fagte: Jetzt wollen wir nicht die Zeit verlieren. Du ſollſt 
fie nicht vergeblich mitgebracht haben, Ichre mich ſpielen! 
Aly mußte fie lehren, die Töne zu greifen. Wie zitterte er, 
als er die weißen Hände, die zarten Finger berühren mußte. 
Sie freute fid,, wie ein Kind, als fie die erften Akkorde greis 
fen konnte. Welche Sügigkeit liegt in der Vereinigung der 
Srundtöne! rief fie — Schöne Gulhyndy, ſagte Aly, die 
heiligen fieben Töne Elingen eben fo himmliſch in ihrem 
natärlihen Verhaͤltniſſe, als die heiligen fieben Farben uns 
vom Regenbogen ftrablen. Alles, was wir fehen und bö- 
ren, ift nichts anders, als die Wiederholung und der Wechſel 
diefer. — Barum hat doc) der Prophet die Duft in den 
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Aly etwas zu fagen hätte; als er rubig blieb und fie mit 
freundlihen Augen aufmerffam betrachtete, fuhr fie fort: 
Ih märe vielleicht nicht ftark genug geweſen, um ihren 
Ueberredungen au widerftchen, märe nicht ein wunderbares 
Ereignig mir zu Hülfe getommen. In einer ſchlafloſen 
Nacht, als ich mit gefalteten Händen, von Kummer und 
Gewiſſensangſt gefoltert, auf meinem Nubebette lag, fiel ich 
plöglih in einen fanften Schlaf. Ic träumte, daß die 
Dede des Zimmers ſich von einander thäte, und daß eine 
seizende Fee ſich zu mir herunter ließe, auf einer Nofenwolfe, 
die das ganze Zimmer mit Wohlgeruh erfüllte. Sie war 
in einem bimmelblauen, feidenen Gewande, über weldes 
ein durchſichtiger Flor flog, mit eingewebten filbernen Ster- 
nen. Auf ihrem Haupte hatte fie eine Krone von Diaman- 
ten, und einen Septer von Smaragd in der Hand. Sie 
beugte fi über mein Kopfkiffen, berührte meine Schläfe 
mit ihrem Stade und ſprach: Sei getroft, meine Toter; 
entfliehe nicht, und verleugne nit Deinen Glauben! Die 
Tugend if eine Blume, die unter einem jeden Himmel 
blüht. Sei ftandbaft, ohne zu zagen. Ich verfprede Dir 
einen Süngling, der Di allein lieben und Dir treu fein 
fol. Er fol, wie Du, aus Ismael's Stamm entfproffen 
fein, und in Deinen Hütten wohnen. — Als fie diefes gefagt 
batte, verfhwand fi. Ih babe fie oft nachher gefehen, 
wenn ich beflommen war; fie fchwebte dann bios herunter 
zu mir und betradhtele mic lächelnd ‚einen Augenblid, wel- 
ches mir immer Muth für viele Tage gab. Aber feit zwei 
Monaten babe id) fie nicht gefehen, und Maria dringt täg- 
. li in mid. So traf ih Did) in meiner Noth. O Ay, 
verlaffe nicht das fhüchterne Reh, Das feine Zuflucht zu 
Deinem Schuge nimmt! — 
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Wie wäre es Aly möglich geweſen, feine Gefühle län- 
ger zu verbergen? Gulhyndy, rief er, diefen Jüngling, den 
die gute Fee Dir verſprach. haft Du fhon gefunden, wenn 
Du Di mit meiner Liebe und Treue begnügen wit! — 
Ay, fagte Gulhyndy zitternd, aß’ nicht Mitleid für eine 
Unglüdlihe Di glauben machen, daß Du fie. liebſt. — 
Ich habe bis Heute nicht gewußt, was Liebe fei, - verfebte 
Aly, aber wenn fie ein Gefühl fit, das jedes andere ver 
drängt und den geliebten Gegenftand zum einzigen Bunfde 
auf der Erde macht, fo lieb’ ih Did. Gulhyndy konnte 
nichts erwiedern; ihre Arme umſchlangen den Glüdlichen, 
und in dem erften Kuſſe trank er die höchſte Seligkeit. — 
Aber, Aly, fagte fie, mie fie fid) aus ihrer erften Freude 
ein wenig gefaßt hatten, Du mußt doch fliehen, doch das 
Baterland verlaffen, wenn Du mid liebſt. DO, Allah, wie 
konnte ich das von Dir verlangen! rief fie feufzend. Nein, 
nein, ich handle gegen die Warnung meiner guten Te. 
Sie verſprach mir einen Geliebten, mit dem ich nicht ger 
zwungen fein würde, zu entfliehen, der mit mir in meinen 
Hütten wohnen folle. Ach, Aly, es ift unmöglich mit Dir, 
und ohne Dich hat für mich die Welt keine Freude. — 
Sei getroft, meine Gulhyndy, ermwiederte Aly, mein Va⸗ 
ter ift ein reicher, angelehbener Mann; ic kenne nicht 
den Deinigen, aber er wird nichts gegen unfre Ehe ein- 
zumenden haben, wenn der reiche Ibrahim um Di für 
feinen Sohn wirbt und ihm den verlangten Brautfhaß ber 
willigt. — 

Sr Hatte kaum diefe Worte gefprochen, als die er- 
fhrodene Diaria hurtig gelaufen fam und rief: Um Gottes 
Billen, meine Kinder, faßt Euch, fo lieb Euch das Leben 
it! Dein Vater kommt! rief fie Gulhyndy zu. Spiele! 
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rief fie Aly zu. Aly nahm die Buitarre und hatte kaum 
einige Töne gegriffen, als Huflain Kadi in die Laube trat. 
Man denke fi Aly’s Entfeßen! Die Guitarre fiel ihm 
beinahe vor Schrecken aus der Hand. Huſſain betrachtete 
ihn aufmerkſam. — Iſt diefes der griechiſche Sklave, meine 
Tochter, fragte er, den Deine Amme Dir verſchafft hat, 
Dich Mufit zu Ichren? — Ia, mein Vater, erwiederte Gul- 
hyndy bebend. — Du bift bewegt, haft geweint? Was will 
das fagen? — Mein Bater, er hat mir ein Lied vorgefun« 
gen, das mid innig gerührt hat! — WVerftcht er fo die 
Kunft, Deine Gefühle zu erregen? fragte Huflain. Spiele, 
Chriſtenhund, fagte er, indem er ſich gegen Aly wandte, 
zähre mich auch einmal! — Vergieb Deinem Sklaven, 
mein Herr! erwiederte Aly; Gefühle laſſen fih nicht er- 
zwingen; wenn diefe holde Kunft ihre Wirkung tbun fol, 
muß das Gemüth ſchon im Voraus vortbeilhaft dafür ger 
ſtimmt fein. — Du verftehft alfo das Gemüth vortheilbaft 
im Voraus zu flimmen? fragte Huffain, indem er Aly mit 
einem durhdringenden Blick betrachtete. — Aly fchwieg. — 
Bit Du ein freigelaffener Sklave? Wer ift vorher in Bag- 
dad Dein Herr geweien? — Aly nannte einen Namen, 
Du ſcheinſt mir eher ein Araber, ale ein Franke zu fein, 
fagte Huſſain mit einem bedeutenden Nachdruck. Aly wollte 
ſprechen. Ja, er ift es, rief Huffain; ich erfenne das ver 
haßte Seficht, die abſcheulichen Züge! Erbleihend griff er 
nad) feiner Seite, aber vermißte fein Schwert. — Warte 
einen Augenblid, fagte er mit verftellter Kälte; ich bin gleich 
wieder hier, Er lief aus der Laube und Elatichte in die 
Hände nad einem Sklaven. Als keiner erfhien, eilte er 
dem Haufe zu. Aly und Gulhyndy waren in der Außer 
ften Verzweiflung. — Komm’, mein Gelichter, rief fie, in⸗ 
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dem fie ihn umarmte, nur durch das Herz feiner Tochter 
fol er den Weg zu dem Deinigen finden! — Das würde 
kein feſter Schild fein, rief eine heifere Stimme auf der 
Hauer. Kommt, mein Herr, rettet Ener Leben und ers 
fennt die Treue Euers Diners! — Ay warf feine Augen 
in die Höhe und ſah Lodman queer auf der Mauer fißen. 
mit einer Stridleiter. die er hurtig zu ihm hinunter warf. - 
— Aly umarmte feine Beliebte, und benubte eine Rettung. 
die wie vom Himmel kam. Bald ftand er auf der andern 
Seite der Mauer mit Lodman, der ihn mit einer wunder» 
baren Geſchwindigkeit um® die Ede brachte und hinter einer 
dicken Hede verbarg. Als es ganz dunkel geworden, eilte 
er nach Haufe mit Lodman, und dankte ihm für feine be⸗ 
wielene Treue und für feinen unerſchrockenen Mutb. 

Das Erſte, was er jeßt that, war, daß er mit feinem 
Bater ſprach und ihm fein Geheimniß offenbart. Wenn 
Ihr Euern Sohn liebt, fagte er zuletzt, fo überwindet Euern 
Haß, geht mit mir zu Huflain, begehret feine Tochter für 
mich und reicht ihm die Haud zur Verföhnung. — Iſt «6 
möglich, mein Sopn! fagte Ibrahim; kann eine Leidenfchaft 
Did fo binreigen, daß Du ganz darüber vergiſſeſt, was 
Du Deinem Bater ſchuldig bift? Du verlangft, dag id mi 
um Deiner Leidenfchaft Willen erniedrige? — Iſt denn das 
erniedrigend, ſich mit feinem Feinde zu verfübnen? fragte 
Ay. — 36 babe ein Mal einen Schritt zur Berföhnung 
gethan, erwiederte Ibrahim, welcher ſchmaͤhlich abgewielen 
ward, und id, habe bei'm allmächtigen Allah geſchworen. 
fo gewiß der Goldſtoff zerriſſen ſei, ſo gewiß ſolle Huſſain 
für immer von meinem Herzen geriſſen fein. Faſſe Dich, 
mein Sohn! Bezwinge Deine Leidenfchaft! Es giebt ſchoͤne 
Mädchen genug in Bagdad. Ich bin reich und kann Dir 
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reizende Sklavinnen Laufen; aber denke niemals an eine 
Berbindung mit dem Blute Huffain’s; es wäre eine Ber: 
einigung wider die Natur; der Tag Deiner Hochzeit würde 
der Todestag Deines Vaters fein! — 

Sp viel auh Aly bat und überredete, es half ihm 
nichts; der fonft milde Ihrahim ward fo aufgebracht gegen 
feinen Sohn, wie er fonft nie.zu werden pflegte, und er 
Cehrte ihm den Nüden mit diefen Worten: Schweig' und 
vergiß Deine Thorheit, wenn idy den Augenblid nicht ver 
fluchen foll, in weldhem Deine Mutter Dich zur Welt brachte! 
Her Huffain’s Tochter liebt, kann mich nicht Tiebeu, ich 
muß einen folden als meinen Feind betrachten, der mir 
Höfes anthun will. — 

Aly war allein und in Verzweiflung. Lockman na- 
bete fih ibm. Barum feid Ihr fo betrübt? fragte er. — 
Das Schikfal entzieht mir meine irdifche Gküdfeligkeit, er⸗ 
wiederte Ay. — Bann bat das Schiefal das gethan? 
verliebte Lokman; das muß in einem Augenhlick gefhehen 
fein, wo ich nicht zugegen war. — Geh’! rief Aly; bin ich 
nicht unglüdlicy genug, daß Du noch obendrein mit Deinem 
Spotte kommen mußt? — Ih komme nicht blos mit Spott, 
antwortete Lokman, bisweilen komme id aud mit Strick⸗ 
leitern. — Vergieb mir! rief Aly; der Schmerz madıte, 
daß ich Deine Wohlthat vergaß. — Nun, erwiederte Lock⸗ 
"man, ic) vergebe Alles, nur nicht Unbeholfenbeit. — Und 
ift mir denn zu helfen? — Keinem ift leichter zu helfen, 
als Euch, wenn Ihr ſelbſt wollt. — Aly betradhtete ihn 
verwundert. — Habt Ihr denn ganz den Kalifen vergeffen? 
feine Gnade? feine Aeußerungen? fragte Lockmann. — 
Ein Strabl der Hoffnung fiel in Aly’s düftre Seele. — 
Geht zum Kalifen, verfebte LZodman. Eröffnet ibm Alles; 
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es wird ihn vergnügen, cs wird ihn freuen, es wird ihm 
ſchmeicheln, daß Ihr emdlih auch im Nebe der Liebe ges 
fangen feid. Ihr habt Suade vor feinen Augen gefunden; 
er wird lachen und feine Befehle geben; ein Wort von ihm 
ift die Grundfeſte Eures Glücks. — Aly war entzädt, doch 
verlor ſich feine Freude mieder efmas nad) genauerer Prüs 
fung. Er dachte an Huflain’s Zorn, an feine rachgierige 
Gemüthsart. Soll ich gehen, muß ich gleich geben, ſagte 
er, morgen ift es zu ſpät; er ift boshaft, er ift Kadi, und 
hat das Bermögen, feine böfen Entwürfe durchzuſetzen. — 
So gehe nod) heute Abend, fagte Lockman. 

Aly wickelte fi) in feinen Mantel und ging. Es war 
ſchon ziemlich fpät, aber es war ſchönes Wetter und der 
Mond ſchien. Als er zu dem Palaſte kam, fah er ihn von 
unzähligen Lichtern funkeln und hörte Muſik. Ad, dadıte 
er mit bangem Herzen, der Kalife giebt ein Zelt beute 
Abend; es ift gar keine Hoffnung da, daß id vor ihn ge- 
laffen werde, und morgen ift «8 au fpät. Was er meinte, 
ward durch die Worte der Thürfteher beftätigt; fie fagten, 
der Kalife ſpräche Niemanden fo fpät, er müſſe fid big 
morgen gedulden. Einer von ihnen verfeßte: Was kann 
diefer Fremde mit dem Kalifen zu fprechen haben? Wes⸗ 
wegen hat er fi) in einen großen Mantel gehüllt und kommt 
zur Stunde der Nacht? Berwirrung ift in feinem Geſichte. 
Wenn er ein Berräther wäre, der den Kalifen in einer 
heimlichen Unterredung ermorden will? Ich balte es für 
das Rathfamfte, daß wir ihn zum Kadi bringen, daß er 
ihn diefe Nacht in feinem Haufe verwahre. Morgen Tann 
man ihn ja wieder gehen laflen, wenn er unſchuldig befun- 
den wird. — In diefen Vorſchlag mwilligten mehrere Andere. 
Es it nicht zum erften Male, fagten fie, dag ein folder 
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Verſuch genen das Leben des Kalifen gewagt worden if. 
Der Kalife ift zu großmütbig, um Verdacht zu fchöpfen; 
aber es ift die Pflicht feiner Diener, für feine Sicherheit zu 
forgen. — Man denke ſich Aly's Schreden, als nun Iemand 
von der Wache die Hände an ihn legte, um ihn zu Huflain 
zu bringen. In feiner Angſt riß er den Diantel auf, und 
rief: Ich bin-Aly, Ibrahims Sohn! Der Kalife kennt 
mid und bat mir ausgezeichnete Gnade erwiefen. Ic 
babe ihm Dinge von Wichtigkeit zu fagen, und Ihr werdet 
Euch feine höchſte Ungnade zuziehen, wenn Ihr einen fried- 
lichen Bürger als einen verächtlichen Zandftreiher behandelt. 
— Zu Aly’s Glücke kannte ihn einer von der Bade. Dieſer 
überredete die Andern dazu, ihn geben zu laffen, mit der 
Berfiherung: Der Kalife fei unmöglid heute Abend zu 
ſprechen, er möge morgen wiedertommen. 

Yly ging in feiner Verwirrung eine ganze Zeit die 
Straße auf und ab. Es war ihm verfagt worden, feinen 
einzigen Erretter anzurufen; er wollte nicht unverrichteter 
Sache zum Haufe des erbitterten Vaters zurückkehren. Vom 
aufgebrachten Kadi hatte er Alles zu befürchten. Ganz bes 
trübt ſetzte er fih auf eine Bank am Ufer des Tigers. 

Er hatte nicht lange fo geſeſſen, als er drei alte Der⸗ 
wife mit langfamen Schritten die Straße heraufkommen 
fah. Sie grügten ibn, er merkte es aber kaum. Der eine 
näberte ſich ibm und ſetzte fi ihm zur Seite, während Die 
andern ihren Weg fortſetzten. Laßt es Eur nicht verdrie⸗ 
den, mein Herr, fagte der Greis, daß ih, ohne Euch zu 
fennen, fo dreift mit Euch rede. Wenn man nber feine 
Bekanntſchaft bat, fo mug man ſich felbit welche machen. 
Wir find Derwiſche und kommen von Basra, um den Ka⸗ 
lifen einer wichtigen Sache wegen zu ſprechen. Unglüdli⸗ 
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cherweife famen wir zu (pät. Cr giebt ein Feſt, einer neuen 
Sklavin wegen, die er in feinen Harem befommen hat; und 
wir baben das Schloß unverrichteter Sache verlaflen müſ⸗ 
fen. Bir bofften, rubig im Vorhofe des Schloſſes His mor⸗ 
gen ſchlafen zu können; aber diefe Gaftfreiheit ift aus Sorg- 
falt für die Sicherheit des Kalifen auch nicht mehr erlaubt. 
Jetzt find wir über eine Stunde umbergegangen, um einen 
Pla in einer Herberge zu finden. Ich bin der Aelteſte 
und der Müpdefte. - Erlaubt mir, ein wenig bei Euch) aus 
zuruben; meine Gefährten find vieleicht mittlerweile glück⸗ 
liher im Sudhen. — - 

Es thut mir leid, fagte Aly, daß ich eben heufe Abend 
gar nicht dazu geſtimmt bin, Iemand mit meiner Geſell⸗ 
fchaft zu unterhalten. Aber wollt Ihr nad) dem Hauſe 
meines Vaters geben (er nannte ibm die Straße), der wird 
Eud mit Saftfreundfhaft empfangen, und gern fo lange 
beberbergen, als Ihr in Bagdad bleibt. Geht mit mir, 
damit ich Euch den Weg zeige. Es ift ohnedies nicht gut, 
daß wir uns länger auf der Straße aufhalten; denn die 
Haͤſcher des Kadi haben Befehl, einen jeden zu ergreifen, 
den fie nach einer beftimmten Zeit auf der Straße treifen. 
— Ach, mit den Häfhern des Kadi bat es keine Noth, 
rief der Derwiſch. Die Häſcher des Kadi thun fich heute 
Abend etwas zu Bute, wegen des Glücks, das feine Toch⸗ 
ter genießt. — Bas wollt Ihr damit fagen? fragte Aly — 
Ei, verfeßte der Derwiſch, fie ift es ja chen, die zum Ka⸗ 
lifen gebracht ift; dag Feſt wird ihretmegen gefeiert. Wenn 
die Liebe dauert, von welcher der Kalife entzündet worden, 
da er fie zum erften Mal fah, kann fie fi vielleiht Hoffe 
nung machen, eine feiner geliebteften Gemahlinnen zu wer- 
den. — Unmöglich! rief Aly. — Gewiß und wahrhaftig! 
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verfeßte der alte Derwiſch. Ha, rief Aly, id muß den 
Kalifen ſprechen! Er muß mir fie zurüdgeben! Ich meßele 
die Wache nieder, wenn fie mid) zurädhalten will; ich er- 
morde den Kalifen, und darauf fie und mid ſelbſt! — 
Junger Menſch, feid Ihr rafend! Wollt Ihr den Beherr⸗ 
fer Der Gläubigen ermorden? Die bloße Aeußerung iſt ja 
fhon Hochverrath. — Ich gehe! rief Aly fhnaubend. Ich 
fann mit Gulhyndy fterben, nicht aber ihre und meine Ent» 
ehrung überleben! — Was, Entehrung? rief der Derwiſch. 
Muß das ihr nicht die hoͤchſte Ehre fein, in den Armen 
Harun al Raſchid's zu ruhen? — Himmel und Erde! ſchrie 
Ay, und wollte fort. — Wartet einen Augenblid, ſagte 
der Alte, faſſet Euch. Iſt cs möglich, verfeßte er, daß eine 
und diefelbe Stadt zwei Menſchen fo äußert verfchiedener 
Gemütbsart einfhliegen kann? Euch hat Liebe zum blut⸗ 
dürftigen Tieger gemacht, und es foll bier ein Jüngling 
leben, Aly mit Namen, der ſolch ein Mufter Laltfinniger 
Enthaltfamteit ift, daß fein Auf felbft zu uns nach Basra 
erſchollen iſt. — Diefer Aly bin ich felbft! rief der Un⸗ 
glückliche. — Ihr Aly? Unmöglih! Aly ift weiſe. — Die 
böchfte Weisheit ift Liebe, rief Aly — aber was ftehe id) 
bier mit Euch und verliere die Zeit, während — ha! — 

r riß fi) los von dem alten Manne und wollte nad dem 
Schloſſe. — Beil Ihr es denn ſelbſt feid, fagte der Der- 
wiſch, und fo große Eile habt, will ih Euch nit aufhal- 
ten. Wenn Euch aber die Leidenſchaft erlaubt. ein ver- 
nünftiges Wort zu hören, fo hört. Ihr habt ung ein 
Nachtlager angeboten, ohne uns zu kennen; dadurd habt 
Ihr uns eine Berbindlichleit gegen Euch aufgelegt. Als 
fromme Leute ift es ohnedies unfere Pflicht, einem jeden 
Rechtgläubigen zu Helfen mit allem, was wir vermögen. Ich 
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ſehe meine Gefährten dort zurückkommen. Hört mich! 
Kommt mit une. Wir wollen Eud) zum Kalifen bringen. 
Euer Borfab, die Bade niederzuftoßen, ift ein Wahnſinn, 
den Ihr mit fälterem Blute felbft verwerfen müßt. Wir 
wollen mit Euch geben. Um eingelaffen zu werden, müffen 
wir fagen, daß wir in wichtigen Geſchäften vom Statthal- 
ter in Basra fommen. Wenn wir dann vor dem Kalifen 
fteben, wollen wir als Wortführer der Religion und der 
Zugend uns ihm zu Zügen werfen, und uns Eure Braut 
ausbitten. Vielleicht rühren wir ibn. Vielleicht wird er 
von Euerm Suftande gerührt; wo nicht, fo ift es ja noch 
immer Zeit genug, alles zu thun, was die Verzweiflung 
Euch eingiebt. — Aly dankte dem guten Derwiſche für fein 
Anerbieten. Die zwei andern wurden bald von dem Vor⸗ 
baden unterrichtet, und waren gleich eben fo willig, als 
der erſte. Aber es Eoftete ihnen viel, Aly zu überreden, 
der, fo zerrüttet auch fein Gemüth war, doch einfah, mel» 
cher Gefahr fie ſich feinetwegen ausfeßten. 

Es koftete ihnen nicht viel Mühe, hineinzukommen; 
einige wenige Worte, welche fie der Wache fagten, verfchaffe 
ten ihnen freien Eintritt. Man zeigte fogar dem älteften 
Derwiſch Ehrerbietung. Man führte fie durch mehrere Ge⸗ 
mächer in einen prächtigen Saal, von unzähligen Wachs⸗ 
ferzen erleuchtet, mit dem Throne des Kalifen im Hinter 
grunde. Der Saal war voll junger Weiber, die fi mit 
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ten Kalifen, noch Gulhyndy entdeden. Wo find fie? rief 
er erblaffend dem alten Derwiſche zu. Der Kalife ift ver- 
muthlich in fein eignes Zimmer mit feiner jungen Braut 
gegangen, antwortete diefer; armer Aly, wir kommen zu 
ſpät! Aly ſchauderte; als der Derwiſch aut zu lachen be 
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gann, feine Mütze vom Kopf riß, feinen Mantel abwarf 
und als Harun al Raſchid in fürfliher- Pracht da ftand. 
— Weiſer Aly, rief er, fol ich Dich fo wieder fehen, in 
einem Suftande, wo Du nicht um ein Haar breit mweifer, 
als der Kalife, Hit? — So redend nahm er ihn bei der 
Hand, und führte ihn in ein Nebenzimmer, wo Gulhyndy 
ihm gleidy entgegenfam. Empfange Deine Braut von meis 
ner Hand, fprac der Kalife, fie ift die Deinige, ich ent- 
fage ganz meinem Rechte auf fi. Doch will id nicht 
eigenmädtig in diefer Sache handeln. Ic habe nad) Euern 
Eltern geſchickt und hoffe fie zur Einwilligung zu überreden. 
— Er hatte faum diefe Worte geſprochen, als man ſchon 
Huffain und Ibrahim brachte. Huſſain, ſprach der Kalife 
mit Strenge, ich habe Urfache, fehr auf Dich zu zürnen. 
Du baft mir nit Deine Tochter um meinetwillen zuge 
führt, Du haft mid als ein Mittel gebraucht, um Deine 
Nahe auszuüben. Um Alys Heirath mit Gulhyndy zu 
verbindern, haft Du mir diefes arme Mäddyen geopfert, 
das unglücklich fein würde, hätte ihr nicht die Verzweiflung 
Muth gesehen, mir Allee zu entdecken. Gich Deine Ein- 
willigung! Das ift das cinzige Mittel, wodurch Du meine 
Gnade wieder erhalten kannſt! — Herrſcher der Gläubigen, 
antwortete Huflain, Dein ift die Macht; doch Du bift gur 
und gerecht, und wirft fie nicht mißbrauden. Vom erften 
Augenblide an, als ic entdedte, meine Tochter würde 
ſchön werden, faßte id den Entſchluß, fie folle Dir oder 
Keinem gehören. Daß ich fo plöglid genöthigt ward, mei⸗ 
nen Entfhluß auszuführen, daran ift diefer Jüngling ſchuld, 
ein Sohn meines abgelagten Zeindes, der nit um meine 
Tochter geworben, fondern ſich fiftig in mein Haus einge- 
ſchlichen bat, um fie zu verführen. Daß ih Dir gebe, was 
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ich zu gut für jeden andern glaubte, kann Dich unmöglich 
erzümen. Du bift der Bater Deines Volks, und wirft 
Deinen Sklaven, der in der Noth feine Suflucht zu Dir 
nimmt, nicht mit Deiner Ungnade beftrafen. — 

Ih weiß Alles, rief der Kalife. Suche feine Aus 
flühte! Du und Ibrahim, Ihe follt Freunde werden und. 
Eure Kinder glücklich mahen. Bas ift mein Wille. 

Mein höchſtes Unglück, erwiederte Huffain, würde diefe 
Verbindung fein. Der Tod ift mir lieber. Ic bitte Dich, 
mein Herr, wenn ih Dir einige Treue und. Eifer in mei⸗ 
nem langen Dienfte gezeigt babe, fo belohne fie danlit, 
mid) meines Vaterrechtes nicht zu berauben; raube mir 
nicht die Macht über das Shidfal meines Kindes. - 

Sie Tann nicht Die Meinige werden! rief al Raſchid. 
— Groß ift dann ihr Unglüd, verfeßte Huffain; erlaube 
dann mir und meiner Tochter, uns nad) Haufe zu begeben, 
damit wir in Sad und Aſche Deine Ungnade beweinen. — 
Und Du, Ibrahim, ſprach der Kalife, fi gegen ihn wen⸗ 
dend, thuſt Du feinen Schritt für Deines Sohnes Glück? 
— Herrſcher der Gläubigen, fagte Ibrahim, ich glaube 
nieht, dag ein Mann unglüdlier wird, weil er ein Weib 
nicht befommt, an weldes fein Herz ſich für einen Augen» 
blick gehängt. Wäre dem alſo, fo müßte ih fehr unglüd- 
lich fein, denn Huſſain ift eben der, der mich einkt meiner 


-Braut beraubt bat und mit ihr der Hoffnung meiner Ju⸗ 


gend. Ich Hoffe, mein Sohn wird ſich darein finden, das 
Schickſal feines Daters zu theilen, und das zu leiden, mas 
ich gelitten babe; ein Leiden, das, wie ich aus eigner Er- 
fabrung weiß, nicht lange dauert, und wofür man in der 
Melt hinreichenden Troſt findet. — 

Das Blut flieg al Raſchid in’s Geficht, und in feinen 
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Augen blitzte ein Feuer, das der Vorbote eines ploͤtzlich 
ausbrechenden Zorns zu fein pflegte; doch zwang er fi 
noch. Iſt Das Euer unmiderrufliher Entfchluß, fragte er, 
gegen das Glück diefer jungen Menſchen und gegen meinen 
Willen Euch zu verfchwören? 

Die beiden Eltern bemerkten die Gemüthsbewegung des 
Kalifen. Huflain blieb ruhig, aber Ibrahim erblaßte. Er 
warf fih Harun al Raſchid zu Füßen. Ih bin Dein 
Sklave, rief er, Dein Wille gefchehe! Du bift weife, Du 
bandeift als des Propheten Enkel, als der Schußengel der 
Religion und des Volkes. Ic gebe meine Einwilligung. — 
Mein Sohn kann fi mehrere Frauen nehmen, dachte er 
bei fi felbft; er kann die verſtoßen, die er erft genommen 
bat; ich verliere nicht fo viel, als Huffain, und fühle mid 
ihm deshalb nicht näher, als fonft. 

Huffain betrachtete ihn laͤchelnd mit einer eistalten vers 
ächtlihen Miene. Und Du? ſprach der Kalife zu Huffain. 
— Herrfcher der Gläubigen, antwortete Huffain, Dein Ville 
geſchehe! Morgen halte idy die Hochzeit meiner Tochter; 
aber heute Abend wirft Du mir erlauben, daß ich fie mit 
mir nad meinem Haufe nehme. Aly’s Braut kann Die 
Nacht nicht im Harem des Kalifen zubringen. — Nimm 
fie, rief der Kalife, aber mit Deinem Leben ſtehſt Du mir 
für fie ein! — Ich ſtehe ein für fie mit meinem Leben, 
ſprach Huſſain ruhig, nahm feine Tochter bei der Hand 
und ging von dannen. Ach, laßt ihn nicht gehen! rief Aly. 
Gulhyndy, meine Geliebte! — Sie fehrte fit um und be⸗ 
trachtete Aly mit einem fchmerzlichen Lächeln; dann ging fie 
mit ihrem Vater. Der Kalife tröftete Al, "der mit Ihra- 
bim in der größten Verzweiflung nad) Haufe ging. 

Als Huflain in feinem Haufe war, befahl cr feiner 
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Tochter, fogleich zu Bette zu gehen, früh mit der Morgen- 
röthe aufzuftehen, fich zu baden, ihre Gebet zu verrichten, 
und fi auf eine lange Reife vorzubereiten, die fie beide 
mit einander zu machen hätten. Die arme Gulhyndy 
brachte die Nacht in der größten Betrübniß zu, überzeugt, 
daß ihr Vater Alles zur Flucht eingerichtet babe, und dag 
fie ihren Aly zum legten Mal geſehen. 

Des Morgens früh trat Huffein zu ihr binein, und 
als er fie eifrig betend auf den Knieen liegen fab, entfernte 
er fi wieder, bis fie geendigt hatte, worauf er Maria bes 
fahl, fih auf ihr Simmer zu begeben. Drauf fprad) er: 
Es freut mid), meine Tochter, Did fo eifrig beten geſehen 
zu haben. Ich zweifle nicht, dag Dir Allah Deine Sünde 
vergeben werde, die Du an Deinem Bater und an Deiner 
(Ehre in diefer Welt begangen haft. Auf der Erde iſt es 
jept vorbei. Mein Feind bat gefiegt. Er hat das Herz 
des Kalifen eingenommen, und Harun al Raſchid wird ſich 

feiner Macht Hedienen und mich binrichten laffen, wenn 
ich mich nicht in feinen Willen finde. Weil nun, fo lange 
ic) lebte, mir die Ehre immer einen weit höbern Werth, als 
das Leben, hatte, fo wähle ich auch weit lieber meinen Tod, 
als meine Schmach. Doch will ich diefe Welt eber nicht 
verlaflen, als bis ich Dir die Möglichkeit benommen habe, 
mid nad meinem Tode ferner zu beihimpfen, durch eine 
fhändlick« Verbindung mit dem Sohne meines Argiten Fein- 
des. Der Prophet hat einem jeden Mufelmann das Recht 
gegeben, feine Kinder zu züchtigen, und ihn zum Herrn über 
ihr Leben gemacht. Als ein verftändiger Gärtner, der ein 
fiebt, daß die Blume, die er forgfältig gepflegt, mit der 
Zeit von den Würmern verdorben werden würde, breche ic) 
Did ab, Du fhöne Knospe, damit Du mir nit ſchmäh⸗ 
Oehlenſ. Schriften. XX. 16 
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lid verwelkſt. Ich nehme Di mit mir zu den ewigen 
Bohnungen, und hoffe, mit gutem Gemwiflen meine That 
dort zu verantworten. Gelobt fei Allah, der Herr der 
Chöpfungen, der Herriher am jüngften Tage, das all- 
barmperzigfte Weſen! — Mit diefen Worten nahm br einen 
Dolch aus feinem Bufen und ftieß ihn der fhönen Gul- 
byndy in's Herz. Er hielt fie einen Augenblid in feinem 
Arm und betrachtete die Erblaßte, worauf er fie fanft auf 
die Erde niederlegte. Drauf nahm er einen feidnen veil» 
chenblauen Strick hervor, legte fi ihn um den Hals, zog 
ihn zufammen, ohne zu zittern, und verkürzte auf diefe Art 
freiwillig feine Tage, feinem Stolze und feiner Unverfähn- 
lichkeit treu. — 

Des Morgens drauf fhidte der Kalife nad) Huflain 
und Gulhyndy. — Man fand ihre Leichname. Aly ver» 
goß häufige Ihränen auf feiner Gulhyndy erblichenem An- 
gefihte — fie erwedten fie nicht wieder. Es ift Sitte hei 
den Mohamedanern, dag fie ihre Verftorbenen drei Stun- 
den nad) dem Tode beerdigen. Huffain und feine Tochter 
wurden alfo gleich in einem Grabgewölbe außer der Etadt 
beigeſetzt. Aly folgte feiner Gulhyndy bis zur Gruft. Als 
Alle fih wegbegeben hatten, blieb er auf dem Kirchhofe am 
Grabmale ſitzen. Im der Haren Nacht fiel der Mondſchein 
auf die Begräbnißmaner. Ich muß fie noch ein Mal fehen, 
fagte er nad einem tiefen Echmeigen; der heilige Mond 
fol fie noch ein Mal in meinen Armen beftrahlen, ehe der 
ſchoͤne Körner zu Staub wird! — Er fah, wie er das 
fagte, etwas im hoben Graſe zwiſchen den Gräbern fich 
bewegen. In der Hoffnung, daß es der Todtengräber fei, 
ging er hin, um ihn zu bitten, den Stein vom Grabe zu 
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wälzen. Wie er näher fam, entdedte er Lockman. Aly 
fhauderte, die Heine Mißgeburt an diefem heiligen Orte 
zu treffen. Er ſchien ibm bei'm blaſſen Mondlicht noch 
häßlicher und hämiſcher, als ſonſt. — Was machſt Du hier? 
fragte ihn Aly. — Ich ſtehe meinem Herrn bei, wie ich 
immer pflege. — Ich brauche Deinen Beiſtand nicht mehr! 
Du biſt Schuld an ihrem Unglück, an ihrem Tod; Du 
haſt mich verführt, ſie zu ſehen; ohne mich lebte ſie noch 
und waͤre glücklich. — Wolltet Ihr lieber wünſchen, ſie nie 
geſehen zu haben? — Geh', ruf' den Todtengräber herbei 
und gebe ſelbſt nach Haufe. — Der Todtengräber iſt nicht 
zu Haufe; ich weiß, was Ihr wollt, und kann Euch beſſer 
beifen, als er. — Du folft den Stein nicht vom Grabe 
wälzen! — Es würde auch nicht viel belfen, denn fie ift 
nit darin. — Sie ift bei Allah, aber ihr Leichnam ift 
bier. Ich babe felbft den Sarg in das Gewölbe hineinge- 
ſchoben und die Grabftätte feitdem nicht verlaffen. — Bo 
ihr Leichnam ift, ift fie au, ſagte Lodman; aber keines 
von beiden ift in dem Gewölbe. Mit diefen Worten bob 
er einen Todtenknochen auf von der Erde, klopfte drei Mal 
leife auf den Stein, und er ſchob fi von felbft zurüd. — 
Guckt einmal hinein! fagte er. Aly ſah hinein, und Gul⸗ 
hyndy's und Huflain’s Särge ftanden offen und leer. Him- 
mel, was ift diefes? rief Aly, und zerriß feine Kleider. 
Gulhyndy ift nicht todt, ſprach Lokman, fie lebt noch und 
für Euch. Wollt Ihr fie feben, fo geht eine Naht über 
die Haide. Ruht bei Aly Haymmamy's Quelle aus, und 
geht dann zu den babylonifhen Ruinen. Gegen Abend iA 
eine Grotte von gewölbten Marmorſteinen; bei ihrem Ein- 
gang werdet Ihr mich bereit finden, Eud zu Eurer Ge⸗ 
liebten zu bringen. Berjagt bie Furcht aus Gurrm He 











244 Yly und Bulbyndy. 


zen, und begt feinen unmwürdigen Verdacht gegen Euern 
Freund und Beichäßer. — 

Als Lodman fo geſprochen hatte, ging er meg und 
verfchwand zwifchen den Gräbern. Cinige bleiche bläuliche 
Irrlichter bezeichneten den Weg, den er gegangen war. 
Aly's Blick folgte ihm; er erwachte wie aus einem fürdter 
lichen Traume. Er wußte nicht, was er denken follte. Der 
Mond ſchien blaß auf das Grabgewölbe, welches die Dede 
flog. Der Thau der Nadıt fiel fhwer aufs Gras, und 
die Grillen zirpten in den feuchten Halmen. 


Aly und Gulhyndy. 





Zweiter Theil. 


In der Mitte von Hoch⸗Aſien, dem älteften und zugleich 
am wenigften befannten Zande in der Welt, ſtreckt ſich ein 
ungeheurer Erdrüden, deflen Gegenden von einander durch 
hohe Felfen getrennt werden. Der Boden beftebt aus gro» 
bem Sande und Kiefel, worunter aber oft die ſchönſten 
Edelfteine gefunden werden. Hier und dort in der guten 
Jahreszeit findet man da grasreihe Pläße, wohin die Mon⸗ 
golen ihr Vieh treiben. Die größte Strede ift ganz nad, 
ohne Baum, ohne Gefträuh. Hier und da Iprudeln Quel⸗ 
len, die bald wieder im Abgrunde ſich verlieren. Die 5o- 
ben Beden in den Schneegebirgen find Waſſerbehälter, von 
mo unzählige Eleine Ströme durch die Ritzen nah allen 
Seiten berunterfliegen und die ungeheuern aflatifhen Flüſſe 
bilden, Große Steinhaufen find nicht weit von einander 
aufgetbärmt, um den Karavanen den Weg zu zeigen; an 
den Steinhaufen find Brunnen gegraben, zur Erquickung 
in der großen Hitze. Uebrigens findet man viele Bitterfeen 
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zen, und begt feinen unwürdigen Verdacht gegen Euern 
Zreund und Beſchützer. — 

Als Lodman fo geſprochen hatte, sing er meg umd 
verſchwand zwilchen den Gräbern. Einige bieiche bläuliche 
Irrlichter bezeichneten den Weg. den er gegangen war. 
Aly's Blick folgte ihm; er erwachte wie aus einem fürchter- 
lien Traume. Er wußte nicht, was er denken follte. Der 
Mond ſchien blaß auf das Grabgewölbe, welches die Decke 
ſchloß. Der Thau der Nacht fiel ſchwer aufs Gras, und 
die Grillen zirpten in den feuchten Halmen. 


Aly und Gulhyndy. 





weiter Theil. 


In der Mitte von Ho» Afien, dem älteften und zugleich 
am wenigften befannten Lande in der Welt, ſtredt ſich ein 
ungebeurer Erdrüden, deſſen Gegenden von einander durch 
bobe Felfen getrennt werden. Der Boden befteht aus gro- 
bem Sande und Kiefel, worunter aber oft die fchönften 
Edelfteine gefunden werden. Hier und dort in der guten 
Jahreszeit findet man da grasreiche Pläße, wohin die Mon- 
golen ihr Vich treiben. Die größte Strede ift ganz nadt, 
ohne Baum, ohne Geſträuch. Hier und da Iprudeln Quel⸗ 
len, die bald wieder im Abgrunde fidy verlieren. Die Ho» 
ben Beden in den Schneegebirgen find Waſſerbehälter, von 
wo unzählige Feine Ströme dur die Risen nad allen 
Seiten herunterfließen und die ungeheuern aflatifchen Flüſſe 
bilden. Große Steinhaufen find nicht weit von einander 
aufgethürmt, um den Karavanen den Weg zu zeigen; an 
den Steinhaufen find Brunnen gegraben, zur Erquickung 
in der großen Hitze. Uebrigens findet man viele Bitterfeen 
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auf dieſen Höhen, die von weitem einen röthlichen Schein 
baden. Das wilde Pferd Dfcheggetai läuft hier haufen» 
meife umber, leicht gebaut wie ein Maulthier; mit feinem 
ſchlanken Hirfhhalfe, feiner ſchönen Ifabelfarbe, fährt es 
wie ein wehender Flugſand über die Haide. Alle zahmen 
Thiere Europa’s: der Hund, die Kabe, der Ochſe, das 
| Rennthier, das Pferd, laufen hier in ihrer urfprünglichen 
| Wildheit, im Kriege mit den noch wilderen, nie bezwunges 
nen Löwen, Tiegern und Pantertbieren, und mit den gräu« 
lihen Schlangen, die in den Klüften niften und in der 
Dämmerung bervorfchleihen. Hier und dort haben die 
Nhabarbergräber fit) Hütten auf den befeftigten Felſen er- 
baut, unter frifchen Gederbäumen; die einzigen menſchlichen 

Geſchöpfe, die diefe wilde Natur betradıten. 
In diefen ungehenern, unbelannten Etreden finden ſich 
. Gegenden, von hoben Bergfetten eingefcyloffen, wo die ſchöne 
Natur noch in einer paradiefifhen Iugendfülle blüht, die 
fein fterbliches Auge bis heute gefehen hat. Hier leben die 
Geifter in der großen Natur, wie in den erften Tagen der 
Schöpfung, als es Allah nod nicht eingefallen war, den 
Menfhen zu bilden. Sie wählen ihren Aufenthalt nad 
ihrer Gemütbsart. Die wüſten Geifter, deren Weſen Bos⸗ 
heit, deren That Berderben ift, ſchwärmen meiftens umber 
| an den wildeften und unfruchtbarſten Drten; fie leben in 
Ä dunkeln, feuchten Höhlen tief unter der Erde, und fatteln 
| nächtlich die peſtſchwangern Winde, um die Menfchen an 
den fruchtbaren ſüdlichen Ufern Afiens beimzufuchen. Die 
guten Geifter leben in kühlen Grotten in fchönen, fruchtba⸗ 
ren Gegenden beim Ausfluffe der Quellen, und ſchwingen 
fi) oft in der Morgenrötbe durch die Zuft hinunter nad) 
Arabien, Perfien und Indien, um die Menfhen zu erquik⸗ 
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fen und zu begleiten, die ſich ihrer Hülfe wärdig machen. 
Das. ganze unbekannte, wunderbare Kand nennen die Mor⸗ 
genländer Biniftan; und obſchon fie cs auf der Erde wiſ⸗ 
fen, glauben fie es doch unzugänglic und von allen übri⸗ 
gen menfchlihen Gegenden der Erde geſchieden. 

In einer folhen ſchönen Grotte, wo die waſſerklaren 
Kryftalle fi als Eiszapfen durch die erzglänzenden Steine 
drängten, flug die fhöne Gulhyndy zum erften Mal die 
Augen wieder auf, von der riefelnden Quelle im Hinter- 
grunde geweckt, die in eine Muſchelſchaale von gefhliffenem 
Jaspis hinunterfprang. Der vorbei fließende Mare Fluß 
diente ihr gleich zum Spiegel, als fie erwachte und ſich ſelbſt 
in der reizendften Morgentracht fab. Sie hatte fih kaum 
einen Augenblick hetradytet und voll Verwunderung gefeufzt, 
als Alles um fie ber lebendig. ward. Aus dem Fluſſe ftie- 
gen Waffermägdlein mit Schilf in den Haaren. Das Waſ⸗ 
fer floß ihnen immerfort von den ſchneeweißen, glatten Bu- 
fenwölbungen; in der Hand hatten fie Saitenfpiele, die fie 
gegen die Wellen des Fluſſes hielten; dieſe grüfen in die 
Saiten, und es gab einen wunderbaren Klang. In den 
Bäumen hingen fhöne nadte Knaben mit bunten Flügeln; 
ihre goldnen Locken flatterten ihnen um den Kopf wie Laub, 
und das Morgenroth beftrablte ihre apfelrotben Wangen. 
Durch die Bergklüfte firedten wunderliche Geftalten ihre 
Gefichter hervor, ernft und blaß, mit Kronen voll Gold und 
Edelfteinen. Sie hatten filberne Gongons in den Händen, 
mit Glocken umfränzt, worauf fie fehlugen. Gulhyndy's 
Berwunderung ftieg auf's Höchfte, als fie die feltfamen Ge- 
ſchöpfe folgendes Lied fingen börte: 

Klippen, Bäume, Binde, Flüſſe 
Grüßen Dich, Süße, 
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Gruͤßen Dich, Herrin der Bunderau', 
Im Morgenthau! 

Es hatte die Nacht das Roſenkind 
Sauft und lind 

SGewunden in dunkle Huͤtle; 

Aber es fällt der Morgenſtrahl 
Barın in's Thal, 

And es öffnet ſich wieder Die Fülle. 
Echones Maͤdchen, Roſen gleich, 
Fein und weich, 

Starbſt Du in nächtlichem Kummer; 
Uber es hat der Schlummer 

. Wieder gefärbt die bleihe Bang’; 

Bogelgefang . 
Belt Dich lächelnd im Schooße 
Grüner, bunter Blumennatur; 

And der Schlaf verfchönte Dich nur, 
ie die Rofe! — 

Daranf verſchwanden die BWundergeftalten wieder, und 
fie hörte, wie vorher, die Quelle riefeln, die Bäume fäufeln 
und den Wiederhal durch die Wölhungen der Höhle tünen. 
Kurz darauf fam eine Schaar weißgelleideter Mädchen in 
die Grotte. Sie breiteten einen Teppich aus und trugen 
die fhönften Schüffeln auf; fie legten ein Kiffen bin für fle 
und noch eines für einen Zweiten, verneigten fi) und fag- 
ten: Dein Engel fommt. Darauf gingen fi. Gulhyndy 
hatte ſich noch nicht von ihrer Verwunderung erholt, als 
unter einem Gefolge tanzender, fingender Weſen ein ſchoͤner 
Züngling bereintrat, weit öftlicher gekleidet, als der Kalife 
von Bagdad. Der friſcheſte Purpur flog ihm von den 
Schultern herunter; übrigens war er in ſchneeweißer Seide, 
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mit einer Krone von glühenden Rubinen auf dem Haupte. 
Er feßte fih) und bat Gulhyndy, daffelbe zu thun. Als die 
Zanzenden und Singenden fi) zurüdgezogen hatten, fagte 
er: Gulhyndy iſt nun Telig im Paradieſe. — Sie ſchwieg 
und zittert. — Der fhöne König fing an, von dem Eſſen 
zu fi) zu nehmen, das vor ihm aufgetragen war; nach eis 
nem kurzen Schweigen fagte er: Gulhyndy ift in der Wok 
nung des Genuſſes; fie genieße ohne Zurhtt — Gulhyndy 
ftand auf und warf ſich ihm zu Füßen. — Maͤchtiges We⸗ 
fen, ſprach fie, ich Fann nichts genießen! Mein Genuß war 
nur wenig irdifh, als ich noch Staub war, meniger jebt. 
da mid) eine hohe Macht in Dein Eden verfeßt hat. Gieb 
mir meinen Aly wieder, wenn er feine Tage geendigt; big 
dahin will ich mir die Erinnerung zurüd träumen in diefen 
Beiligen Schatten und mid zu einer feligen Ewigkeit vor» 
bereiten. — Bin ich denn weniger ätherifh, als Du, fagte 
der junge König, und genieße ich nicht dennoh? Nimm eine 
von diefen Früchten, ihr Saft ift himmliſch, ihr Genuß gei⸗ 
ftig. — Gulhyndy neigte fidy zur Erde; es war ihr un. 
möglich), den Apfel zu nehmen, den er ihr reichte. So ſchoön 
der Süngling war, hatte er doch etwas in feinen Zügen, das 
ihr fürchterlich vorkam, und fie warnte, die Frucht nicht zu 
nehmen. Er lächelte und ftand auf. — Die irdifche Natur 
muß geläntert werden, fagte er, und ging. Gulhyndy war 
den ganzen Tag allein. Sie ging aus der Grotte in die 
fhöne Gegend. Bei Sonnenuntergang fing der Hunger am, 
fie zu plagen. Kann man wirklich einen fo irdifchen Drang 
im feligen Leben fühlen? dachte fi. Ach nein, ich bin nicht 
fetig, ich fühle mic fo irdifch, wie zuvor, Tiefe Wehmuth 
und Sehnſucht nagen mir am Herzen. — Als fie fo fpradh, 
fielen ihre Augen auf einen Brotbaum, der ſich über eine 
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Quelle .wölbte Er ſah ihr fo unfhuldig aus; fie pfluͤckte 
fi einige Früchte, aß, fchöpfte Maffer mit der hohlen Hand 
und trank. Die dürftige Mahlzeit erquidte fie, fie fühlte 
ſich geftärkt und leicht um’s Herz. Die finfende Sonne lä- 
chelte ihr freundlih zu von den tiefen Klüften der Schnee⸗ 
gebirge im Horizonte; fie warf ihre Strahlen auf den gold- 
belaubten Bufh Dſaac, der am Ufer blühete. Fliegende 
Fiſche ſchwangen ihre Silberfloſſen in den legten Strablen. 
Gulhyndy ging ruhig unter dem Abendgeſang zwitſchernder 
Vögel nad ihrer Grotte zurüd. Auf ihrem Lager fiel fic 
bald in einen fügen Scdlummer, wo ein freundlider 
Traum fie ihren Aly fehen lic. 

Den nächſten und die folgenden Tage ging es eben fo. 
Der junge König Fam täglich in größerer Pracht. Er ſprach 
freundlih mit Gulhyndy. Er lieh Tanz und Mufit auf- 
führen, er fang felbft, während feine Augen ihre Neize lie 
bevoll betrachteten. Gulhyndy blieb einſylbig, beſcheiden 
und kalt. Sie rührte nichts von den Ledereien an, die man 
ihr vorfeßte; fie öffnete weder ihr Ohr, noch ihr Herz feinen 
Gefängen. Er lächelte immer beim Abfchied, und fagte. 
Die irdifhe Matur muß geläutert werden. — Gulhyndy 
war froß, wenn er wegging. Dann wanderte fie in’s 
Grüne hinaus. — O, wie wünfhte fie fid) ihren Aly bier! 
Man Fann fi keine größeren Naturfchönheiten denken! 
Unter den vielen bunten Vögeln liebte fie befonders einen 
Faſan von der prächtigen Argusgattung. Sie madhte ihn 
gleid, in den erften Tagen zahm; er ging ihr zur Seite und 
ſtand vor ihr in der Eonne mit feinem gelben Leibe, mit 
den ſchwarzen Fleden an den Flügeln; der Kopf und der 
Nacken waren roth, und einen blauen Zederbufh trug er 
auf dem Haupte. Benn fie ihn ſtrich, breitete er feinen 
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drei Fuß langen Fecher mit gelbbraunen Federn aus, der 
mit den großen, länglichen Augen prahlte. In friſchen grü⸗ 
nen Wiefen fand fie eine Menge von der herrlichen Pflanze 
Ginfeng, die die Morgenländer fo hoch fhäßen, weil fie 
alle Krankheiten heilt. Sie zweifelte nicht daran, daß fie 
in Paradiefe wäre; nur zum Engel, wie man ihn nannte, 
fonnte fie keine Neigung fallen; fie fühlte vielmehr eine Art 
von Biderwillen gegen ibn. Er ſchien ihr ein Geift der 
Wolluſt zu fein, und fo ſchön er war, glaubte fie doch Züge 
zu entdeden, die fie an einen Menſchen von der größten 
Häßlichkeit erinnerten, den fie ein Haar Mal in ihrem Leben 
geichen hatte: Lockman, Aly's Sklaven. 

Einft, als fie übers Feld zum Walde ging, fam ein 
gräulicher Tieger ihr entgegen gefprungen mit gäbnendem 
Rachen. Als er ihr nahe war, ftand er ftill, legte fih auf 
die Vorderfüße und ftierte fie an,. a!s wenn er fie jeden 
Augenblid zerreißen wolle. Erſt erſchrak Gulhyndy, aber 
fie faßte fih bald. Da fam der junge König bei Hörner- 
Fang von der Jagd. Als er den Zieger in drohender Stel- 
lung gegen Gulhyndy entdedte, eilte er herbei und tödtete 
ihn mit feinem Spieße. — Ich babe Dein Leben gerettet, 
fhönes Mädchen! fagte er. — Unmöglich, mein Herr, er- 
wiederte fie; mein irdiſches Lchen, fagft Du ja, habe ich 
(don verloren, und das ewige kann nur durd ein gutes 
Gewiſſen erhalten, und durch fündliche Gedanken geftört 
werden, vor denen mich Allah bewahre! — Ih ſchätze Dei- 
nen Muth und Deinen Scarffinn, fagte der junge König - 
ärgerlid), und ging erzärnt von dannen. 

Als Gulhyndy mehrere Tage da geweſen und noch im- 
mer unverändert blieb, fagte der junge König: Es ift meine 
Pflicht, fhäne Gulhyndy, Dir zu zeigen, was Du nicht zu 
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ſehen begebrft. Du verfihwendeft Dein Gefühl für einem 
unwürdigen Sterblien und machſt Dich dadurd zu aller 
böhern Freude unfähig. Haft Du Luft, Deinen Al einmal 
wieder zu fehen? — O, rief Gulhyndy, gönne mir Diefe 
Seligkeit, und meine ewige Dankbarkeit fol Dir gewidmet 
fein! — Du foift ihn noch heute Abend in Deiner Grotte 
fehen, fagte der junge König. — 

In der Abendftunde, als die Sonne untergegangen 
war und der Mond in die Grotte hinein ſchien, kam er 
wieder, wie das erfte Mal, in feinem purpurnen Mantel 
mit der Rubinenkrone auf dem Haupte. Sie ftrablte ſelt⸗ 
fam im Mondlidhte. — Siche in die Tiefe der Höhle, wo 
Alles dunkel ift, fagte er; aber hüte Dich wohl, während 
der Erfheinung mid zu betrachten; dann würde Alles 
piöslih wieder verfhwinden. — Cr flug mit feinem 
Stabe, und durch eine leuchtende Ründung ſah Gulhyndy 
jest ihren Aly in der Dunkeln Tiefe, in den Armen einer 
ſchönen jungen Frau. Schöne Zulima, hörte fie ihn fagen, 
liebe mich! Gulhyndy ift geftorben und meine vorige Liebe 
mit ihr. — Gulhyndy erblaßte. Plotzlich faßte fie ſich, fie 
erinnerte fich deffen, wovor der junge König fie gewarnt 
batte, drehte hurtig den Kopf, ohne daß er es merkte — 
und ſah jetzt — ftatt des fchönen Iünglings Lockman an 
ihrer Seite, mit den abfcheulichen Budeln, den fehlelenden 
Augen und den Habnenfedern auf dem fpikigen Oute. Kaum 
ward er gewahr, daß fie ihn betrachtete, fo war die Erſchei⸗ 
nung verfhwunden, und er ftand wieder in feiner vorigen 
Einheit da. 

Heiliger Allah, mächtiger Prophet, rief Gulhyndy, in; 
dem fie Enieend ihre weißen Arme gegen den Mond ftredte, 
errette mid, vom Böfen! Entferne den Verfübrer, der mid 
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ängftigt! — Sie hatte kaum geſprochen, als der junge König 

verfehwunden war. Der Mond fchien heil in die Grotte, 

und ihr treuer Argus kam zu ihr herein und feßte ſich ihe 
zur Seite. Die Vögel faugen in den Heden; die Duelle, 

die in Stoden gerathen war, riefelte wieder, und Gulhyndy 

fiel in einen feligen Schlummer, in dem Aly im Traum 

vor ihr fand, die Hand auf dem Herzen. Er ſprach: Ich 

bin treu. 

Don jebt an fah fie den jungen König nicht mehr. Sie 
aß die Wurzeln der Erde, die Früchte der Bäume und 
trank aus der Quelle. Keine Nymphe, fein Welen ließ fi 
mehr feben. Ihr Herz war ruhig. Die Hoffnung erwachte 
wieder in ihrer Seele. Sie blühte wie die Roſe im Thal, 
zahmte viele niedliche Thiere und wandelte wie eine Hirtin 
unter ihnen. Jeden Morgen und jeden Abend that fie ein 
Gebet an Allah, dag fie ihren Aly wieder fähe, und jede 
Nacht ſah fie ihn wirklid in den fchönften Traumen. — 

Während es nun der fchönen Gulhyndy fo wohl war, 
befand ihr Vater fi, als er wieder erwachte, ganz im ent» 
gegengefehten Suftande. Huffain lag, als er die Augen 
aufichlug, am nadten Helfen, in der Sonnenhitze ausgeftredt, 
noch mit dem Strid am Halfe. Verwundet von einer un. 
endlichen Menge Müden und liegen, die ihn umſauſten, 
forang er auf, vom beftigften Durfte geplagt, der ihm nicht 
Zeit ließ. Betrachtungen anzuftellen. Er lief wie ein Wahn 
finniger umber, fand aber keine Quelle, die ihn laben, nicht 
einmal einen Baum, in deſſen Schatten er fih erholen 
tonnte. Eben wie er beinahe ohnmächtig zu Boden fürzte, 
entdedte er eine Höhle, ziemlich geräumig, wohinein die 
Sonne ſchien. Weiter nach Innen fielen einige Strahlen 
des Zageslichtes durd ein Loch in die Höhle. Huſſain ging 
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hinein. Er fah einen Tiſch in den FZelfenftein gehauen; ein 
Stein diente als Stuhl. Auf dem Tiſch ftand ein hölzer- 
ner Beer, und in der Nähe riefelte eine Duelle. Das 
Erfte, was er that, mar, gleich mit dem Becher zur Duelle 
binzulaufen, ihn zu füllen und zu trinten. Drauf füllte er 
ihn noch ein Mal; weil er es aber gar zu fühl im Schatten 
der Höhle fand und ein Fieber befürchtete, nahm er den 
Becher, ließ ſich bei'm Eingang der Höhle in der Sonne 
nieder und trank langfam. - Während er tranf, ſchien cs 
ihm, als ob fid) etwas auf dem Boden des Bechers bewege. 
Er fah hinein und entdedte einen ſchwarzen Igel, der fi) 
am Boden frümmte. Huſſain warf mit Ekel den Becher 
weit weg; er war gendthigt, alles Waffer wieder von fi 
zu geben, und fiel in Ohnmacht zur Erde. 

Ein ſtarkes Schütteln werte ihn. Er fhlug die Augen 
auf und ſah cine Kleine Mißgeftalt vor ſich ftehen, höderig 
‚vorn und hinten, fehielend, und die Nafe hing ihr über den 
Mund, wie eine Inotige, veilhenblaue Weintraube. Uebri⸗ 
gens war fie ſchwarz gekleidet, hatte ein Schürzfell um, 
wie die Bergleute es gebraudyen, und eine ſchwarze Muͤtze 
auf dem Kopfe, worauf ein weißer Zodtenfopf und zwei 
über einander liegende ‘Todtengebeine genäht waren. In 
der Hand hielt fie einen Hammer, wie ihn die Bergleute 
baben, um die Erze loszuhauen. — Was mahlt Du bier? 
fragte der Unhold. Wer hat Dir Erlaubniß gegeben, in 
meine Höhle hinein zu gehen? meinen Becher in den Sand 
zu werfen? auf meinem Boden zu fdhlafen? — Vergebt 
mir, mein Herr, erwiederte Huffain, ih bin -ein armer 
Unglücklicher. Wie ich bieher gefommen bin, meiß ich nicht. 
Ich bin einft Kadi in Bagdad geweſen, deſſen erinnere ich 
mi; ich hatte eine fchöne Tochter, die fi) mit Dem Sohne 
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meines Feindes verheirathen wollte, das wollte ich nicht er⸗ 
lauben. Was nachher geichehen ift, verbirgt fi) wie ein 
Nebel vor meinem Gedächtniß. — Du bift ohne meinen 
Billen hinein gegangen, verfeßte der Heine Bergmann; haft 
meinen Beier in den Staub geworfen, baft Deiner Toch⸗ 
ter nicht erlauben wollen. ſich zu verehlichen; alles diefes 
verdient Strafe. — Drauf nahm er den armen Huffain, 
und führte ihn im cine Höhle, wo das eistalte Waffer ewig 
wie ein Stürzbad durd unzählige Köder fih in den Abe 
grund heruntergoß. Huflain mußte auf einem fchmalen 
Felſenſtück fteben, wo er feines Fieberſchauers ungeachtet ſich 
nit rühren durfte, um nicht in den Brunnen zu fallen. 
Als er eine Zeit lang fo geitanden hatte, nahm der Berg⸗ 
mann ihn heraus, und warf ihn in die Eonne in den Sand, 
wo er ſich nicht rühren konnte. Wirf ein ander Mal meir 
nen Becher auf den Boden, fagte der Kleine. Schlaf’ ein 
ander Mal in der Höhle ohne meine Erlaubniß; verbiete ein 
ander Dial Deiner Tochter, fi) zu verbeirathen! — Drauf 
füllte er ihm den Becher mit Waller, nahm ein ſchwarzes 
Brot aus einem Schrank und legte es vor Huffain mit die 
fen Worten: Iß, trink und fei mein Sklave! Wage Did) 
nicht zwanzig Schritte von der Höhle; ruhe aus, damit Du 
ftark zur. Arbeit feift, wenn ich zurückkomme. — Dann ging 
er. — Huffain griff nad dem Brot. Der Hunger erlaubte 
ibm nicht zu fchmeden, wie fchledht es war, Wie er aber 
nad) dem Becher griff und wieder den Igel darin fab, war 
er nahe daran, zu verzweifeln. Er fehte den Becher wie⸗ 
der hin; aber zulegt konnte er es nicht mehr aushalten; er 
ergriff ihn wieder und trank. Der quälende Durft übers 
wand allen Schauer. Kaum batte er getrunken, als der 
Igel ſich an feine Lippen hing und ihn fo heftig ſtach, daß 








256 Aly und Gulbundy. 
er in Ohnmacht zur Erde nieder fiel. Ein Scätteln er- 


wedte ihn. Haft Du nun zum zweiten Mal meinen Beyer 
auf die Erde geworfen? rief der Beine Bergmann. Huffain 


zitterte. Für diefes Mal mag es hingehen! fagte der lin 
bold. Folge mir! — 

Huſſain mußte mit ihm auf die Haide hinausgehn. Es 
ift mir wichtig, Gold und Edelgefteine zu meinen Kronen 
zu finden, fagte der Unhold; noch biſt Du zu ſchwach und 
zu unmiffend, um in den Berggruben zu arbeiten; ich babe 
Dich fürs Erfte zur leichten Arbeit befimmt. Du fol 
mir Gold und Godelfteine auf der Haide ſuchen. Jeden 
Adend mußt Du mir wenigftens drei gute Steine und drei 
Loth Gold bringen. Wo nicht, fannft Du auf Beftrafung 
Deiner Trägheit rechnen. — Welche Arbeit für deu un 
glücklichen Huffain! Er mußte den ganzen Tag im trocke⸗ 
nen Sande geben, in der brennenden Sonnenhige, und fu- 
den. Selten konnte er feinem graufamen Herrn Genüge 
thun, der ihn immer wit Hunger und Durſt, und dem eis 
falten fürchterlichen Bade beftrafte. Seine Speife beftand 
in dem verdorbenen Brote, einigen Früchten und Waſſer 
aus dem fchlimmen Becher. Er hatte fi aber fchon fo an 
den Igel gewöhnt, daß er ſich gar nichts mehr aus ihm 
machte; er war vielmehr fein einziger Freund und Spielge⸗ 
fele. Wenn feine Hände von dem vielen Suden zwiſchen 
den fharfen Steinen, und feine Füße von dem Treten dar- 
auf geihwollen waren, feßte er den Igel auf die Blafen, 
der ihm die Schmerzen: linderte, indem er das ungelunde, 
bisige Blut herausſog. So brachte er lange Seit zu. Sein 
Stolz und Hochmuth, die in vorigen Tagen ihm und fei- 
ner Tochter fo viel Leidweſen zugefügt, verſchwanden nach 
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und nad. Nur gegen Ibrahim fühlte er noch Haß und 
Abſcheu, als wenn jener die Urſache feines Unglüds fei. — 

Doch es ift Zeit zu ſehen, wie es mittlerweile dem Aly 
gegangen if. — Die erften Moden feiner Untröftlickeit 
waren verlaufen; die Verzweiflung hatte ſich erſchöpft; die 
Hoffnung begann wieder durch eine holde Ahnung fid) auf 
zurichten, indem fie ihn täglich an den einzigen Nothanfer 
feines Glüdes erinnerte, an Lockman. — Erft ſchauderte er 
bei'm Gedanken, feine Zuflucht zu einem böfen Geifte zu 
nehmen. Nachher dachte er: Iſt es denn fo ausgemacht, 
daß er böfe ſei? Was bat er gethan, das Bosheit andeu- 
tete? Auf Der Haide, bei Aly Hammamy's Quelle, babe 
id) nichts gefehen, ale was natürlich in der Drdnung der 
Dinge war. Lodman bat mir mit feinen Kenntniflen ge 
dient; gefucht, mid) aus meiner Einſamkeit zu zieben; bat 
mir die Freude verfhhafft, meine Geliebte zu feben; mein 
Leben von der Wuth ihres Vaters errettet; mir Hoffnung 
gegeben, da alle Hoffnung verfhmwunden war. Daß er häß- 
lich ift; daß er etwas in feinen Zügen bat, was einem nicht 
gefällt; dag blaue Flammen aus der Erde feinen Schritten 
folgten — was hat das zu fagen? Iſt er ein Geift, muß 
es ihm auch ein Leichtes fein, Herr feiner irdiſchen Erſchei⸗ 
nung zu fein. Wäre er ein fihlauer Geift, fo würde er 
fi) in der reizendften Geftalt der Verſuchung feben laſſen. 
Das verfihmäht er aber. Gewiß, es ift eines von den lau⸗ 
nenhaften Wefen, die ſich in’s Lehen mifhen, und die Men⸗ 
ſchen glücklich oder unglücklich machen, wie es ihnen gefällt, 
Mir hat er feine Gunſt gefchenkt, und es wäre eine Thor- 
heit ohne Gleihen, mich nicht feiner Güte zu bedienen. 
Was wage ih? Berloren bier auf Erden hab’ ich ja doch 
Alles! 

Echlenf. Schriften. XX. 17 
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Es ward Aly eine leichte Sache, die Erlaubniß feines 
Naters zu bekommen, wieder nad Babylon zu wallfahrten. 
Der Alte freute fid), daß er doch noch an etwas Bergnü- 
gen finden fonnte, und hoffte, daß der Sohn fih bald über 
feinen Berluft tröften werde. Aly nahm alfo feinen Tor⸗ 
nifter auf den Rüden, und ging eben fo, wie das vorige 
Mal; doch nahm er ſich in Acht, die Zeit nicht zu vergefe 
fen. &r ging über die Haide in der angenehmſten Mor- 
genfühle, und es begegnete ihm nichts von Bedeutung auf 
dem Wege. Erft als er bei Aly Hammamy's Quelle war, 
fing er an, ſich zu vermundern, denn diefer Drt war wie 
verwandelt. Die Palmen rund umber waren frifh und 
grün, Blumen ummwölbten der Quelle Rand, und er Des 
merkte keinen Schwefelgeruch; er fah vielmehr, als er fi 
nahete, den herrlichſten Bach mit Maren Bellen. Ein hoh⸗ 
ler Smaragd hing an einer goldnen Kette bei'm Brunnen 
und Iud ihn zum Trinken ein. Er hatte ſchon die Edyale 
in der Hand, batte fie ſchon gefüllt, als ihn plötzlich ein 
Schauer überlief. Er goß das Waſſer weg, ließ die Schale 
bängen, und dachte: cs ift noch kühl, ich fühle eigentlich 
feinen Durſt. Mit übernatürlihen Dingen mug man nicht 
zum Seitvertreibe fpielen. — Er brachte den Mittag bei feie 
nem alten Belannten, dem Waſſerträger, zu, und gegen 
Abend ging er hinunter zu den babylonifchen Trümmern. 

Er ſuchte lange, ehe er den befihriebenen Drt fand. 
Die Sonne fing (don an fidy tief zu neigen; fie warf ihre 
Strahlen auf einige mit Epbeu umwachſene Steine; jekt 
ward Aly einen Eingang gewahr, und glaubte, Lockman 
zu ſehen. Er ging ihm entgegen. — Kommt Ihr endlich? 
fügte Lodman. Ich habe Euch bier über eine Stunde er 
wartet. Was fehlt Eu? Ihr ſebt blaß und verfört 
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aus! Ihr habt Lein rechtes DBertrauen zu mir, warum 
tranft Ihr nicht von der Duelle? Hab’ ich Euch nicht ge» 
fagt, daß ohne Bertrauen nichts gelingen kann? — Ich 
babe Bertrauen, rief Aly; wer Du auch bift, mächtiger 
Geift, bringe mich zu meiner Gulhyndyl! — Ich bin ein 
Menſch, wie Ihr, erwiederte Lockman, ein armer, guther⸗ 
ziger Kerl, der fein Vergnügen darin findet, Andern zu 
helfen, ohne an fidy felbft zu denten. Mein Fleiß bat mid 
verſchiedene Geheimniffe der Natur kennen gelehrt. Meine 
Kult habe ih zu Eurer Rettung angewandt. Ich babe 
einige alte, prächtige Gewölbe des vor vielen Menſchenal⸗ 
teen bier gefunfenen Babylon’s entdedt, und die habe ich 
zu Euerm Gebraud eingerichtet. Ihr koͤnnt da mit der 
fhönen Gulhyndy ungeftört und glüdlih wohnen. Des 
Tages wandelt Ihr in diefen ſchönen Gefilden, und in der 
Nacht flieht Euch das herrliche hinunter geſunkne Schloß 
in feinem feſten Schooße ein. Ich will Euch dienen, wie 
fonft, und meine Freude fol, wie bisher, fein, Eudy meine 
Treue und Ergebenbeit zu zeigen. — Als er fo geſprochen 
hatte, nahm er Aly bei der Hand und führte ihn einige 
fteinerne Treppen hinunter, 

Aly folgte willig; als er aber dreihundert Stufen in 
die Erde fteigend gezählt Hatte und es noch fein Ende 
nahm, fing er zu zittern an. Es war pechfinſter rund um⸗ 
ber. Lodman hatte nur eine Blendlaterne in der Hand, 
deren Schein ihm ſelbſt in’s Geſicht fiel und Aly die haͤß⸗ 
lichſten Züge zeigte. Es ſchien ihm, als wenn Lockman df- 
ter fein Geficht verdrehte und hämiſch lädeltee Als Aly 
die dreihundert Stufen gezählt hatte, ftand er ftill und rief: 
Bo führt Du mih bin? Ich Tann nicht weiter geben. 
Meire Gulhyndy ift ein Engel des Lichts, fe, Tann nicht 
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in den dunfelften Behaufungen der Unterwelt fein. — Zod- 
man fing fo laut zu lachen an, daß die Höhle zitterte und 
das Licht in feiner Laterne ausging. — Fuͤrchtet Ihr Euch 
im Finſtern? fragte er; wohlan, es foll bald belle werden! 
Drauf flug er mit feinem Stabe an die Felſenwand. Sie 
zerbarft, und Aly befand fit) an einem wunderſchönen Drte, 
deffen Gleichen er noch nie gefehen hatte. Er ftand wie in 
einer großen Kirche. Die Säulen von braunem Porphyr 
ſtreckten fich ſchlank in die Höhe, mie Baumflämme, und ver- 
breiteten oben ihre grünen Smaragdengewälbe, wie cin 
Laubgeflechte. Im Hintergrunde des Gewöoͤlbes fand eine 
leuchtende Kugel, rund und roth, von halbdurchſichtigem 
Kryftal, auf einem Altare. Dieſe Kugel erleuchtete das 
Ganze, und es ſah aus, als wenn der Mond am Hori- 
zonte in den dunkeln Wald hineinftrahlt. Von diefer Kirche 
gingen fie durch einen fehmalen Bang, der fih in ein mun- 
teres Gemach endigte, deſſen Bände vom weißeften Mar- 
mor glatt gefchliffen waren. Mitten im Gemade hing ein 
Kronleuchter von Diamanten, und im Hintergrunde ein 
purpurner Vorhang in fchön geworfenen Falten vor einem 
prächtigen Ruhebette. An jeder Seite des Bette ftanden 
zwei Löwen von Erz, fo natürlicy gemadıt, daß man glau- 
ben follte, fie feien lebendig, hätte nicht der Metallglanz 
das Gegentbeil bewiefen. 

Du bift jebt im Hafen Deiner Freude und Deiner Be 
fimmung, fagte Lockkman. Auf diefem Nuhelager ſchlum⸗ 
mert Gulhyndy, die der Himmel für Did beftimmt hat. 
Sie ftredt Dir ihre Arme entgegen, und es hängt von Dir 
ad, welchen Augendlid Du der glücklichſte der Sterblichen 
fein willſt. — Als Lockman fo gefprechen hatte, ſchlug er den 
purpursnen Vorhang zurüd. Aly fah feine Gulhyndy auf 
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(Gwarzen, feidenen Kiffen, fchlummernd in der reizendflen 
Stellung; nur ein durdfichtiger Schleier bedeckte fie. Lock⸗ 
man betrachtete Aly. Wage und fei glüdlih! fagte ex, 
und verließ das Zimmer. 

Aly ftand erröthend und zitternd da. Die hohe Schön» 
beit Gulhyndy's entzündete fein Herz, Komm’, mein Se 
liebter, rief fie im Sclafe, indem fie ihre Arme ausbreis 
tete; komm’ an meine Bruft! Aly wankte. — Er nabte 
ih ihr. — Ploͤtzlich aber hielt er inne, — Nein, Gul⸗ 
hondy, dachte er, nicht fo follen wir einander wieder fehen! 
— Schlafe füg! Ih will hineingehen, und den Augenblid 
erwarten, wenn Du aufftebft und mir entgegen eilſt. — 
Mit diefen Worten zog.er den PurpursVorbang wieder zu 
und cilte mit burtigen Schritten in die Kirche. 

Alles war bier fo ftill und rubig. Die braunen Por 
phyrbäume ftredten fich erhaben in die Höhe, und das Licht 
fpielte feltfam vom Mond im Chore in die unzähligen Edel» 
fteine, melde die Dede mit funkelndem Laube bededten. — 
Aly kniete. Ewiger Allah, rief er, ich ftehe weit von Dei« 
nem lichten Monde, weit von Deinem freundlich-blühenden 
Walde, der die Oberfläche der Erde ſchmückt! Bangigfeit 
und Erwartung engen mir den Bufen ein in den dunfeln 
Gingeweiden der Erde, wo brennende Lampen und todte 
Steine mit ihrem gaufelnden Scheine Dein beiliges Licht, 
Deine frifche, junge, jaͤhrlich wechſelnde Natur vorftellen 
foden. Aber wo ich bin, da bit Dul Du fiebft mich im 
Schooße der Erde, wie auf der Spike des Felfens. Ich 
fiehe in Deiner Gewalt, wo id) wandle, und übergebe mid 
getroſt in Deinen Schug. — Er näherte ſich jetzt dem Chore, 
wo die ſtrahlende Kryftalllugel auf dem Altare lag und 
fi) langfam herumdrehte. Er war neugierig zu willen, 
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wie das zuginge. Im Borbeigeben fiel ihm aber eine offen 
ftehende Thür zur linfen Hand in die Augen, die der Ein- 
gang zu einem prächtigen Begräbnig zu fein ſchien. Su 
beiden Seiten der Thür ftanden zwei Niefen, von ſchwar⸗ 
gem Stein gehauen, mit blanken Schwertern in den Hän⸗ 
den. Aly nabete fi; eben aber, als er dur die Thür 
eintreten wollte, ließen fie ihre Schwerter kreuzweiſe vor 
den Eingang fallen, und hätten ihn ohne Zweifel in Stük⸗ 
Ten gehauen, wenn er nicht hurtig zurüdgelprungen wäre. 
Er ftand einen Augenblid erftaunt, aber faßte fidy gleich. 
Er fab, daß die beiden Niefen ihre Schwerter wieder bo: 
ben, und daß Alles durch cinen künſtlichen Mechanismus 
geihehe. Er bütete fi), gerade durd die Thür zu gehen; 
fhmiegte fit muthig um den einen von den Niefen, trat 
ihm auf die Beine, ftatt die Schwelle zu berühren, und fo 
fam er durch eine gefhidte Wendung plößlid in ein wun⸗ 
derbares Grabgewölbe. Die knotigen Bände und Bogen 
waren von fhwarzen Granaten. Hier und dort fielen blaue 
Lichtſtrahlen durch Spalten des Felfens, wie von brennen- 
dem Salpeter. Mitten in dem Gewölbe ftand ein filber- 
ner, offener Sarg, worin eine weibliche Leiche ausgeftredt 
lag, in Silberftoff, mit einer diamantnen Krone auf dem 
Haupte Ein blauer Strahl fiel dur die Dede und er- 
leuchtete ihr todtenblafes Beficht. Aly ſchauderte und wollte 
zurüdtehren, als er in demfelben Augenblick eine glänzende 
Schlange gewahrte, die ih auf der Bruft der Leiche bes 
wegte und ihren Stachel gegen das Herz der Todten rich⸗ 
tete. Bon frommer Chrerbietung gegen die Verſtorbene 
befeelt, und zürnend, daß friehendes Gewärm einen eins 
Halfamirten Leihnam emtbeilige, ſprang Aly, ohne ſich zu 
bedenten, der eignen Gefahr vergeſſend, hinzu und ergriff die 
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Schlange am Kopfe, fie wegzufchleudern. Wie erftaunte 
er, ale er merkte, daß, mas er in der Hand bielt, ein 
fünftlicyer, von Edelfteinen zufammengefepter Talisman fei. 
Er hatte ibn kaum fortgenommen, als die Todte tief feufzte, 
die Augen aufſchlug, die Arme ansftredte und ſich im Sarge 
aufrichtete. Sie ſah ſich um, und betrachtete Aly, der ent⸗ 
febt da fland, mit dem Talisman in der Hand. Sie legte 
den Seigefinger auf ihren Mund und ſchien ſich zu befinnen. 
Drauf ftand fie auf und ging Aly entgegen, mit der leuch⸗ 
tenden Krone auf dem Haupte, während fie die filberne 
Schleppe weit nach ſich 309. Aly fchauderte. — Gelobt fei 
Allah, rief er, das allerbarmberzigfte Wefen! — Gelobt fei 
Allah! erwiederte die Bleihe. — Als Aly fie den Namen - 
Allah ausfpreden hörte, faßte er Muth. Sein Muth wuchs, 
als cr eine Ichendige Rothe in ihre Wangen zurüdfchren 
ſah. Sie ließ den fleifen Silbermoor zur Erde fallen, und 
ftand jebt da in einem himmelblauen Gewande, worüber 
ein Flor flog, mit filbernen Sternen durchwebt. Die dia⸗ 
mantne Krone behielt fie auf dem Haupte. Ihr Erftes war, 
zurüd nah dem Sarge zu gehen und den fmaragdnen 
Scepter zu ergreifen, der ihr zur Seite gelegen hatte. Nun 
hab’ ich wieder die verlorne Macht! rief fie. Dant' ſag' ich 
Aly's Muth, der mich erlöfte! — Aly Eniete; er kannte fie 
nah Gulhyndy's Beihreibung Es war die fhäne Tee 
die einit feiner Geltebten im Traume erfihienen war; die 
fie öfter getröftet hatte, und die im der lebten Seit nichts 
mehr von fi) batte vernehmen laffen. — Du fiehft die Ur⸗ 
ſache meines Ausbleibens, fagte die holde Peribanu, die 
feine Gedanken verftand. Ich bin Gulhyndy's und Aly's 
Freundin. Zolge mir in die Mofhee. Wenige Worte wer- 
ven Dir den Sufammenbang Mar machen. — Sp redend 
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nahm fie ibn bei der Hand und führte ihn in das herrliche 
Smaragdengewölde, feßte fih auf ein Sopha, ziemlich weit 
von der ftrablenden Kryftalltugel, und ſprach: 

Ih din eine gute Zee und lebe fchon feit langer Zeit 
in Streit mit dem böſen Zelufu. Er bat einmal, von Liebe 
entbrannt, um mid geworben, ich zeigte ihm Verachtung, 
und das hat feinen Haß entflammt. Er konnte ibn nidt 
an mir fühlen, und nun mußten viele arme Menſchen es 
entgelten. Daß er fie fo fehr haft. kommt daher, meil er 
glaubt, fie befüßen im Grunde durchaus feine guten Eigen» 
haften. Er meint, ihre Neigungen verdienten nichts Beſ⸗ 
feres, als hinter das Licht geführt zu werden; und er hat 
oft wiederholt, er babe nicht mehr Mitleid mit einem ges 
fallenen Menſchen, als mit einer Müde, die aus freien 
Stücken in’s Licht fliegt und fi) die Flügel verbrennt. 

In einer mondhellen ftürmifchen Nacht trafen’ wir einft 
zufammen in einer Büfte von Hody-Afien. — Selulu, rief 
ic ihm im Fluge zu, habe Mitleid mit den armen Men⸗ 
fhen! — Peribanu, rief er, Du haft feines mit mir, und 
id) follte e8 mit elenden Sterblichen haben? — Liebe läßt 
fi) nicht erzwingen, antmortete id), aber die Vernunft be» 
herrſcht Alles und muß auch Did beherrſchen. Zitterſt Du 
nicht vor der Race des Richters? — Lehre mid) fie adıten. 
rief er, und ich will aufhören, fie zu verfolgen! Einige 
Seit hernach kam er freundlich zu mir, und fagte: Peri- 
banu, erlaube mir, Dir einen prächtigen Buſen⸗Schmuck 
zu ſchenken. Das ift die einzige Art, wie Du Deine Bere 
achtung gegen mich wieder gut machen kannſt. — Id, un⸗ 
vorfihtigerweife, nahm dieſe fhöne Schlange von köſtlichen 
Steinen, die Du in der Hand hältft, und fedte fie mir 
auf die Bruft. Es war kaum gethan, fo fiel ic in einen 
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den Tode ähnlihen Schlummer. Zelulu's Sklaven bradıten 
mid in diefes Begräbniß, wo idy mehrere Jahrhunderte hin⸗ 
dur ohne Erlöfung geblieben fein würde, hätte mich nicht 
der Himmel durd Dich gerettet. So hatte nun der böfe 
. Selulu freies Epiel ohne Widerftand von meiner Scite. 
Jeden Abend kam er Hicher, und fragte mich, ob ich ihn 
lieben wollte. Denn der Sauber war fo eingerichtet, daß 
er mir den Gebrauch meiner Macht und meiner Bewegung 
benabm, ohne mir doch das Bemwußtfein zu rauben. Ich 
babe immer mit einem lauten und deutlichen: Nein! ihm 
geantwortet, fo daß er ſtets ohne Hoffnung wieder hat wege 
schen müſſen. — 


Drauf nahm Peribanu Aly bei der Hand und führte 
ihn aus der Moſchee durdy den langen Gang in das weiße 
Marmorgemach. Sie berührte feine Augenlieder mit ihrem 
Septer und fhlug den Vorhang zurüd. Wie erftaunte er, 
als er ftatt Gulhyndy ein wächſernes Bild fah, das nur 
eine entfernte und häßliche Aehnlichkeit mit feiner Gul⸗ 
hyndy hatte. — Tas Bild flarrte ihn mit trüben, gläfer- 
nen Augen an, mie eine geichminfte Leihe. Er begriff 
nicht, wie es möglich gemelen, Gulbyndy in diefem ab⸗ 
ſcheulichen blaßgelben Klumpen zu ſehen. — Beribanu - 
ſchlug auf das Wachsbild mit ihrem Septer; es zerbrad), 
„und ein abſcheuliches Gefleht von giftigen Schlangen wälzte 
fi) als Eingeweide aus dem Leibe, und floh hinein in die 
Felſenritzen, aus Furcht vor ihrem Stabe. Aly warf die 
Augen auf die zwei Metall-Zöwen, die zu beiden Seiten 
“des Lagers ftanden, und merkte zu feinem Entieben, daß 
fie lebendig waren. Sie fähelten fi) mit ihren Schweifen 
und ftarrten ihn mit glühenden Augen an. Flieht! rief 
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Peribanu, indem fie ihren Zepter erhob; und wedelnd, wie 
zwei demüthige Hunde, eilten fie hurtig fort. 

Siehe jeht heim zu Deinem Vater, fagte die gute Fee. 
Thue, was er Dir befichlt, menn Du wieder zu Haufe bift; 
das wird Dir ein Mittel Deines Heils werden. Deine 
Gulhyndy wirft Du wieder fehen. 

Sp redend führte fie ihn eine Treppe hinauf zu einer 
runden Deffnung. Steige heraus, fagte fie. Du wirft Dich 
an einem wohlbefannten Orte befinden, nicht weit von Deis 
ner Geburtsftadt. Grinnere Dich deflen, was ich Dir ge 
fagt, und vergiß mein nicht. So redend verfhwand fie. 
Aly flieg aus der Deffnung und fand ſich — am Rande 
von Aly HSammamy’s Quelle! Es war ein ſchöner Mor- 
gen, und die aufgehende Sonne. beftrahlte ihn. Er ftand 
einen Augenblid und ſchauete hinunter in die Tiefe. Er 
wußte nit, ob das, was er erlebt hatte, cin Traum oder 
eiwas Wirkliches geweſen ſei; zugleich bemerkte er, daß er 
den Zalisman noch in der Hand hatte. Er nahm ſich wohl 
in Acht, ihn in den Bufen zu fteden; doch nahm er ihn 
mit, als ein Zeichen der wunderbaren Begebenheit, und 
verwahrte ihn forgfältig im Tuche feines Turbans. Drauf 
begab er fih mit fröblihem Herzen und guter Hoffnung 
auf den Weg, und vor Mittag war er ſchon bei feinem 
Bater in Bagdad angelangt. 

Den Morgen drauf fagte Ibrahim zu Aly: Es freut 
mid, mein Eohn, daß Du Di fon zu fallen anfängft. 
Es giebt kein beſſeres Mittel gegen traurige Vorftellungen, 
als Zerfireuung. Ich merde in diefen Tagen eine Neife 
nad) Samarkand zu machen, nnd zweifle nicht, daß fie ung 
außerft vortheilhaft fein wird. Meine Waaren babe id 
fhon glüdlih, von einem Hafen des rotgen Meeres bekom⸗ 
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men, und hoffe fie mit Bortheil für die koſtbaren Sachen 
des Hochlandes umzutauſchen. Mein Vortheil ift der Dei 
nige. Neife mit Deinem Bater; es wird Did erbeitern 
und mir die Arbeit erleichtern. — Aly erinnerte fi, was 
ihm Peribanu gefagt hatte, betrachtete den Vorſchlag feines 
Vaters als einen Wink zu feinem Glüde, und bald zogen 
Ibrahim und fein Eohn mit einer bedeutenden - Anzahl 
Sklaven und ſchwer bepadter Kameele aus Bagdad herr 
aus. Nicht weit von der Stadt fließen fie zu einer Kara» 
vane, und eilten jest, fo fchnell cs die Umſtände erlauben 
wollten, durch viele merfwürdige Gegenden und Städte in 
das weltberühmte Samarkand. 

Auf dieſer Reiſe waren fie oft genöthigt, durch Wüſten 
und unwegſame Stevppen zu ziehen. Ibrahim hatte noch 
nie dieſe Reiſe gemacht, und überließ es einem Führer, ſie 
zu leiten. Sie waren mehrere Monate gereift und hatten 
ſich an verfdjiedenen Orten auf dem Wege aufgehalten. 
Nun zogen fie gegen Abend durd eine Wüfte, Der Führer 
(ein Heiner verwachſener Mann mit einer rothen Naſe) ver- 
fiherte, dies würde die lebte fein, innerhalb drei Tagen 
verſprach er, daß fie am beftimmien Orte anlangen follten. 

Wie fie nun dur ein ſchmales Thal zogen, zu beiden 
Seiten von hoben Felfen beichränft und von Nadelholz 
dicht bewachſen, ereignete fi) plöglid eine fürchterliche Nas 
turerfcheinung, welche die ganze Karavane zerftreute. Ein 
Donnerwetter zog auf und der Blib ſchlug in eine mächtige 
Geder; die harzige Rinde ward gleich entzündet; der Baum 
brannte, und jeßt verbreitete fid; in einem Augenblide das 
Pnifternde Lauffeuer nad) allen Seiten. Alle Tannen, Fich⸗ 
ten, Lerchen- und Ceder-Bäume brannten lichterlob. Die 
rothen Zoden der Flamme flatterten gräßlic den Bergräf- 
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fen entlang in der dunkeln Naht. Ein ungeheurer Rauch 
ftieg empor und verdunfelte die Luft noch mehr. Im all- 
gemeinen Entfeßen, wo nur ein Ieder darauf bedacht war, 
fid) felder zu retten, fam Ibrahim von feinem Sohne ab. 
Aly eilte, feinen Bater einzuholen, fand ihn aber nicht. In 
der fürchterlichen Nacht trieb er fo lange auf feinem Ka⸗ 
meele umber, bis es ihm nicht mehr tragen kounte. Scheu 
vor dem Feuer, das rund umher brannte, marf es ihn zu⸗ 
lebt ab und ftürzte fi in die Flammen. Aly drängte fid 
dreift durch einen engen Paß der Helfen, wohin das Feuer 
noch nicht gelangt war. Ieht fah er ein breites Thal, wel 
ches dieſen Wald vom Walde jenfeits trennte. Er firengte 
feine letzten Kräfte an, um dorthin zu gelangen, und fant 
ohnmächtig bei einem Baume nieder, wo er bei'm Lichte des 
brennenden Waldes erkennen konnte, daß das Feuer nicht 
über’s Thal bis hieher dringen würde. Mehr erlaubten 
ihm feine Kräfte nicht zu bemerken; die Müdigkeit ſchloß 
ſeine Augenlieder. 

Sobald er erwachte, war fein erſter Gedanke fein Bas 
ter. Er fühlte ih vom kurzen Schlafe geftärft und eilte 
fort. Die Flur war blühend wie im Frühling wiewohl es 
ſchon Herbft war. Die Natur hatte fih bier nicht ihre 
Früchte mit ihren Blüten erkauft. Frucht und Blume 
glühten neben einander in ſchweſterlicher Eintracht. Er hatte 
noch nie ein fo friſchgrünes Gras, fo Iebendig-bunte Blu» 
menblätter gefeben. Gerade vor feinen Augen öffnete ſich 
ein fhäner Hain mit herrlichen Pomeranzen und Datteln. 
Er ließ fi) da nieder und nahm fein Frühſtück in der küh⸗ 
len Einfamteit, Wie er in fidy vertieft faß, hörte er eine 
Etimme rufen: Aly, Aly! Erftaunt fab er umber, ent 
dedte aber feinen Menſchen. In der Meinung, daß er ſich 
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geirrt hätte, fing er ruhig an ſeine Datteln zu verzehren. 
Ploͤtzlich fing eine zweite Stimme ihm gerade gegenüber wie⸗ 
der an zu rufen: Aly! Aly! und der Name ward von 
mehrern Orten eben fo wiederholt. — Jetzt entdedte er zu 
feiner Verwunderung eine Menge ſchöner Papageyen, die 
umber flogen, ihn betrachteten, und mie fie hüpften, wieder» 
bolten fie: Aly! Aly! mit großer Selbftzufriedenheit. — 
Wer hat fie das gelehrt? dachte Aly, und ein füßes Feuer 
durchwallte fein Blut. Die Papageyen ſchwatzten fort: Aly! 
Aly! komm', komm'! und flatterten von Zweig zu Zweig. 
Ex folgte ihnen, und ſtand zuletzt vor einem dicken Zaun, 
der undurchdringlich war. Die Papageyen flogen über den 
Zaun, ſetzten ſich drinnen, und riefen: Aly! Aly! — Er 
ſuchte den Eingang; endlich fand er ihn, trat hinein, und 
ſah einen herrlichen großen Raſen im Halbkreiſe vom Zaune 
umgeben, der ſich an eine Felſenwand ſchloß. In der Mitte 
des Raſens war ein Blumenbeet. Einer der Papageyen 
flog bin, ſetzte ſich auf das Blumenbeet und rief: Aly! 
Aly! — Er betrachtete die Namenzüge, die die hervorkei⸗ 
menden Pflaänzchen bildeten. Wie groß war feine Freude, 
als er ein A und ein @ entdrdte, ſchön in einander ge 
ſchlungen. Jetzt zweifelte er nicht länger daran, wo er fel. 
Er entdedte die herrliche Grotte und eilte hinein. Meine 
Gulhyndy, wo bift Du? rief er. — 


Aly, mein Aly, geliebter Freund, 
Deine Gulhyndy oft um Dich weint! 


börte er eine feine Etimme fagen. — Bas ift das? rief er, 
es ift ihre Stimme nicht. &s ift fein Papagey. (Sie mas 
ren befheiden außerhalb der Grotte geblichen) — Aly, 
mein Aly, geliebter Treund, Deine Gulhyndy oft um Au‘ 
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meint! fagte wieder ein nafeweifer Staar, indem er auf 
dem Boden herumlief und einige Samenkörner mit dem 
Schnabel yidte. Aly! Aly! riefen die Papageyen draus 
Gen — Aly, mein Aly, geliebter Freund, Deine Gulhyndy 
oft um Did weint! fagte der Staar, und betrachtete ihn 
mit langem Halfe und Eugen Augen, indem er den Kopf 
bog. Jetzt fing ein fchöner Vogel im goldenen Käfig an, 
eine Weife zu flöten, die Aly Gulhyndy kurz vor ihrer 
Trennung gelehrt hatte. — D, fie licht mich! rief er, fie 
ift hier! Sie bat ihre fügen Thiere meinen Namen und 
meine Gefänge gelehrt. Wie viele hundert Mat müflen ihre 
Lippen diefe Worte wiederholt haben, ehe fie fie lernten. — 
Er glaubte Iemand kommen zu hören. — Sie ift’s! dachte 
er; fie darf mich aber noch nicht fehen; ich wuchere mit 
dem feligen Augenblid, Er nahm feinen Stab und ſchrieb 
in den Sand: 


Hole Gulhyndy, nicht mehr geweint! 
Bosheit nicht trennt, was Liebe vereint; 
Schöner nad Regen Sonne Dir fcheint. 


Kaum war diefes geſchehen, als die fhöne Gulbyundy, 
wie eine bolde Königin der Natur, mit einem zahlreichen 
Gefolge hervorfam. Bor ihr gingen mit langfamen Schrit⸗ 
ten, als wine ftolze Leibwache, zwei große, brandgelbe, did- 
mähnige Löwen. Ihr zur Seite trat das zierliche Argus⸗ 
weibchen, als eine treue Freundin, und rund umber hüpf- 
ten und flatterten die ſchönſten Thiere und Vögel des Wal⸗ 
des. Der Zug ward von einem Haufen fchneeweißer Läm⸗ 
mer gefthloffen, mit rotben Bändern um den Hals. Jedes 
xamm halte einen Singvogel auf dem Kopfe, der laute 
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Triller flug, während das Lamm Blöfte. Zu allerleht am 
ein Hirfch, deifen großes Geweihe mit Glocken und Schel⸗ 
len befebt war. Benn nun die Lämmer biökten, die Vögel 
fangen und der Hirſch feine Glocken fchüttelte, war das 
Ganze einer Iuftigen Ianitfharen-Muflt nicht ungleich. 

Als der Zug bei der Höhle war, legten die zwei Loͤ⸗ 
wen fidy rubig nieder, jeder zu feiner Seite am Cingange, 
worauf Gulbyndy mit ihrem Argus in die Grotte hinein» 
ging. Die ganze übrige Schaar blieb draußen im Halb» 
freife fißen, während Gulhyndy zu Tafel fa. Die Mufl- 
kanten zogen fi) noch weiter zurüd, gerade zum Zaun des 
Raſens, wo fie die nöthige Muſik mit vielem Eifer auführ- 
ten. Zwei Affen ftanden binter Gulhyndy's Kiffen als Aufs 
wärter; fie reichten ihr die Früchte, und braten ihr Waſ⸗ 
fer von der Quelle in dem Becher, wenn fie ausgetrunten 
hatte. Argus ftand ihr zur Seite und ſchnappte alle die - 
Brofamen mit dem Schnabel in der Luft, die fie ibm mit 
der weißen Hand zumwarf. Bas ungelhidter Weile auf 
den Boden fiel, ſchnappte der kleine Staar eilends weg, che 
Argus Zeit befam, ſich darnach zu bücken. — Als die Mahls 
zeit zu Ende war, ging Argus zur Oeffnung der Grotte, 
breitete feinen prablenden Kader aus und drehte ibn einige 
Male. Die gefammten Hofleute hatten kaum diefes Zeichen 
vernommen, als fie ſchnell aufbrachen und in größter Eife 
fih davon machten. Die Muflfanten liefen binter her. 
Nur die zwei Löwen blieben auf ihrem Poften, und Argus 
blieb in der Höhle bei der Herrin ale Geſellſchaftsdame. 

Wie zitterte Aly vor Liebe, als er feine Gulhyndy ſah. 
Ihre blonden Haare floffen in langen, breiten, wohlbekann⸗ 
ten Geflehten. Sie hatte ein grünes, feidenes Kleid mit 
einem Purpurgürtel angethan, ohne weitere Sierde Es 
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ſchien ihm. als ſei Gulhyndy groͤßer, friſcher und erhabener 
geworden. Es war länger nicht die ſchmachtende, betrübte 
Morgenländerin, die nad) ihrer Freiheit ſeufzte; es war die 
gefunde, lebendige Eva’stochter, Die in der Natur blühete, 
von allen Blumen die ſchönſte. Doch drüdte eine holde 
Sehnſucht nody die gemölßten Brauen, und zeigte, daß fie 
mitten im Ueberfluffe etwas entbehre. 

So ſitzend ſanken ibre Augen zur Erde und enfdedten 
die Zeilen: 


Hol)e Gulhyndy, nicht mehr geweint! 
Bosheit nicht trennt, was Liebe vereint; , 
Schöner nach Regen Sonne Dir fcheint. 


Eie erkannte die Züge, wußte aber nicht, ob fie ihren 
eigenen Augen frauen ſollte. Wie füß ward fie von der 
Wahrheit überzeugt, als der glückliche Aly hervoreilte und 
fi) zu ihren Füßen warf. Jetzt mangelte Beiden nichts 
zum völligen Paradiefe! 

Als das erfte Entzüden vorüber war, erzählten fie ein- 
ander Alles, was ihnen, feit fie einander zulegt fahen, be⸗ 
gegnet war. Einft, als Gulhyndy in der Grotte allein 
faß, hatten die beiden Löwen plöglich den Zaun durchbro⸗ 
den. Erſt erfchraf fie, faßte fidh aber bald, als fie fah, dag _ 
fie als zahme, demuͤthige Hunde vor ihr wedelten und fich 
zu den Seiten des Eingangs der Grotte legten. Jetzt 
folgten fie ihr als treue Trabanten. — Aly konnte einen 
beimlihen Echauder nicht unterdrüden; denn fie fahen den 
beiden lebendig gewordenen Metall»Löwen auf ein Paar 
ahnlich, die nad) Peribanu's Gebot das unterirdiihe Ge⸗ 
mad verlaffen hatten. Er bauete ſich jeßt eine Hütte in 
der Näbe von feiner Gulhyndy, ohne für feinen Vater bes 
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kümmert zu ſein, den er getroſt in der Gewalt der ſchönen 
Peribanu ließ. Aber es ging leider nicht dem armen Ibra⸗ 
him ſo wohl, als ſein glücklicher Sohn es vermuthete. 

Ibrahim ſtreifte lange umher in der graͤßlichen Nacht. 
Er eilte zur entgegengeſetzten Seite, um aus dem brennen⸗ 
den Walde zu kommen, ſtatt, wie Aly, ihn zu durchdringen. 
Endlich ward der Grund ſo ſteinig und uneben, daß er un⸗ 
moͤglich Länger auf dem Kameele reiten konnte. Er band 
es an einen Baum, und verfuhte nun, zu Fuß durd das 
dicke Gebüſch zu dringen, um zu einem hohen Baume zu 
gelangen, wo er ohne Furcht vor Echlangen und milden 
Thieren die Nacht zubringen könnte Wie er ging, ftürzte 
er in ein Loch und fiel in einen tiefen, dunfeln, feuchten 
Graben. Er lag lange wie betäubt. Als er wieder er- 
wachte, erinnerte er ſich nur dunkel der Urſache feines jetzi⸗ 
gen Suftandes. Huflain’s und Gulhyndy's Tod hatte er 
ganz vergeflen. Er glaubte, mit feinem Sohne aus Bag⸗ 
dad’ entfloben zu fein, um den Berfolgungen des böſen 
Kadi zu entgehen. 

Er hatte nicht lange in diefem Zuſtande gelegen, ale 
er durd) einen fehmalen Felfengang ein Kleines Weſen kom⸗ 
men ſah, in fhwarzer Bergmanns-Tradıt, mit einer Leuchte 
in der Hand. — Lockman, rief Ibrahim, der ihn gleich 
erkannte, Du bier? In dieſerTracht? Was will das fagen? 
Wo if mein Sohn?! — Hütet felbft Euern Sohn, erwie⸗ 
derte Lockman, er geht mich nichts an. Ihr aber geht mid 
an. Hinauf zur Arbeit! Jetzt feid Ihr mein Sklave — Mit 
diefen Worten nahm er Ihrabim, fo obnmächtig er war, 
und führte ihn in die Kluft des eisfalten Bades. — Drauf 
nabm er ihn wieder heraus, und gab ihm Waller und Brot, 
wie er Huffain gegeben hatte, nur daß fein sun in feinem 
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Beer war; auch begegnete er ihm im Ganzen nicht ſo 
hart, wie jenem. 

Als Ibrahim die kärgliche Mahlzeit genommen batte, 
ſprach Lockman: Steht auf und geht mit mir! Es war 
ftets Euer Lieblingsgefhäft, Reichthümer zu ſuchen; id 
werde Euch den Weg zu Gold und Edelfteinen zeigen. — 
Drauf nahm er ihn mit fi) auf die Haide und befahl ihm 
zu fuchen. — Ibrahim war allein. Er war bödjft verwirrt 
und betrübt, aber Lodman’s Drohungen bewegten ihn, zu 
geboren. — Wie er in der ftarfen Hiße umher ging, fam 
er an einem hohen Felſenſtück vorbei, an deilen einer Seite 
etwas Schatten war, und ein wenig grünes Gras. Ibra⸗ 
bim fah einen blaffen, hagern Mann mit eingefallenen Wan⸗ 
gen, von äußerſter Mattigkeit erfchöpft, da figen. Ibrahim 
war mitleidig von Natur. Er hatte einen Krug Waller 
mit ſich in die Wüfte bekommen, um feinen Durft unter der 
Arbeit zu löſchen; hurtig Tief er nad dem Kruge, den er 
tief in den Sand gegraben hatte, um das Waller friſch zu 
halten, fam zurück damit und hielt ihn vor die Lippen des 
Schmahtenden. Der bleihe Mann trank, fühlte fi ges 
ftärkt, faltete feine Hände, erhob feine Augen und fagte: 
Der bit Du, Engel vom Himmel, der Du mir in meiner 
Noth beiftehnt? Ibrahim kannte die Stimme. Huffain! rief 
er voller Verwunderung. — Huffain fiarrte ihn an. Ibra⸗ 
him, rief er, fo beftürzt, als es ihm feine Mattigkeit er- 
laubte, Du bier? Wie, bift Du in das Thal des Iammers 
sefommen, um Deinen Feind zu erquiden? — Id bin durch 
ein böfes Gefhid in die Hände meines Feindes gefallen, 
erwiederte Ibrahim, der mid dazu verdammt hat, Gold 
und Edelfteine auf dieler Haide zu fuchen. Als Ihrabim 
diefes ſprach, griff Huffain nad) feinem Sade, den er. Heute 


> 
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mit vieler Anftrengung gefüllt Hatte Wie groß war fein 
Schrecken, als er ihn — halb Teer fand! Was ift diefes? 
rief er. Kommſt Du noch im letzten Augenblid meines Le- 
bene, um mid zu beftehfen? um mic der ſchrecklichen Strafe 
auszufegen? — Ibrahim verficherte, daß er nichts genommen; 
der armfelige Huffain rührte ihn, er vergaß feine eigene 
Zrübfal. Ha, Du lügſt, Schändliher! rief Huffain. Dein 
Sad ift voll, das haft Du aus dem meinigen genommen. 
— Ich verfihere Dir, entgegnete Ibrahim, daß ich nichts 
genommen, oder daran gedacht habe, Dir Verdruß zu ma« 
den, und zum Beweiſe will ich, fobald Du es verlangft, 
meinen Sad gegen den Deinigen vertauſchen. — Er reichte 
ihm den feinigen. — Bleib’ hier fiten und ruhe aus, ver- 
feste Ibrahim, ih bin noch nicht fo müde, dag id) bis zum 
Abend nicht noch wohl einen zweiten Sad voll fuchen könnte. 
— Er verließ ihn und fammelte mit vieler Mühe die zweite 
Hälfte. Huffain wußte nicht, was er denken follte; fie gin⸗ 
gen zuſammen nad) der Höhle, ohne ein Wort mit einander 
zu ſprechen. 

Habt Ihr Eure Säde voll? rief der Unhold, der an 


der Thür der Höhle ſaß. Schüttet fie vor mir aus. — Ihras _ 


bim fchüttete den feinigen aus, er war voll Bold und Edel⸗ 
fteine. Huflain fam nun mit dem, den er fi) von Ibra⸗ 
him eingetaufcht hatte — und es war nichts anders darin, 
als Sand und Kiefelfteine! Lockman ſchwieg, betrachtete 
Huffain erbittert, ergriff ihn beim Arm, und führte den 
ohnmächtigen, ſchwachen Mann wieder unter das erfchred«- 
liche, faufende Stürzbad, wo er aus Mangel an Kräften in 
den Abgrund hinunter gefaumelt wäre, hätte ihn nicht Lock⸗ 
man ergriffen und wieder wie todt auf den Sand hinaus 


geworfen. 
15° 
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Es iſt ein Boͤſewicht, fagte Lokman zu Ibrahim, wäh- 
rend Huflain in Ohnmacht da lag. Ich will Dir rein aus 
gefteben, daß er Dich bei mir verlaumdet hat, und allein 
Schuld daran ift, daß ih Did) fo hart empfing. Id kann 
ihn nicht ausftehen; er taugt nicht einmal mehr dazu, 
Sklavenarbeit zu verrichten. Thue mir einen Dienft, dann 
gebe ich Dir die Freiheit wieder, bringe Dich zu Deinem 
Sohne, und ordne «8 fo, daß Ihr beide wieder in Bagdad 
in Euern vorigen Glühsumftänden Ichen folt. — Bas vers 
langft Du? fragte Ibrahim. — IH bin ein Geift und 
fhalte nit willtürlih über das Leben der Sterbli⸗ 
ben. Ibr felbft dagegen befibt die Macht, einander das 
geben au rauben. Nimm diefes Meffer und fioße es in 
Huflain’s Herz, fo feße ih Dich in Deine vorige Glüd- 
feligfeit zuräd, und ſchenke Dir al’ den Goldſand und alle 
die Edelfteine, die in meiner Höhle find. — Fern fei es von 
mit, ſagte Ibrahim, felbft gegen meinen bitterften Feind fo 
zu bandeln. Was wir Böles gethan haben, wolle Gott 
vergeben; wir büßen jebt beide dafür. Mein Haß ift er 
loſchen. Ich babe heute den Sad mit ihm getauſcht, in 
der aufrichtigen Meinung, ihm die Bürde zu erleichtern. 
Daß es einen fchlimmen Erfolg hatte, ift nicht meine Schuld. 
— Tödte ibn, rief Lockman drobend, indem er ihm das 
Meſſer reichte, oder ich werfe Dich hundert Klafter tief in 
den Abgrund zu Schlangen und Nattern! — Wirf! rief 
Ibrahim mit feftem Muthe, feine Hände faltend und feine 
Augen gegen die funkelnden Sterne richtend. — Haft Muth 
befommen, Ibrahim? fagte Lockman höhniſch. — Den giebt 
das Unglüd, antwortete Ibrahim. — Verwegner, rief Lod- 
man, Du bift noch nicht reif! Langſam will ich Dich fira» 
fen. — Er ging fort. — Armer Huffain! feufzte Ibrahim 
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und betrachtete den Blaffen. — Huſſain ſchlug die Augen 
auf, er lächelte freundlich und reichte Ibrahim die Hand. — 
Ich Habe gehört, was zwiſchen Dir und dem Zauberer vor 
gefallen ift, fagte er. Des Böſen Anschlag ift ihm ſchlecht 
gelungen. Was trennen ſollte, hat vereinigt. Ibrahim, jebt 
fenne ich Dich! Kannft Du vergeben? — Ibrahim umarmte 
ihn. — Bilft Du mein Treand fein? — In Leben und 
od! — Huffain umarmte feinen vorigen Feind; fie Enieten, 
und Mohamed’s Heiliger Mond ftrablte von feinem Him⸗ 
mel bei'm Anblick des Kuffes der Verſohnung. Er warf 
feinen bleihen Schein über die Haide, und der noch bläßere 
Wiederfchein vom Sande verftärkte fi), als wenn er drüber 
jubelte, dag der Wüſte der Widerwärtigleit eine Blume ent 
fproffen fel, die das Eden des Wohllebens nicht hatte her⸗ 
vorbringen koͤnnen. 

Lockman kam berein, betrachtete die beiden Verſöhnten 
und ſchlug ein gräßliches Gelächter auf. — Jetzt bildet Ihr 
Eud wohl ein, glüdlich zu fein? fagte er; Seelenruhe ge 
wonnen zu haben? Glaubt das nicht! Huffain ift für im⸗ 
mer verloren. Allah hat feine Augen von ibm gewendet. 
Er Hat die Tage feines Kindes und feine eignen verkürzen 
wollen. Er gehört mir ewig zu! — Keiner befißt die ewige 
Macht, ale Allan, rief Huffain, der jegt zu feiner völligen 
Befinnung gefommen war. Haft Du mein Leben gerettet, 
fo haft Du wider Deinen eignen Willen dazu beigetragen, 
meine Seligkeit zu retten. Sy lange Leben da if, iſt Hoff- 
nung; fo lange der Menſch lebt, kann er ſich beſſern. — 
Du haft Deine Tochter getödtet, ſprach Lockkman; Du haft 
ihr Blut auf die Erde verfprigt. Du bift ein Kindesmör⸗ 
der! — Huffain erblaßte. — Sie lebt! rief eine füge Stimme 
vom boben Gewölbe herab. Faſſe Muth und hoffe! — 
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Ha, fie ift wieder von ihrem Todtenſchlafe erlöft! rief Lock⸗ 
man verwirrt und verſchwand. — 

Bon jeft an waren Ibrahim und Huffain getreue 
Freunde; fie theilten ihre Sorgen, und fanden Zroft Einer 
an des Andern Seite. Es war ihnen nicht mehr ſchwer, 
Gold und Edelfteine auf der Haide zu finden. Sie braudy 
ten nur hinaus zu geben und einen Augenblid zu fuchen, 
fo fanden fie gleich, was fie wünfchten. Während des Suchens 
ſchwebten kühle Schatten vor der Sonne, und ein milder 
Wind fähelte. Sie entdeckten zuletzt fogar öefentläfte mit 
Schatten, Blumen und Quellen. 

Als Lohmann diefes fab, nahm cr fie mit ſich in die 
Gruben, wo fie die harteſte Arbeit verrichten mußten. Al⸗ 
lein auch hier kam das Glück ihnen entgegen. Sie lernten 
auf eigne Hand die Erze heraus hauen, ſie fielen ihnen leicht 
in die Hände. In dieſem vertrauten Umgang mit der ftil- 
ien, großen Natur öffneten ſich ihre Herzen, erhob ſich ihr 
Geiſt und härteten fi) ihre Körper. Sie liebten nicht län⸗ 
ger den Reihtbum und die Eitelkeit, fondern Gott, die 
Wunderwerfe der Natur und fi felbft unter einander. 
Lockman wagte es nicht mehr, fie zu mißbanteln. 

Das Einzige, was ihnen noch Anftrengung, ja, felbft 
förperlihe Schmerzen verurfachte, war cin Schurzfell, wie 
es die Bergleute gebrauden, welches Lodman ihnen zum 
Zufammennäben gegeben hatte. Cs war vom härteften. 
dickſten Leder, und ganz durchgeriflen. Die Nadel brach in 
ihren blutenden, wunden Händen, während fie daran näh⸗ 
ten. Sie wechſelten ehrlih; wenn der Eine müde war, 
fing der Andere an. Aber da war noch Biel zu thun, als 
Lockman ihnen eines Abends unter harten Drohungen bes 
fahl, die ganze Nacht aufzubleiben, um es am Morgen fer 
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fig zu haben. Die Möglichkeit davon fahen fie nicht ein, ' 


firengten aber doc, ihre Iehten Kräfte an, — als unglüd- 
liherweife Huffain, der eben gegen Morgen daran nähete, 
während Ibrahim fehlummerte, fi den Pfriemen fo tief in 
die Hand hinein ftieß, daß er in ein Gefchrei ausbrady und 
das unbienfame Leder verzweiflungsvoll zur Erde warf. 
Ibrahim erwachte. Er fuchte nad feinem Turban; er 
wollte das Tuch davon nehmen, um Huflain damit zu ver- 
binden. Indem er nun den Turban betrachtete, fah er, was 
er früher nicht bemerkt hatte; es war nämlich feines Soh⸗ 


nes Zurban, den er im lebten Nachtlager für den feinigen - 


mußte genommen haben. Indem er nun das Tuch abwil- 
teilte, fiel ihm der fonderbare Talisman in die Hand, den 
Aly darin verwahrt hatte. Ibrahim betrachtete ihn, umd 
als er ‚die vielen, fchönen Edelfteine entdedte, dachte er: Un⸗ 
fer Tyrann ift ein Freund von feltnen und ſchönen Stei- 
nen. So ſchön, wie diefe, habe ich noch keine geſehen. Ich 
will diefes Herrliche Kleinod auf fein Bett hinlegen; es wird 
ihn freuen, wenn er aufwacht, und vielleicht feinen Sinn 
- mildern, wenn er auch noch nicht das Schurzfell zufammen- 
genäht findet. — Mit diefem Borfage ging er bin in die 
Geitenhöhle, wo Lockman fehlief, nahm den Talisman 
und legte ihn auf die bloße Bruft des Zauberers. Drauf 
eilte er zurüd, verband feinen Freund, und febte dann das 
Nähen fo lange fort, bis er nicht mehr konnte. 

Die Sonne war fhon lange aufgegangen, aber Lod- ' 
man fchlief- noch, was er fonft nie pflegte. Huſſain ſchlich 
fi hinein und fand ihn im tiefften Schlummer. Die bei- 
den Freunde dankten der Vorſehung, die fie nody von der 
Mißhandlung rettete. Ibrahim fagte: Vielleicht Ichläft er 
den ganzen Tag und wir gewinnen Zeit, unfere Arbeit fer 
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tig zu maden. Nun wetteiferten fie mit nener Anftren- 
gung. Der Eine nähete, während der Andere ruhete, und 
Waſſer und Brot zur Mahlzeit holte. Allein die Nadıt 
kam — und fie waren noch nicht fertig. 

So fagen fie drei Tage und vier Nächte, und näheten 
unabläffig. Ihre Hände waren blutig und geihwollen. ihre 
Augen träbe vom Hinftarren. Allein fie verloren den Muth 
nit. Die beiderfeitige Freundfhaft, das wechſelſeitige 
Mitleiden, das treue Streben machten ihnen die Arbeit 
möglih. ine heimliche Ahnung fagte ihnen, daß es zum 
Glück ihres ganzen Fünftigen Lebens nöthig fei, das harte, 
. unbiegfame, zerriffene Fell wieder herzuftellen. 

Als die Morgenröthe am vierten Tage bervorbradh, 
thaten fie beide den letzten Stich. Mit Freudenthränen fie 
len fie einander in die Arme. Cs ift vollbracht! riefen fie 
entzüdt, indem fie ihre Hände gen Himmel ſtreckten. Es 
ift vollbracht! Hörten fie eine wohlklingende Stimme fagen. 
Sie fhlugen ihre Augen auf. — O Bunder! Die feuchte, 
dunfle Höhle, mo fie eben ftanden, war in,eine fchöne, helle 
Grotte verwandelt. Bor ihnen ftand die fchöne Peribanu 
mit ihrem Sternenfranze und ſmaragdnen Septer. Es ift 
vollbracht! ſprach fie freundlich lächelnd; feht, was Ihr mie» 
der zufammengefügt habt! Huſſain und Ibrahim betrachte 
ten das zufammengenäbete Zell, das fie noch beide in dem 
Händen hielten. — D Wunder! Es war der prädtige 
Goldſtoff, den Ibrahim einft zornig auf dem Markte mie 
Huſſain's Freundſchaft zugleich zerriffen hatte. . 

Er hatte großen Schaden gelitten, ſprach Peribanu, 
Es hat Fleiß und Mühe gekoftet, ihn wieder zufammen zu 
nähen. Doc ift er hergeſtellt. Die Fäden der Jugend» 
freundſchaft find wieder zufammen gefügt, die Blumen der 
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Kindheit, die mit den Wurzeln ausgerottet waren, ſind wie⸗ 
der in den goldnen Grund Eures Lebens gepflanzt. 


Ibrahim erkannte in den ſchönen Zügen die freundliche 
Frau wieder, die einft in der Mitternachtſtunde zu ihm ge- 
kommen war und ihn um den Goldftoff zum Brautfleide 
ihrer Tochter gebeten hatte. — Du mußt mir es wirklich 
zum Brautfleide meiner Tochter geben! fagte Peribanu; 
noch heute Halte ich ihre Hochzeit. — Ibrahim reichte ihr 
den Gotdftoff, Peribanu winfte mit ihrem Zepter, ein 
Vorhang erhob fih — und Ibrahim und Huffain fahen 
ihre Kinder blumenbekränzt an einem Altare vor dem hei—⸗ 
ligen Bilde des Mondes knieen. - 


Des Propheten ftrahlendes Zeichen wechſelt ewig fort, 
ſprach Peribanu, und bringt Freude und Kummer nad) dem 
Geſetze des ewigen Schickſals. Euch hat es nun Glück zu- 
getheilt. Aly's und Gulbyndy’s Leben wird ein ſchöner 
FZrühlingsmorgen fein, und Ihrahim’s und Huflain’s Alter 
ein berrliher Septembertag. 

Als fie diefes gefant hatte, führte fie das liebende Paar 
zu den Alten, die mit Freude ihre Kinder umarmten und 
ihnen den väterlichen Segen gaben. Cure Freude wird nie 
mehr von den Nadıftellungen der, Bosheit getrübt werden, 
fprad) Peribanu; fie fiel in ihre eigene Schlinge. Sie wintte. 
Der Felfen zerbarft, und fie fahben den jungen König mit 
der Rubinenkrone auf feinem Haupte, im Purpurmantel, 
blaß, wie ein Todter, auf einem Lager ausgeftredt. Ueber feis 
"nem Haupte brannte eine Grablaterne. Noch im Todten- _ 
ſchlummer ſah er -Iiftig und hämiſch aus. — Schlafe ewig 
fo! rief Peribanu. — Leidhtfinn wird mid einmal wieder . 
befreien! antwortete er mit bohler Stimme, indem fi das 
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Gewölbe wieder zuſchloß. — Für dieſen Kreis iſt wenigſtens 
nichts mehr zu befürchten, ſprach Peribanu. 

Drauf hielt die gute Fee die Hochzeit des liebenden 
Paarcs, und die ſchöne Natur mit allen ihren Geſchöpfen 
nahm an diefem FZefte Theil. Die Lichenden Ichten lange 
glüklih im Schooße der Natur, wie unfere erften eltern 
in den erften Tagen der Schöpfung, und fchenkten der Nach⸗ 
welt fchöne Kinder, melde die Ahnen eines kräftigen Ge 
ſchlechts zwiſchen den Helfen wurden. Huffain und Ibrahim 
ftarben fpät, von ihren Urenfeln beweint; die gute Fee ver- 
ließ nie Aly und Gulhyndy. 








Wanlundur. 


Ein nordiſches Mährchen. 











Fiunmarken iſt ein Land, das hoch im Norden liegt. Da 
iſt's ſehr kalt; denn nur im Sommer erhebt ſich die Sonne 
wenig über den Geſichtskreis. Abend- und Morgenröthe 
löfen einander ab; und mas den langen, warmen Tag in 
Süden beginnt und vollendet, und ihn gleichſam in rothen 
Goldfäumen einfaßt, ſchimmert dort nur matt und traurig, 
damit das Leben nicht ganz vergehe. Deshalb findet man 
auch beinahe gar keine Gewächſe und Kräuter in jenen Ein» 
öden, nur mageres Nudelbolz, den DBerfteinerungen gleih, 
wädhft umher auf den nadten Gebirgen, die den größten 

Theil des Jahres mit Schnee und Eis bedeckt find. Auch 
die Menſchen find bier nur Mein und eingefchrumpft, und 
das Rennthier iſt von Vieh fait das einzige, was die 
todte Natur belebt. Die Hälfte des Iahres ift die Sonne 
gar nicht fihtbar, und nur einige feltfame Streifen im 
Nord leuchten dann mit mattem Scheine, wie Metalladern 
in den Klüften. Denn was dem Lande auf der Oberfläche 
mangelt, wird volllommen durch das erfebt, fo in den Tie- 
fen der Berge fidy findet; und ift es, ale wollte die äußere 
Natur den Reichthum der Berge andeuten, da fie Gleidy- 
beit und Derwandtichaft damit bat, wie die fteinartigen 
Bäume und das metallgeftreifte Nordlicht, deſſen neulich) 
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Schon umwölbt. 
Blühn’de Frauen 

Mit goldnen Loden 
Werden Euch erwarmen 
In Lilienarmen. —- 


Als Slagfidur, Eigil und Waulundur das hörten, 
wurden fie fehr froh; denn oft hatten fie mit einander be- 
ſprochen, wie fie Hausfrauen nad) ihrem Sinn erhalten foll- 
ten, denn die Weiber des Landes waren klein und unan⸗ 
ſehnlich, und ihre Herzen fehnten fid) nach den ſchönen Wei» 
bern, die weiter gegen Süd wohnten, von denen ihre Mut- 
ter, fo eine ſchwediſche Königstochter war, oft geredet hatte. 
Sie daten oft dahin zu ziehen, die Bitten ihrer Eltern 
batten fie aber zurüd gehalten. Es war daher hohe Zeit, 
daß diefe glüdlidhe Wahrfagung eintraf, denn die drei jun» 
gen Helden fehnten ſich ſehr, und es war gar fraurig fie 
zu fehen, wie fie des Nachts fchlaflos über die Falten Schnee> 
berge wanderten, mir Reif in den Loden und Thränen auf 
den Wangen, worin das bleiche Nordlicht ſich fpiegelte. 

Als nun die Mutter mit großer Weisheit dieſes ihr 
bevorftehendes Glück geoffenbart hatte, und die Eltern fa> 
ben, daß es ein Geſchick der Nornen fet, die unter der 
Eiche Yadrafil in Asgard fißen und das Schidfal der Men- 
fchen beftimmen, fo fanden fie ſich mit Geduld darein, wie 
wohl vorzüglid die Mutter bittere Thränen vergoß. Dar- 
auf Pleideten die Brüder fih in leichte Panzer, gürteten 
ſchwere Schlachtſchwerter um ihre Zenden, und feßten Gold- 
helme auf ihre Häupter, die fie von dem großen Gold⸗ 
klumpen gefdymiedet hatten. Die drei Edelfteine hatten fie 
getheilt, und auf eine künſtliche und finnreiche Weife in ihre 
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Helme gefeßt, welches ihnen ein fenderliches Anfehn gab 
und ihre natürliche Anmuth erhöhte. Slagfidur hatte den 
grünen gewählt, Eigil den blauen, aber Baulundur den 
rothen.. Dann fpannten fie ſchnelle Nennthiere vor ihre 
Schlitten und jagten davon. Und da war es denn ganz 
wunderfam, die drei Jünglinge zu ſchauen, wie fie voll Ju⸗ 
gendfeuer in den ftrablenden Panzerplatten, fingend, über 
den kalten, ſtillen Schnee eilten, während der Wind, wie 
aus Neid, den weißen Reif auf ihre Helmbüſche Herunter- 
fchüttelte, wenn fie an den Bäumen vorbei eilten. 

Sie fuhren lange, bis zur Haren Mitternacht, da die 
Eterne am Himmel bervorfamen, wie aus Neugierde, um 
zu fehen, wohin fie ihren Lauf nehmen wollten. Als fie 
nun über die Ebene dem Berg vorbei fuhren, wo fie fonft 
Erz zu hauen pflegten, fahen fie im Mondfchein einen Hau- 
fen Meiner Männer wimmelnd aus dem Berge herauskom⸗ 
men und ihnen über den Schnee entgegenlaufen, fo leicht, 
dag gar keine Spur zu fehen war, Cie hatten graue 
Wämmſer an, die knapp anſchloſſen, rothe Müben, rothe 
Augen und ſchwarze Zungen, mit denen ſie im Munde lall⸗ 
ten. Es waren Elfen, die, als ſie dem Schlitten näher 
kamen, im Kreiſe darum tanzten und ſangen: 


Slagfid, Eigil, 
Dazu Wanlundur, 
Koͤnigſohne, 
Wollt uns verlaſſen? 
Geborne Finnen? 
Geborne Berglemt'? 
Iſt nicht der Grünſtein 
Beſſer, als Gras? 
Oehlenſ. Schriften. XX. 19 
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Iſt der Karfunkel 
Nicht beſſer, als Roſen? 
Iſt nicht der Blauſtein 
Beſſer, als Luft? 
And doch entflieht Ihr 
Den Zinnenbergen? — 


Eigil ſchlug auf fein Nennthier, fo daß es fortrannte 
und einen der Schwarzelfen zur Erde flürzte; da bielten 
die andern ihn in feiner Fahrt auf und fangen wiederum: 


J Anter der Erd’ ift 
Die FZinnenmelt, 
Die Finnenfreude. 
Eucht nicht Draußen, 
Was Drinnen wir haben. 
Verſchmaͤht nicht die kleinen 
ESchwarzen Elfen! 
Bir zeigen den Weg Euch 
Zu Eifen und Gold, 
Zu bunten Steinen. 
Das Belle ift drinnen, 
And nie Draußen. 
Mnter det Erd’ if 
Die Finnenmelt. 
Die Finnenfreude! — 


Slagfidur flug auf fein Rennthier, fo daß es fort- 
rannte und noch cinen der Schwarzelfen zur Erde ftürzte; 
da hielten die andern ihn miederum auf feiner Fahrt zu⸗ 
rück und fangen wiederum: 
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Weil nun Eigil 

Schlug das Rennthier, 
Beil auch Slagfidtur 
Schlug das Rennthier, — 
Folg' unfer Hab Euch! 
Gute Zeit, fchlimme Zeit, 
Zrauerzeit, Sterbezeit! — 
Beil ung Waulund 
Kalt verlafien: 

Gute Zeit, böfe Zeit, 
Trauerzeit, Freudezeit! 
Er fchlug das Thier nicht. 
Fahrt wohl, Finnen, 
Köniaföhne! — 


Dann fah man fie bei'm klaren Mondſchein über die 
weiße Ebene dem Berge zulaufen. Ihre Stimme hatte 
einen mwunderfamen Klang; fie lautete, wie wenn ſchwacher 
Nachtwind durd den Schnee im Geftrüppe pfeift; und wie 
das trodne Laub, das ſich losreißt und in der Luft fi bes 
gegnet, war ihr’ Tanz. 

Den drei Brüdern ward gar. wunderfam zu Muthe ob 
diefem Blendwerke; doch traueten fie dem Goldklumpen 
und ihrer Mutter Weilfagung mehr, als dem dunfeln Ges 
fange der Schwarzelfen. Sp zogen fie denn burtig dem 
Eid zu. Ihre Mutter hatte ihnen Speif‘ und Getränf 
mit auf die Neife gegeben. Sie ſchliefen, wenn fie allzu. 
müde waren, in ihren Schlitten, und bededten ſich mit 
Rennthierhäuten. Solcherweiſe kamen fie nad) verſchiednen 
Tagreiſen nach Schweden, zu einem Orte, Wolfsthal ge- 
nannt, der vielen Wölfe wegen, die darin naufen, Da 
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baueten fie fi ein Haus an einem See, wo viele Fiſche 
waren, und lebten, fo lange der Winter währte, von Fi- 
fherei und von der Wolfsjagd, und Bären, von deren Fell 
fie fidy Kleider und Bettdecken verfertigten. 

Als nun der Lenz anbrach, erſchraken fie faſt, die 
Sonne fo hoch am Himmel zu fehn, und als nun die hüb⸗ 
ſchen kleinen Blumen aus der lockern, lauen Erde hervor⸗ 
fproßten, wurden fie gar frob, und merften’s wobl, daß 
die Weiffagung in Erfüllung gehen werde; befonders da der 
Simmel fo durdfichtig und blau wurde, wie der Edelftein 
im Gold es gewefen, ja nod mehr. Weil fie nun von 
Kindesbeinen an gewohnt waren, in dem Berge zu arbei- 
ten, und den alten Trieben nicht widerfteben konnten, fo 
gingen fie eines Tages bin nad einem der Felſen, die das 
Molfsihal umgaben, um au graben und zu fuchen. Beil 
ſte nam wohl erfahren waren, fanden fie bald Adern. tries 
ben drod ihre Arbeit mit großer Luſt und Zreude, denn es 
war bier nicht fo Falt, wie in Finnmarken, die Stollen 
waren aber auch nicht fo reich an Eifen, wie dort. Ale 
fie nun nad wohlverrichteter Sache und ganz beladen zu- 
rüdgehen wollten, und nieder in’s Thal kamen, begegnete 
ihnen eine gar merkwürdige Erſcheinung. Sie ſchaueten 
drei Jungfrauen am fpiegelflaren Waſſer auf dem Felde 
figen; fie ſpannen Flachs, und ihre Ehmwanenmäntel Tagen 
ihnen zur Seite. Ihr Haar, welches feiner und gelber als 
der Flachs war, den fie fpannen, war mit Seidenband 
bob im Naden aufgebunden, und flatterte in wogenden 
Locken herab Über ihre vollen, weißen Schultern und Bu- 
fen. Uebrigens waren fie ſchlank und ſchmal, und hatten 
große, blaue Augen, mit welchen fie ſehr freundlich auf 
die drei Brüder faben. Slagfidur, Eigil und Waulundur 
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wurden drob von großer Liebe entzündet, zugleich aber von 
übermäßiger Verwundrung ergriffen; denn die drei Inng- 
frauen, von denen die eine mit grüner, Die andre mit 
blauer, die dritte mit rother Kleidung angethan, waren 
für fie zu fhauen, wie die drei Edelfteine; und weil nun 
das Feld voll gelber Blumen fiand, fo ſchien es ihnen, als 
zeige fi die ganze Gegend ibrem Auge gleich dem oben» 
erwähnten Goldklumpen, nar viel größer und ſchöner. 

Da fie alfo nun nicht länger dran zweifelten, daß die 
Beilfagung ihrer Mutter bald in Erfüllung gehen ſolle, fo 
gingen fie bin zu den drei Jungfrauen, ihnen ihre Bege⸗ 
beuheiten fund zu thun und um.fie zu freien. Aber als 
fie hinfamen und gerade vor ihren Augen flanden, und 
von ihrer großen Schönheit beftrablt wurden, da konnten 
fie gar nichts reden. Da fangen die Jungfrauen: 


Edle Könisfühne, 

Slagfid, Eigil, Baulundur, 
Heil Euch, ſtarken Helden! 
Svanhovid, Alrın, Alvild 
Eandten her die Rornen, 
Freud' und Luft zu bringen 
Sinnenkönigsfindern! — 


Als die Brüder das hörten, umarmten fie die Iung- 
frauen, und führten fie hinein in ihren Hof, wo kurz dar 
auf Hochzeit war, und fie lebten darnadı lange Zeit unge» 
fißrt giüdlich und wohl zufrieden. Slagfidur erhielt Span- 
beide, Eigil Mirune, Baulundur Alvilde. — 

Aber nun begab fich's eines Tages, als fie folder 
Weife neun Jahre zuſammen gelebt, daß ihre Weiber ganz 
dleich und niedergefhlagen zu ihnen eintraten, und fagten: 
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Liebſte Eheherren, wir koͤnnen nun, wie gern wir's auch 
wollten, nicht länger bei Euch bleiben. Wir find Walky⸗ 
rien, und find beftimmt, neun Jahre hindurch den.Streitern 
in den Kampf zu folgen, wenn wir andre neun Jahre uns 
ergößet an unfrer Eheberren Ugnarmungen. Bir vermögen 
nicht, unferm Schickſale ung zu widerfegen, worüber eine 
höhere Macht rathet, mülfen deshalb in Geduld ung dar» 
ein fügen, weiches wir auch Euch zu thun rathen, wenn 
Ihr gut fahren wollt. Nach neun Iahren kommen wir 
zurück, und folt Ihr und dann willig finden, in allen Din- 
gen nah Euerm Willen uns zu richten, wie ſich's für gute 
Hausfrauen zu thun ziemet. — Die drei Brüder erfchrafen 
gar fehr und wurden betrübt ob diefer Rede. Sie fagten: 
In neun Jahren ift unfte befte Jugend vorbei, da werden 
wir nicht viel Troft an Euerm Umgang haben, fo wenig 
als Ihr an unferm. Die Walkyrien antworteten: Bir 
werden nie alt, und ſtarke Männer, wie Ihr, altern nicht 
fo bald. Auf dag Eudy nicht Zeit und Weile lang währe, 
oder Ihr Euch zu ſehr grämet, während wir fort find, fo 
find bier drei Schlüffel, damit könnet Ihr die Berge eröff- 
nen und die köſtlichſten Metalle herausnehmen; fo erman- 
gelt Ihr nie des Erzes, davon zu fchmieden, koͤnnt alfo 
reich werden, bochanfehnliche und ruhmmwäürdige Männer. — 
Als fie die Worte geredet, legten fie die Scylüffel auf den 
Tiſch, Lüften ihre Chemänner und verſchwanden. 

Die drei Brüder wurden ſehr betrübt über diefe Bege- 
benbeit. Bon der Seit an war’s öde und finfter im Wolfs⸗ 
thale. Sie gingen nur aus, Nahrung zu fuchen; am Abend, 
wenn's finfter ward, fegten fie ſich ſchweigend hin, Jeder in 
feinen Winfel, und flarrten einander an bis Mitternadht, 
da fie fih in die kalten Betten legten,- und der Freude ge⸗ 
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dachten, fo fie in ihrer geliebten Hausfrauen limarmungen 
genoffen. Zuletzt befchloffen Slagfidur und Eigil, weit hin- 
aus in die Welt zu ziehen, ihre Weiber wieder aufzuſu⸗ 
den. Waulundur, der Jüngfte, rieth ihnen mit Elüglihem 
und vernünftigem Worte davon ab, indem er fagte: Was 
büft’s, umber zu ziehen? Su welchem Weltende wollt Ihr 
ziehn, fie aufzufuhen? Ohne Zweifel fliegen fie unſichtbar 
durd die Luft. Ihr werdet umher irren und verſchmachten. 
und nie des Glüdes theilhaftig, Eure Weiber zu umarmen, 
welches wohl gefchehen könnte, fo Ihr mit Geduld der neun 
Jahre Ausgang erwarten wolltet. — Die Brüder beadhteten 
nur wenig feine Nede, denn Liebe und Sehnſucht hatten fie 
ganz eingenommen. 

Da fie nun alfo ihre Sädel mit Nahrung gefüht und 
in zwei Boldhörner alten Meth eingegoffen hatten, fo nab- 
men fie Abſchied von ihrem Bruder und wanderten fort. 
Waulundur war fehr betrübt, und Thränen rannen häufig 
nieder von feinen Wangen. Denn er fürctete, fie nie wie 
der zu ſehen. Er bat fie, noch Geduld zu haben, aber 
die Brüder antmorteten: Wir vermögen nicht die Sehn- 
ſucht zu bezwingen, fo uns nicht raften läßt, meder Tag 
nod Naht. Sie baten ibn nur, das Haus wohl zu bes 
wachen und über ihr Eigenthum nad eigenem Mugen Be- 
dünken zu fchalten, bis fie zurüggstommen. Wie nun Wau⸗ 
Iundur ſah, daß es gar nichts helfe, fie von ihrem Vorſatz 
abzubringen, fo wünſchte er ihnen, als guter Bruder, eine 
glüdliche Reife, bat fie auch, wenn fie feine liebe Ehege⸗ 
mablin Alvilde treffen follten, fie zu bewegen, nad Haufe 
zurädzuziehn, da ihn innerlich nad) ihr verlange, wiemohl 
fein erlangen nicht fo thöricht fei, daß es ihn verleiten 
follte, ihrem Gchot ſich zu widerfeßen ; und begleitete fie drauf 
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zu der andern Seite des Waldes, wo ſie ihm um den Hals 
fielen. Worauf Slagfidur, der Aelteſte, fagte: Obſchon ich 
gute Hoffnung babe, mein lieber Bruder, und hoffe ganz 
beftimmt, Dich wieter zu feben, fo will ich doch hier ein 
Zeichen feßen, und die Götter bitten, folhem die Kraft zu 
vergönnen, daß es Dir zeigen möge, ob id) am Leben bin 
oder todt. Trat darauf eine Vertiefung in die Erde, und 
fagte: So lange diefer Zußftapfe deutlih und unverfehrt 
ftebt, bin ich in feiner Gefahr; findet Du ibn dagegen mit 
Waſſer gefüllt, dann bin ich ertrunten im Meer; findet 
Du ihn mit Blut gefüllt, dann bin ich im Kampfe gefal- 
len; findeft Du ihn mit Erde verſchüttet, fo bedeutet cs, 
daß ich in Krankheit verftorben bin und unter der Erde 


- weile Eigil, dem feines Bruders That wohl gefiel, that 


einige Schritte Davon desgleihen; worauf fie fortwander⸗ 
ten, nachdem fie ſich erft Wanderſtäbe im diden Walde ger 
fhhnitten hatten. Waulundur ftarrte ihnen nad, fo weit 
feine Augen reichen wollten. Als fie hinter dem Hügel vers 
fhwunden, ging er zu Haufe, mit langfamen Schritten in 
ſich gelehrt. . 

Die Brüder verfolgten ihren Weg. Gegen Abend feb- 
ten fie ſich bei'm Eingange eines Haincs, an einem Fluffe, 
der fi) durch die Ebene ſchlängelte. Hier machten fie ſich 
dabei zu eſſen, und tranten einander zu aus den großen 
Goldhoͤrnern. Es war mitten im Sommer, der Abend 
war fühl und lau; das Laub im Walde, welches ſich über 
ihren Häuptern wölbte, verbreitete einen lieblihen und er. 
quidenden Duft; und die Vögel, fo auf den Eleinen Zwei⸗ 
gen umher fprangen, zwitfcherten nad) Herzensluſt. Die 
Brüder fpannten zu größerer Bequemlichkeit ihre Goldhelme 


- mit den fhöhen Edelfteinen ab und legten fie zu ihrer 
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Seite. Slagfidur ſchien's, als habe der grüne Stein nie 
einen ſo wunderlichen Glanz von ſich gegeben, als jebt; 
feine Strahlen floffen mit dem Scheine des friihen Graſes 
und des jungen Laubes aufs Sonderbarfte zufammen; und 
cs war ihm faft unmöglich, zw umnterfheiden, ob es der 
Stein oder das Grün war, das dem andern den Glanz 
mittheilte. Eigil’s Helm lag am Hfer des Fluſſes, und der 
blaue Edelftein vereinigte eben fo ſeltſam ſeine Farbe mit 
den Wellen, die im Fluſſe rollten, und mit dem blauen 
Simmel, der ſich über ihm mölbte. Als fie nun die gute 
Mahlzeit genoflen, ftedten fie die Hörner neben ſich mit den 
Spißen in zwei Maulmurfshaufen, und gaben fid) dabei 
allerhand Scherz und Kurzweil zu erfinnen; denn der Meth 
und der fhöne Abend hatte fie aufgeräumt. Inzwiſchen 
ward es finfter, und der Mond, der im Gefichtsfreife fand, 
gerade vor ihnen, vermiſchte auf eine fonderlihe Weiſe feis 
nen Schein mit dem. Glanz fo von den großen Goldhörs 
nern ſtrahlte. Als fie am beiten fagen, ward Eigil plötz⸗ 
lich ernfihaft, und als Slagfidur ihn fragte, was ihn ans 
komme, fagte er: Es fommt mir fo feltfam vor, daß der 
Mond, glei einem blutigen Büttel, mir gerade in's Ge⸗ 
fiht grinfe. Stagfidur bat ibn, foldie Gedanken fahren 
zu laffen, aber Eigil fagte: Wo ift der blaue Stein auf 
meinem Helm? Slagfidur antwortete: Er fißt noch de, 
aber das Dunkel der Nacht und der Schatten der Zweige 
bat feine Farbe verlöfht. Eigil fagte bedenklich: Nicht 
allein feine, fondern auch des Mondes und des Himmels 
Zarbe. Und fo iſt's auch dem Steine in Deinem Helme 
ergangen; fein grüner Glanz verfhwindet mit der Farbe 
des Brafes und der Bäume Aber der Mond dort ift 
Baulundur’s roter Edelftein, und der hat unfre überwune 
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den und beide überlebt. — Slagfidur wußte nicht, was er 
antworten ſollte; er ſagte: Ich habe gute Hoffnung, die 
blühet ſo grün, wie der Stein in meinem Helme, und auch 
bei Nacht. Eigil antwortete: Ich habe keine Hoffnung und 
werde von ängſtlichem Verlangen weit, weit in die Welt 
hinaus nad etwas Beſſerm getrieben. Deshalb habe ich 
mid, auf die Neife begeben, umd deshalb ftarrt mein Blid 
ganze Stunden hinaus in den leeren, blauen Himmel, und 
deshalb ift der Stein in meinem Helm blau, und deshalb 
war Alrunens Bekleidung blau, und die kränkliche, dunkle, 
verzehrende Sehnfucht ift meine Walkyrie. — Elagfidur fchüt- 
telte fein Haupt, und reichte ihm das Methhorn, welches 
Eigil fogleih nahm; und als er getrunken, erhielt er feine 
vorige Heiterkeit wieder. Slagfidur trank nun auch; und 
fie tranfen fi beide einen halben Rauſch, worüber fie aller 
heftandenen Widermwärtigfeiten vergaßen, und nicht zu ruben 
beichloffen, bevor fie ihre Hausfrauen gefunden. Slagfidur 
fagte: Finde ich nicht meine Svanhvide, fo bin ih ein 
Mann des Unglücks. Das ift der ſchönſte Schwan, fo je 
mals die Kuft durchſchwommen. Kein Schwan brüftet ſich, 
wie fie, mit folder IJugendfülle und fo züdtig Sie ift 
das fhönfte Weib, das die Sonne befrhienen, und das ein 
Mann umarmt hat! — Eigil fagte: Du lügft! Ein Weib 
weiß ich, die heißt Alrune; nicht umarme Ddin Frygga 
mit foldyer Freude, wie Eigil fie. Slagfidur fagte: Nie 
babe ich noch gelogen, und fol der groß Iammer und Un- 
glück erfahren, der mir ſolches nachſagt! Eigil antwortete: 
Eigil zittert nicht mehr, als eine tief eingepflanzte Panier⸗ 
ftange, wiewohl er Did Lügen zeihete! Als die Brüder 
ſolche Worte gewechſelt, zogen fie ihre großen Schlacht⸗ 
fhwerter aus .und bieben mit beiden Händen. Slagfidur 
/ 
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ſpaltete zuletzt Eigil's Helm. ſo daß der Stein borſt; wo⸗ 
rauf Eigil die Beſinnung verlor und rücklings über in 
den Fluß ſtürzte. Selbiger Zeit änderte der Mond ſeine 
Feuerfarbe und ward bleich, wie eine Leiche. Slagfidur 
ſtand lange betäubt und ftügte ſich auf fein Schwert, wäh⸗ 
rend er hinab in den Fluß ſtarrte, wo ſein Bruder ertrun⸗ 
ken war. Da hörte er ein Raſſeln hinter ſich im Walde, 
und es ſchien ihm, als hörte er dieſe Worte ſingen in ſchwa⸗ 
chen und heiſern Tönen: 


Gute Zeit! Böfe Zeit! 
Thränenzeit! Sterbezeit! 


Er gedachte ſogleich der Schwarzelfen und wandte ſich 
burtig um — aber da war Alles verfchwunden. Slagfldur 
war fehr betrübt. Er hatte fi nun befonnen, und überwog, 
wie fein Bruder vor Kurzem an feiner Seite geſeſſen, voll- 
kommen friſch und gefund, und mas jener geredet; und wie 
er ihn nun verwundet babe und hinab in den Fluß geftürzt, 
und folherweife feines Todes Urfache geweſen. Gewißlich, 
fagte er, Eigil hat von der Dunkeln, ungewillen, bodeniofen 
Sehnſucht wahr geſprochen, die nicht mußte, wohin fie wollte, 
und die nicht Naft noch Ruhe hatte. weder Tag noh Nadıt; 
fondern immer der Bewegung und Veränderung unterwors 
fen war, recht wies Waffer, und ohne Ende oder Ziel. 
glei dem weiten Himmelsraum. Und Beides ift blau! 
Und der Stein in Eigil's Helm war blau! Und nun liegt 
er felbft drunten im Fluſſe! Wahrlich, de ift eine höchſt 
wunderbare Berwandtfchaft zwifchen Allem in der Welt, 
und weshalb follte des Menſchen Sinn, Geift und Schick⸗ 
fal davon ausgenommen fein? Es war auch Eigil's un- 
bändiger Einn, der ihn dazu brachte, einen der Schwarz 
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eifen nieder zu flürgen; er verführte mid), desgleihen zu 
tbun, und es ift nicht gut, fie zu Feinden zu baben. — Ad, 
dachte er dann wieder nad einer kleinen Weile, ich babe 
mit eigner Hand meinen Bruder erfhlagen! Deine Ge 
mahlin ift fort, und ich wandre nun ganz einfam umher in 
einem fremden, unbelannten Lande. Soll id, wieder Wau⸗ 
lundur ſuchen? Dder fol ich mich in den Flug flürzen, und 
fo geſchwind meiner großen Bekümmerniß und Belrübnig 
cin Ende machen? Nein, dachte er wieder, die Normen ha⸗ 
ben mich nicht zum Unglück beſtimmt. Die Erde ift grün, 
und fiherer fann man fid) auf fie, als auf Meer und Luft, 
verlaffen. Ich habe gute Hoffnung, mein Weib zu finden, 
und laſſe mich nicht abfchreden. — Wie er fo ſprach, bob 
er feine Augen zum Himmel. Die Nacht war finfter, nur 
ein einziger Stern fhimmerte mit ungewöhnlich glänzendem 
Lit. Es ſchien ihm, als nähere fihh der Stern immer 
mehr. Auf fein Schwert geftüßt, erwartete er ftarrenden 
Blides den Ausfall diefer Erfheinund. Der Stern nü 
berte ſich und verlor feine runde Strablengeftalt. Die Um⸗ 
riffe traten deutlid hervor. Kine menfhlihe Geſtalt bes 
gann fi zu entwideln, und endlich ſah Slagfidur, daß es 
feine liebe Hausfrau Spanhvide war, die, glänzend und fait 
durchſichtig. im grünlihen Glanz über feinem Haupt ſchwebte. 
Er ſtreckte feine Arme in die Höhe und konnte vor Freude 
nicht reden, Da winkte die Erſcheinung. Slagfidur fühlte 
ſich befeelt vom gewaltigften Much und der fefteften Hoff- 
nung. Die lichte, durdfidhtige Geſtalt winkte immer mic» 
der und fpielte auf einer Flöte. Er warf den Panzer und 
das Schwert auf den Boden, um defto leichter feiner Ge⸗ 
liebten zu folgen, deren Befiß er nun nicht länger bezweis 
felte; wanderte deshalb eilig in’s Gebirge hinauf, Mitun- 
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ter war es, als ziehe ihn etwas in's Thal zuräl. Ein 
mal kehrte er fih um; da kam's ihm vor, als ftehe feiner 
Sutter Geift vor ihm und finge: 


Genieße, Sohn, das Leben, 
Das Odin Dir gegeben, 
Bergnügt im Stillen. 

Mit Nornen ftreite nimmer, 
Nicht mit dem weiſen Mimer, 
Mit Odin's Willen! 

Sol Wahnſinn Dich ermatten 
Mit Zauberflöten ? 

Das Böſ' iſt zwar ein Schatten, 
Doch kann cd tödten. — 


Slagfidur bedachte fi. Da tanzte die grünliche Feuerge⸗ 
ftalt wiederum in der Luft und winkte wieder. 

Slagfidur folgte ihr ftarrenden Blickes. An etlichen 
Orten mußte er über Bergflüffe ſchwimmen, ihr zu folgen, 
und über große Gebirgsklippen Elettern, dann über große 
Ritzen fpringen, die, gleich Drachen, ihren Schlund Öffne. 
ten, ihm zu verfchlingen. Slagfidur merkte, daß, je böher 
er kam, je mehr verlor die lichte Geftalt von ihrem Glanze. 
Ihre Geſichtszüge verdrehten ſich Ihm ward bang zu 
Muthe, und er wollte wieder umkehren, aber das war zu 
fpät. Eine unmiderftehlihe Macht trieb ihn beftändig hö⸗ 
ber, und endlih, als er auf die oberfte Gebirgsſpitze kam, 
fab er bei'm Taggrauen, daß es eine Echwarzelfe war. 
Slagfidur taumelte auf der hohen Zinne ine unäber- 
ſehlich große, grüne Ebene lag vor feinen Augen. Der Thau 
im matten Morgenroth winfte wieder. Slagfidur fünfte 
ſich von einem Sehnen ergriffen, ſich in den grünen, weichen 
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eifen nieder zu flürzen; er verführte mich, desgleichen au 
thun, und es ift nicht gut, fie zu Feinden zu haben. — Ad, 
dachte er dann wieder nach einer kleinen Weile, ich babe 
mit eigner Hand meinen Bruder erfihlagen! Meine Ge 
mahlin ift fort, und id wandre nun ganz einfam umher in 
einem fremden, unbelaunten Lande Coll ich wieder Raus 
lundur ſuchen? Oder fol ic mid in den Fluß flürzen, und 
fo geſchwind meiner großen Befümmernig und Belrübniß 
ein Ende mahen? Nein, dachte er wieder, die Nornen ba 
ben mich nicht zum Unglüd beftimmt. Die Erde ift grün, 
und fiherer kann man fidy auf fie als auf Meer und Luft, 
verlaffen. Ich Habe gute Hoffnung, mein Weib zu finden, 
und laſſe mich nicht abfchreden. — Bie er fo ſprach, hob 
er feine Augen zum Himmel. Die Nacht war finfter, nur 
ein einziger Stern fhimmerte mit ungewöhnlich glänzenden 
Licht. Es ſchien ihm, als nähere fid) der Stern immer 
mehr. Auf fein Schwert geftügt, erwartete er flarrenden 
Blides den Ausfall diefer Erſcheinung. Der Stern nä⸗ 
berte fi und verlor feine runde Strablengeftalt. Die Um⸗ 
riffe traten deutlich hervor. Eine menſchliche Geftalt ber 
gann ſich zu entwideln, und endlich fab Slagfidur, daß es 
feine liebe Hausfrau Svanhvide war, die, glänzend und faft 
durdfichtig. im grünlichen Glanz über feinem Haupt ſchwebte. 
Er ftredte feine Arme in die Höhe und konnte vor Freude 
nit veden. Da winkte die Erſcheinung. Slagfidur fühlte 
fi) befeelt vom gemaltigften Much und der fefteften Hoff 
nung. Die lichte, durchſichtige Geſtalt winkte immer mic» 
der und fpielte auf einer Flöte. Er warf den Panzer und 
das Echwert auf den Boden, um defto leichter feiner Ge⸗ 
liebten zu folgen, deren Bei er nun nicht länger bezwei⸗ 
felte; wanderte deshalb eilig in’s Gebirge hinauf, Mitun- 
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fen, und er würde Alles für Traum oder Blendwerk ge⸗ 
balten haben, hätte er nicht noch die ſchwere Bürde auf 
tem Rüden gebabt. 

Yun ging Waulundur rad Haufe, und reinigte und 
Läuterte das Erz von allen unnützen Schlacken und anderm 
Zuſatz und ſchmiedete darauf einen großen Kupferhelm, worein 
er drei der größten grünen Edelfteine ſetzte. Diefe Arbeit 
dauerte verfihiedene Tage; als fie verlaufen waren, nahm 
er den Edylüffel von Eifen, ging fo damit hin in’s Ge 
birge, und feßte ihn wieder gegen- eine Felswand, die fih 
fogleicdy öffnete, wie es vorher gefchehen war. Aber nur 
auf andere Weiſe ergößte diefer Anblid feine Augen. Denn 
die Wände voll Eifenerz ſchimmerten mit einem bläulichen 
Glanze,-wie Stahl, der im Feuer angelaufen ift. In die- 
fen Stabiflüffen faßen lauter blaue Edelfteine, glei dem, 
fo Eigil in feinem Helm hatte. In die Kluft ftürzte fi 
ein Bach, der feine Farbe vom flaren, milden Himmel er- 
bielt, welcher gleich einem ausgefpannten Tuche ſich über 
die geöffnete Kluft breitete, an deren Raͤndern Vergißmein⸗ 
nicht und Veilchen blühten. Waulundur konnte fih nicht 
genugfam über diefen Anblick freuen. Als er lange genug 
feine Augen gemeidet hatte, hieb er ein großes Stüd Erz 
ab, morin die größeften Edelfteine faßen, bob es auf feine 
Schultern und ging hinaus. Worauf fi) der Fels ſogleich 
wieder ſchloß. 

Bon diefem Eifenerze fhmiedete Waulundur ein Schwert, 
deffen Griff er mit blauen Edelſteinen befeßte; und war dies 
Schwert fo gefhmeidig, daß er es rund um feinen Leib 
winden konnte, und fo ſcharf, daß es Felsſtücken wie Thon 
fpaltete. Als er damit fertig war, nahm er den Gold⸗ 
ihläffel, ging wiederum bin in’s Gebirge, und that, deſſen 
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ſchon zwei Dial zuvor Meldung geſchehen if. Aber mas 
er die beiden erften Male fah, war nichts gegen das, fo er 
nun erblidte. Das Gebirge mar nicht geſpalten von Oben 
nad Unten zu. mie bisher; fondern ein gewölbter Bogen- 
gang, dur den er auf der andern Scite Meer und Him- 
wel fehen konnte,-lag vor feinen Augen. Der Eingang zu 
diefer Bergwölbung war mit jungen Rofen bewachſen. Bon 
den Wänden glänzte das rotheſte Geld. Purpur⸗Rubinen 
waren in die Bände gefprengt, und dazwiſchen allerhand 
Korallen und Kryſtalle, blaflerer und lebhafterer Farbe. 
Bas aber da das Scltfamfte war: durd die Riten im 
Fels ſchlangen fih, auf eine faft unglaubliche Weiſe, Wein⸗ 
reben mit reifen Trauben, die an Größe und Nöthe mit 
den Rubinen im Berge wetteiferten. Endlih, was diefen 
fhönen Anblick vollendete, war die Morgenfonne, die fels 
Biger Zeit aus dem Meere ftieg am andern Eingang der 
Höhle und Alles mit ihrem flammenden, lieblihen Glanz 
erleuchtete. Waulundur hieb nun einen großen Goldklum⸗ 
pen aus, aber es währte lange, ehe er den Zels verlaffen 
konnte; denn er ward nicht müde, diefe fchöne Höhle zu be» 
(hauen und die füßen Trauben zu koſten. Endlidy ging er 
doch, und der Fels fchloß ſich hinter ihm zu. 

Nun ſchmiedete er einen gar Ichönen und feinen Bruſt⸗ 
harniſch, den er mit einem Schmud von rothen Edelfteinen 
zierte. Damit verging eine Weile. Als es nun fertig war, 
dachte er eines Morgens: Wie es wohl meinen Brüdern 
geht? erinnerte fih dabei des Zeichens, fo fie am Yusgange 
des Waldes gefeht; ging alſo dahin, wo fie.die Fußſtapfen 
getreten. Als er nun hinkam, wo Eigil feine Epur ge 
fept, fand er den ganzen Plag mit Waſſer überſchwemmt., 
worin der Himmel ſich friegelte. Der Ort dagegen, wo 
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Slagfidur ſein Zeichen geſetzt, war nicht allein mit Erde 
‚ Überdedt, fondern aus der Erde wuchs ſchon junges, wei⸗ 
des Gras. In einer Birke zur Seite diefer, Stelle faß ein 
Vogel, und fo oft ein Seifer Wind fi rübrte, fo daß das 
Waſſer und das junge Gras Wellen ſchlug, erhob er feine 
Stimme, und fang gar feltfam und traurig. Daraus fab 
nun Baulundur deutlich, Daß feine beiden Brüder erbärm- 
lid) umgelommen; er ging alfo mit ſchwerem Herzen zurüd 
zu feiner Hütte, und dachte auf.dem Wege hei fidy felbit: 
Ih fagte es ihnen wohl! wobei ihm die Thränen an den 
Wangen herab Ficken, und ex konnte den ganzen Tag vor 
Kummer und Betrübniß weder effen, noch trinken. — 

Tags darauf ging er wiederum in den Berg und holte 
mehr Gold, und fing endlidy an, eine ordentlihe Werkſtätte 
einzurichten, um foldergeftalt der neun Jahre Ausgang zu 
erwarten. Er ſchmiedete nun allerhand köſtliche Kleinode 
und Waffen, und ward in Furzer Zeit berühmt übers ganze 
Land ob feiner Kunft und Reichthümer. Wenn er es über- 
drüffig war, andere Arbeit zu verfertigen, ſchmiedete er 
GSoldringe, die er auf ein Baftband zog und unter der 
Dede ausfpannte. Iedes Dial, wenn er einen Ning gemacht 
batte und ihn auf das Band zog, gedachte er feiner Ebe⸗ 
gemahlin Alvilde, wie fein diefe Ringe ihren garten Fingern 
und runden weißen Armen ftehen würden, wenn fie nod) 
bei ihm wäre. Die Anzahl diefer Goldringe belief fi) zu- 
legt auf ſiebenhundert. — 

Um jene Seit regierte in Schweden König Nidudr, ein 
fleiner, magerer Dann, bleich von Angeficht, mit tief im 
Konfe liegenden Augen. Er war Über das ganze Land be 
rüdjtigt ob feines mißgünftigen und neidifhen Sinnes. Da 
ging ihm nichts mehr zu Herzen, als wenn er börte, daß 
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einer feiner Nachbarn durch tapfere Thaten ſich ausgezeich- 
net batte. Er hatte drei herrliche Efalden mit eigner Hand 
ermordet,. weil fie ihm freimüthig gefagt, daß er fchlechte 
Lieder dichte, denn da Nidudr aller Mannbeit und Kraft 
beraubt war, und geradehin nichts von trefflihen Eigen⸗ 
fchaften befaß, fo war aud fein Herz weibifch und eitel, fo 
daß er, wiewohl er an Leib und Eeele ganz fraftios war, 
doch für einen ſtattlichen und verftändigen Herrn gelten wollte. 
Diefer König hatte kaum Nachricht von Baulundur’s 
großem Reichthum und Schätzen erhalten, als ihm-das Blut 
in's Angeſicht ftieg, worauf er ganz bleih ward und an 
allen feinen Gliedern zitterte: denn er faßte fogleih den 
Vorſatz, ihn aller feiner Güter zu berauben; weil ex aber 
eine feige Memme war, fo fürdtete er fit), die That zu 
vollbringen. Nachdem das erfte Zittern fi) gelegt, rief er 
einen feiner vornehmften Hofleute, und fagte: Ach Babe in - 
Erfahrung gebradyt, dag fih ein Mann, Namens Wau⸗ 
lundur, in meinem Reiche befindet, der weit berühmt wor. 
den ift ob feines großen Reichthums an Bold und Silber. 
Gleicherweiſe habe ich gehört, daß er alle Andern darin 
übertreffen foll, es zu Waffen und koͤſtlichen Kleinodien zu 
verarbeiten. Da ich nun ganz wohl weiß, daß er als ar 
mer Bergfinne bieher gefommen ift, fo bat er wahrfcheinlich 
diefen Schatz durch Näuberei oder dur Zauberei und Zin- 
nenkünfte befommen; ift deshalb mein Wille, daß Du den 
ftärfften meiner Trabanten und guten Mannen anfagft, ſich 
in ihre Eifenpanzer zu leiden, auf dag wir. in der Stille 
der Nacht, nah Waulundur's Hof reiten, uns feines Gutes 
bemaͤchtigen und ihn ſelbſt ergreifen. — Der Hofmann erwic⸗ 
derte: Daß Du, König Nidudr, einen Räuber greifen wit, 
daran finde ich nichts zu tadeln; nur kommt es mir felt- 
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fan vor, daß Du eine ganze Schaar gegen einen einzigen 
Mann aufbieteft. Denn hat er keine übernatürlichen Kräfte, 
da kann wohl einer Deiner Mannen cs mit ibm aufneh- 
men; ift er aber durch Zauberei riefenitart. da könnten wir 
nichts gegen ihn ausrichten, wenn unfer aud) nody fo viele 
. wären. — König Nidudr wußte nichts hierauf zu antworten, 
ward daher fehr zornig, ergriff fein Schwert mit beiden Hän- 
den und bieb auf des Hofmanns Etirn; aber weil fein 
Arm ſchwach und des Hofmanns Stirn hart war, fiel das 
Schwert ohne fonderlihe, Wirkung. Als König Nidudr 
fab, daß dieſes nichts helfen mollte, griff er eilig au feinem 
Spieß und durchbohrte des verwegenen Hofmann Einge⸗ 
weide, der ſogleich todt zur Erde fiel. Darauf rief der Kö- 
nig feine Mannen, und erzählte, was er beſchloſſen habe, 
indem er zugleich auf den todten Hofmann wies, um ihnen 
zu bedeuten, was die zu erwarten hätten, die fich feinem 
Willen widerfegten. Diefes machte einen ftarfen Eindrud 
auf alle Mannen des Königs, worunter die meiften feig 
und furdtfam waren, gerade wie er ſelbſt, weshalb fic auch 
ſämmtlich verfprachen, ihm bis zum leßten Blutetropfen bei 
zufteben. 

Als nun die Sonne untergegangen war, Heideten fie 
fi) in Eifen, und gürteten ihre Roffe, auf die fie ſich ſetz⸗ 
ten, mit blanken Spießen in den Händen, und ritten lang» 
fam bin zu Waulundur’s Hof im Wolfsthale. König Rir 
dudr war ſehr unrubig auf dem Wege; denn ter Mond 
fdien, und jedes Mai, als die blanfen Spieße im bleichen 
Licht ſchimmerten, bebte fein Herz vor Angſt, verrathen zu 
werden. Eo kamen fie denn zu Waulundur's Hof, der of 
fen fand; worauf fie ſich fachte in’s Haus fhlichen, das 
leer und öde war, und fanden fie Niemanden. Als nun 
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Niemand da war und des Königs Augen ſogleich verblen⸗ 
det wurden von dem vielen ſchenen Golde, befabl cr einem 
feiner Leute, das Baftband von der Dede herunterzuneb⸗ 
men, worauf die fiebenhundert Ringe gezogen waren. Diefe 
betrachtete er mit fonderlicher Freude, ſteckte den fchönften 
an feinen Finger, und gebot ihnen, das Band wieder aufs 
zubängen und ſich umber in den Eden zu verbergen, wo 
fie Baulundur’s Heimkunft erwarten follten. 

Sie hatten nicht lange gewartet, als fie einen Mann 
mit fhweren Schritten durch den Hof kommen hörten. Kö⸗ 
nig Nidudr ſprach: Da böre ich Baulundur fommen! Größe 
und Stärke gehört dazu, ſolche Schritte zu treten. Nehmt 
Euch wohl in Acht, daß feiner von Euch in Gefahr gera- 
the; und gebiete und, befehle ich hiemit bei meiner koͤnigli⸗ 
hen Gewalt, daß Keiner fidy rühren darf, bevor ih ein 
Seien dazu gebe; oder es wird fein Leben koſten! — 

Waulundur trat nun zur Thüre herein, mit cinem Baͤ⸗ 
ren auf dem Rüden, und einem Spieß in der Hand, von 
welchem das Blut noch rann. Er hatte den ganzen Tag 
gejagt und kam nun in der Vlitternachtszeit zu Haufe 
hungrig und müde, um feine Abendmahlzeit zu halten; denn 
er hatte den ganzen Tag kein Wild getroffen, weil er, ſo⸗ 
bald er in den Wald gefommen, wo er am didften war, 
feiner lieben Hausfrau Alvilde und feiner Brüder zu geden- 
fen begonnen. Müde batte er fi auf ein Felsſtück geſetzt, 
mit der Hand unter der Wange, um ſich in ungeftörter 

Ruhe feinen Betrachtungen hinzugeben; ein Bär, der aus 
dem Gebüſch hervor fprang, werte ihn; den batte er ge 
tödtet, und kam nun ſchwermüthig und belaftet nach Haufe. 

Als er alſo das Fell vom Bären abgezogen, puftete er 
Koblen auf dem Heerde an, und legte dürres Reiſig und 
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Zweige dazu, fo daß in kurzer Zeit eine große Flamme aufs 
loderte. Dann nahm er ein Goldhorn, gefüllt mit des Bä⸗ 
ren Blut, und ſchüttete es aufs Feuer für Ddin und Thor; 
als er dieſes gethan, nahm er cinen Birfenfranz von ſei⸗ 
nem Helm, der mit blutrothen Fichtenbeeren durchflochten 
war, den legte er auch aufs Feuer und opferte ihn der 
Freya, worauf er binging, die Schinfen vom Bären abzu⸗ 
hauen, Diefelben an feinen Spicz ftedte, und fie briet, bis 
fie genießbar waren. Als das gefchehen war, holte er eine 
Schale Meth, worauf er feine Mahlzeit hielt, und feiner 
Brüder Eigil’s und Slagfidur's Angedenfen trank, wie er 
immer pflegte. Darauf fpannte er das Bärenfell mit Holz» 
pflöden aus, daß es im Winde getrodnet werde. Als dies 
fes geihehen war, nahm er das Baſtband Kerunter und 
zählte die Ringe. Als nun einer Davon mangelte und zwar 
der befte, wunderte fi Waulundur; denn er wohnte abger 
legen zwifchen den Bergen, und wären Räuber da gewe⸗ 
fen, meinte er, fo hätten fie wohl alle genommen. SIE 
vielleicht meine liebe Hausfrau Alvilde zurück gekommen, 
und giebt ſich zuerft durch ſolches Zeichen zu erfennen, auf 
daß die plögliche Freude mid nicht tödten möge? Mit dies 
fen Gedanken ftredte er fi auf fein Lager bin, um zu wars 
ten. Als aber nichts ſich rührte, fagte er: Bis Freia mir 
wiederum ihr freudebringendes Mädchen Hnos zum Troft 
fendet, gebe ih mich in Deine Gewalt, weicharmige Siofn! 
Worauf er ſich hinſtreckte und ruhig einſchlief. 

Als nun König Nidudr merkte, dag Waulundur feft 
genug ſchlafe, fchlih er mit feinen Mannen hervor, und bes 
fahl ihnen, ihn in Eifen und ſchwere Fußfeſſeln zu ſpan⸗ 
nen, welchem fie auch ſogleich nachkamen, fo daß er fich 
nicht rühren konnte, als er erwachte. Waulundur erftaunte, 
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als er merkte, wie man ihm wmitgefbielt. und als er ſich von 
fo vielen bewaffneten Männern umringt fah. Er glaubte, 
es feien Räuber, und rief: Kommt Ihr, mein köſtliches 
Gefhmeide zu bolen, fo nehmt es frei bin und laßt mic 
wieder los, ich verfprehe Euch, daß ich feinen Widerſtand 
leiften werde, welches wohl aud wenig helfen würde, da 
Euer fo viele find gegen Einen. König Nidudr antwor⸗ 
tete: Große Verſprechungen und glatte Borte gab Late in 
Jothunheim; aber die SJetten überliftete er doch zuleßt. 
Nicht Hin ich ein Räuber oder Mörder, — wofür Du viel- 
leicht vermeſſentlich mich hältft, fondern Nidadr, Dein Kö» 
nig und Herr. — Waulundur antwortete: Große Ehre und 
Gnade beweilt Ihr meiner Hütte, hoher König! Warum 
fliegt Ihr mich aber in Feſſeln und Eifen, gleich einem 
Miſſethaͤtrr? Nidur ermiederte: Ich fehne Dich recht wohl, 
Baulundurl Arm kamſt Du bieher von Finnmarken am 
meinem Lande, und nun befigeft Du beffere Trinkgeſchirre 
und Kleinodien, als Nidndr in feinem Saal, Bie geht 
das zu? — Waulundur fagte: Bin ich vor Gericht der Räu- 
berei und Plünderung bezüdhtigt, da thut Ihr wohl, mid 
gebunden zum Thurm zu führen; bin ich’s aber nicht, wa- 
rum mißhandelt Ihr mid dann? — Nidudr antwortete: 
Reichthum kommt nicht von felbft; haft Du Dein Gut nicht 
geraubt, fo bit Du ein arger Zauberer, auf deffen Trei⸗ 
ben ih ein wachſames Auge haben muß. Baulundur fagte: 
Wäre id, ein Zauberer, da wäre es mir ein Leichtes, gleich 
diefe Feſſeln zu ſprengen. Ich weiß nicht, daß id vorfäg- 
lih Iemandem etwas geraubt habe, ift dem aber fo, dann 
win ich es zehnfältig erftatten. Was übrigens der Götter 
Gnade und befondere Gaben betrifft, da thut Fein Menfch 
wohl daran, ſolche Andern zu mißgönnen; denn eben fo 
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wenig laſſen ſie ſich mittheilen, als ſie ſich rauben laſſen. 
Iſt deshalb mein Begehr, o König, daß Du mich los laſ⸗ 
ſeſt, und ich will meine Freiheit ſo theuer erkaufen, wie Du 
fie ſchätzeſt. — Nidudr wandte ſich zu feinen Leuten und fagte: 
Ich will nicht länger feine argliftigen und böfen Worte hö⸗ 
ren. Führt ihn fort! — Als der König dies geſprochen 
batte, führten die Trabanten Baulundur weg, der fih ru- 
big in fein Schickſal fand, als er ſah, wie wenig es nüße, 
fi) zu fträuben. Das Gold und die Edelfteine führten fie 
ebenfalls fort, melde König Nidudr vor feine Gemablin, 
die Königin, zu bringen befahl; aber Waulundur ließ er 
a einen Thurm werfen, wohl funfzehn Klafter unter der 
rde. 

Die Königin wurde faft wie geblendet durch den An⸗ 
bli des großen Reichthums und vom fehönen Glanze der 
mannigfaltigen Edelfteine. Der König ſchenkte ihr manchen 
Schmud; feiner Toter Baudvilde gab er den erften Ring 
fo er vom Baftband gezogen hatte. Selbſt freute er ſich 
fehr, Waulundur's berrlihes Schwert zu befißen, deſſen 
Griff wie Aſathors Streithammer Miölner gebämmert und 
mit köſtlichen blauen Edelfteinen befegt war, wie vorber be 
richtet worden if. 

Als nun der König eines Tages die Königin, als fie 
Abends in ihrer Kammer faß und die Harfe fchlug. fragte, 
wie's ihr am beiten fcheine, mit Baulundur zu verfahren, 
Da er es nicht für gerathen bielte, ihn zu tödten, fondern 
lieber ihn zu gebrauchen, allerhand Eöftlihe Sachen zu ver- 
fertigen, fo fang.fle folder Weiſe ihre Antwort zur Harfe: 


Erin Her; wird fehnlich ſchwellen, 
Wenn er das Schwert ertennt, 
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Und wenn er an Baudvild 
Ten Ring entdedet. 
Schneidet ihm über 

Die ſtarken Echnen, 

Und haltet nachher ihn 
Auf Sävarſted! — 


Diefen Rath fand der König weislich. Saͤvarſted war 
eine Beine Infel, die nabe am Lande in ciner Bucht Tag, 
worauf feit undenklichen Zeiten cin alter rother Thurm 
Hand, mit Schwämmen und Moos bewachſen. Zu dieſem 
Zhurm führten des Königs Knechte Waulundur, nachdem 
fie ihm vorher, nad der Königin Befehl, feine Sehnen an 
den Fußknöcheln durchfchnitten. Hier gaben fie ihm fein 
ES chmiedegeräth, und fehten zu ihm die Kiften voll Goldes, 
welche fie in feiner Hütte gefunden. Und mußte er nun 
ſolcher Weiſe von Morgen bis Abend köſtliche Trinfgefäße, 
Helme und dergleichen für den König fhmieden. Niemand, 
außer dem Könige felbft, durfte zu ihm hinüber auf die 
Infel rudern, weil Nidudr befürditete, daß Andre vom 
Schatze etwas entwenden möchten, wenn er fie dahin fen. 
dete. Hier ſaß nun Waulundur ein ganzes Jahr und ar- 
beitete unverdroffen, denn nur durch Arbeiten vergaß er 
den Mißmuth und Kummer, die ihn innerlich drüdten. Kö⸗ 
nig Nidudr hatte ihm befohlen, zur beftimmten Friſt cine 
ganze Nüftung von purem Golde zu fhmicden. Co faß er 
nun eines Tages und arbeitete am Schilde, worin er ver- 
ſchiedene Thaten der Götter ausgearbeitet hatte; — bier 

ſaß Odin hoch auf Hlidffialf und ſah hinaus über alle 
Welt; dort trat Frygga mit ihren Dyſen in Walballa ein 





jwifchen den Helden, die, rund umber auf Eichenbaͤnken 


Waunlundur. 313 


ſihzend aus großen Hörnern tranken; an einer andern Stelle 
batte er ſehr künſtlich Thor's Fifcherei auf dem Meere ein, 
gegraden, welchergeftalt er den Rieſen Ymer erfchredte, in» 
dem er den großen Wurm Jormungardur mit feinem Hafen 
aufzog. — Als er nun aber Freya darftellen wollte, in 
Folkvangur zwifchen den Liebenden figend, und er in Freya's 
Angefiht genau feiner Ehrgattin Alvilde Antliß und Züge 
ausgedrüdt hatte, da brahen. Thränen aus feinen Augen 
bervor, fo daß er nicht länger arbeiten konnte, fondern ſei⸗ 
nen Meißel niederlegen mußtel Als er fi) wieder einiger 
maßen erholt hatte, rief er mit lauter Stimme: Ad, meine 
ſchöne, innig geliebte Frau! Werde ih Did, wenn aud) 
nicht früher, fo doch nad dem Tode bei Freya in Zoll 
vangur in meine Arme drüden? Wo biſt Du num, meine 
Walkyrie? Ach, ſäheſt Du mich in diefem erbarmungswür⸗ 
digen Suftande, würden Du mid dann noch lieben? Nen, 
nein, das könnteſt Du gewiß nicht! Denn aus einem ſtar⸗ 
fen und mwohlgeftalteten Helden bin ich zu einem elenden, 
“ verftümmelten Knecht verwandelt. Hier fiße ich, ſchwarz 
von Kohlen und Etaub, die Augen roth von Rauch, die 
Arme ermattet von Arbeit, gefellelt an einen Stein, mit 
durchfehnittenen Fußſehnen. Meine Brüder find auf Mäg- 
lihe Weiſe umgefommen. Mit Kummer muß id es an- 
fehn, daß der ſchaͤndliche König Nidude mit meinen Neich- 
tbümern prahlt und die Frucht meines fauern Schweißes 
ärntet. Nichte, als Hoffnung. der Rache, Hat bisher mein 
Lchen gefriftet; aber nad) und nah wird mir auch dieſe 
Hoffnung benrommen; fo will ich denn auch auf’s Schnellfte 
nun ein Ende machen. — Wie er diefe Worte gefprochen hatte, 
griff er nah einem Echwert, Das er felbit vor furzem ges 
ſchmiedet, und kehrte die Spitze davon gegen feine breite und 
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rauhe Bruft. Da börte er draußen vor den Eifenftangen 
feines Fenfters einen Bogel gar lieblich fingen. Der Som- 
merabend war rubig und klar, und die Sonne weldye un- 
terging, warf, wie zu einem Lebewohl, ihren rothen Schein 
durch die Deffnung und die dicke Mauer in das Gefängnig 
zu Baulundur hinein. Er wollte nod ein Dal vor fei- 
nem Tode die Natur betrachten, richtete fih auf, und flieg 
auf den Stein, an den er gefeflelt war; auf ſolche Weile 
erreichte er das Fenfter, von dem cr eine freie Ausficht 
batte Das Meer ging gerade bis zu feinem Gefängniß- 
thurm. ine Erdzunge konnte er fehen, worauf ein Bauer- 
haus ftand, mo der Hausvater mit feinem Weibe und ſei⸗ 
nen Kindern wor der Thür faßen. Gerade gegenüber ging 
die Eonne im Meere unter, und in ihrem rotben,. Liebli- 
hen Glanze ſchaukelten und ermärmten fi die falten Wo⸗ 
gen. Inzwifchen fang der Vogel beftändig auf dem Thurme 
über dem Fenſter. Waulundur war gar mwunderfam zu 
Muthe Es mar diefe anmuthige milde Gegend, die ihn 
gleihfam von dem farbeniofen. kalten Zinnmarten gelodt, 
und folcherweife Urfache zu feiner Brüder und feinem eige- 
nen Untergang gewefen war. Das Haupt auf die Arme 
gefenkt, lag er fo lange ſtumm und finnend im Zenfter, und 
fhaute hin auf die Meeresflähe. Sp ftellte er viele Be- 
trachtungen an. Als er aus feinen Träumen erwadte war 
es ihm, als hätte feine Seele eine lange, fonderbare Reife 
gemacht, wovon fie das Meifte vergellen. Er ftarrte wie⸗ 
der hinaus aufs Meer. Die Bogen waren nicht länger 
roth, fondern verfilbert; und der Mond ftand had) am Him- 
mel. Beit hin, wo das Meer am lichteften war, fab er 
etwas ſich bewegen. Es ſchwamm näher und näher; als 

es ganz nahe kam, fah er eine Nige, bie zum Gürtel gleich 
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einem fihönen, jungen, nadten Weibe. Ihre Tangen ſchwar⸗ 
zen Haare waren mit Schilf durchflochten, ihre Augen wa⸗ 
ren blau, wie das Meer, und ihre vollen. weißen Brüfte 
wogten freundlich, wie der Schaum des Meeres. In ihren 
Händen hatte fie ein Saitenſpiel, worauf fie ſpielte. Es 
Hang gar fonderbar, und miſchte fi mit dem Schlag der 
HKellen. mit dem Mondfchein und mit dem Bogelgefang. 
Waulundur ftand unbeweglih. Als fie gerade unter fein 
Fenſter gekommen, hielt fie ftile, erhob ifre Stimme und 
fang: 


Den Mann, den die Norne 
Als Kind fchon geliebt, 
Was kann ihn verderben, 
Was macht ihn betrübt? 
Der rothe Karfuntel, 

Der ftärket ihn nicht? 
Nur neblicht und dunkel 
Erfcheint ihm das Licht? 


Ach, fchön find die Karben, 
’ Kenn freundlich fie blühen; - 
Erquickend ſich breitet 
Das liebliche Gruͤn; 
And froh find die Götter, 
Benn, fchwindend, der Thau 
Läßt wieder den Himmel 
Gewölbet und blau. 


Doch — naht ſich die Wolke, 
Dann trübt es ſich bald. 
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Im herrlichen Sommer 

Nur grünet der Wald. 

Die Luft und das Waſſer 

Sind blau und klar. 

Doch — Schminke der Wangen, 
Geborgt nur ſie war! 


Was nimmer geſtorben, 
Was nimmer vergeht, 

Iſt himmliſches Feuer: 
In ſich es beſteht. 

Es miſchet zur Wonne 

In Allem ſich ein. 

Es wacht in der Sonne 
And ſchläft in dem Stein. 


Ein feindlihes Schickſal— 

So Viele verdirbt, 

Gicht Hoffnung, giebt Sehnſucht 
Mrd neigt fich und ſtirbt. 

Die Kälte verichlinget 

Die herrlichſte Saat, 

Wenn düfter der Eisgott 

Auf Etürmen fidh naht. 


Ben Odin erforen, 

Zu trogen der Macht, 

Bird felten geboren, _ 
And feltner vollbracht. 

Doch ift es gelungen — 

Dann wird er gedeihn, 








Waulundur. 317 


Das haben geſungen 
Die Rornen in Reihn. 


Drum ſchläft noch im Steine 
Dein himmlifcher Strahl — 
Nicht Mage, nicht: weine, 
Bald endet die Dual! 
Bertraue der Liebe; 

Sie kehret zurück, 

Zerreißt Dir die Ketten 
And kroͤnet Dein Glück! — 


Als die Nire diefes Lied gefungen hatte, biidte fie zu 
Daulundur’s Fenfter hinauf und lächelte ihm freundlich zu, 
worauf fie auf der Meeresflähe dabin ſchwamm wie ein 
Schwan, noch beftändig in’s Saitenipiel greifend. Wie fie 
ein ziemliches Stüd hinaus auf die Meeresflähe gefommen, 
tauchte fie unter; worauf der Vogel vom Zenfter fort flog 
und der Mond hinter den Wolken fi verbarg. Waulun- 
dur legte fi) darauf mit erleichtertem Herzen zur Ruhe, 
ſehr getärkt vom Sange der Meerfee. — 

Eines Tages kam König Nidudr in fein Gefängnig 
und fand unter andern die drei Schlüffel. Er drang in 
ibn, wozu fie feien, und als Waulunder mit der Sprache 
nicht heraus wollte, ward der König fo erboft, daß er eine 
Art nahm, und drobete, Baulundur’s Haupt zu fpaltın, 
wenn er ihm nicht ſogleich Alles ſagte. Nun mußte er denn 
zum Belenntniß geben, und ihre fonderlihen und höchſt 
trefflihen Eigenſchaften ſagen. Hierüber ward der König 
gar froh und nahm die Schlüffel mit fi, in der Abſicht, 
bald zu unterfucyen, ob dem wirklich fo ſei. Er machte fo 
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gleich Anftakt zur Reife in die Gebirge und begab ih we⸗ 
nige Tage darnad auf den Weg. Als er zu dem Drte 
gefommen, den ibm Waulundur bezeichnet batte, theilte er 
feine Leute in drei Haufen, fandte zwei von diefen zu einem 
entfernten Drte bin, und befchloß, felbft mit dem dritten 
Haufen in den Berg hinein zu geben, wenn anders der 
Kupferfchläffel feine Wirkung thun wollte. Su dem Ende 
gab er ihn einem feiner treueften Männer, welchem er be 
fabl, den Echlüflel gegen die Bergwand zu fehen. Als nun 
diefer dem Befehl nachgekommen, borft zu ihrer großen Ber 
wunderung das Gebirge von Oben bis Unten. Aber als der 
König feinen Leuten befahl, hinein zu gehen, da wäre es 
bald Allen übel ergangen. Denn der Boden, der mit grü⸗ 
nen Kräutern bewachſen zu fein ſchien, war nichts anders, 
als ein bodenlofer Sumpf, wohlnein ſogleich verfhiedene 
Männer flürzten, und zuerft der, welcher den Schlufel in 
Händen hatte. Bon denen, die in dem Sumpfe nit er- 
tranten, famen einige auf eine noch jämmerlichere Art um. 
Denn grüne Giftſchlangen, die unter der Dede in Form 
von Kryſtallen hingen, tropften ibe Giſt auf. fie hernieder, 
welches ihre Eiſenharniſche auflöfte und in ihre Körper ein- 
drang, fo daß fie plößlic ihren Geift aufgeben mußten. 
Nur mit genauer Noth kam der König und einige feine 
Leute mit dem Leben davon ; denn fie hatten ſich am wei⸗ 
teften zurüd gehalten.» Als fie heraus gekommen waren, 
ſchloß ſich der Berg ploͤßzlich. 
“ König Nidudr war über diefe feltfame Begebenheit vor 
Schreck fo ſchwach geworden, dag feine Maͤnner ihn aufs 
Moos hintragen mußten, unter einen großen Baum, wo er 
fih endlich wieder erholte. Darauf fagte er: Es ift gut, 
"daß feiner der andern zwei Haufen dabei geweſen oder et- 
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was vom Ausfalle weiß; denn obgleich ich nicht für alles 
Gold der Welt mein koͤnigliches Leben noch ein Mal durch 
dieſe Gaukler⸗ und Zauberkünſte in Gefahr ſetzen wollte. 
ſo habe ich doch große Luſt, zu wiſſen, wie es gehen wird, 
wenn man von den andern zwei Schlüſſeln Gebrauch macht. 
Nimm Du deshalb, mein guter Freund Storbiorn, da dieſe 
Schlüffel, und gieb jedem Haufen einen, und fag’ ihnen, es 
fei mein Wille, dag fie verfahren ſollen, gleich wie ich bes 
gonnen; aber made es fo, daß der eine Haufe nicht den 
Ausfall von dem Unternehmen des andern ſehe. — Storbiörn 
fagte: Sieb mir nur die Schlüffel, Herr König, und werde 
ih ſchon willen, es auf's Befte zu machen. Ind trichen 
die Zauberer auch noch fo arg ihr Spiel, fo fürchte ich fie 
doch nicht und will ſelbſt Dabei fein. — Das Dünfte den Kö⸗ 
nig wohl. 

Darauf ging Storbiörn und fam zu den andern zwei 
Haufen, und fagte ihnen des Königs Gebot, worauf der 
eine wiederum zurüd blich, aber der andre ging mit Stor⸗ 
biden zum Berge. Als fie nun dahin gefommen, gab er 
den Eifenfhläffel einem Manne, und bat ihn, foldhen gegen 
die Wand zu feben; und als die Wand wie gemähnlich ges 
borften war, befahl er ihnen, hinein zu geben. Kaum aber 
war die Hälfte von ihnen in die Höhle gegangen, als ein 
Bergſtrom, fhäumend und mit großer Gewalt, gleich einer 
blauen, geifernden Schlange, fid) daher ftärzte, fo daß die 
Meiften ertranfen und auf folhe Weife ihr Leben laſſen 
mußten. Nun fagte Storbidrn, daß die, fo übrig geblic- 
ben, deren nur gar wenig waren, fid) zum König begeben 
follten, und ihm fagen, wie es zugegangen, und alle dort 
bleiben; er felbft aber ging zum dritten Haufen und wan- 
derte mit ihm zur Klippe, und gab einem Mann den Schlüfs 
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ſel und befahl ihnen, dreiſtiglich hin zu geben, ſelbſt hielt er 
ſich aber zu den Hinterften. Als nun der Berg geborften war, 
gebot er den Männern, binein zu gehen, und fo thaten fie 
und merften nichts Uebles, Tondern die Hände waren überall 
mit Gold und rothen Edelfteinen reich beiprengt. Als nun 
Storbiörn merkte, daß feine Gefahr dabei fei, fondern da- 
gegen das viele Gold fab, welches feine Augen verblendete, 
vergaß er feine Furcht und ging mit den Andern in den 
Berg hinein. Da brach plötzlich mit vielem Getös und 
Gekrach, in großen Budyten und Krümmungen, eine blut 
rothe Flamme hervor, mit Raudy voran, recht wie ein feuer: 
fpeiender Drake, und erftidte und verzebrte fie alle, außer 
einem einzigen Knecht, der nicht mit hineingehen durfte, und 
der nun zum König zurüd kam, und erzählte, was geſchehn 
war. Als König Nidudr diefes hörte, befahl er ſogleich, 
fein Perd vorzuführen, fammt feinem kleinen übrig geblie⸗ 
benen Häuflein, mit ihm über Hals und Kopf nah Haufe 
zu eilen. 

- Mittlerzeit war Waulundur rubig und unverdroffen in 
feiner Werkſtatt auf Sävarfted geblieben; und da der Kö⸗ 
nig ihm befohlen, eine Nüftung von purem Golde zu ſchmie⸗ 
den, fo ruhte er weder Tag, noch Nadıt. Auf diefe Weife 
hatte er denn auch einen Harnifh, Helm und Schild und 
ein Paar Panzerhofen zu Wege gebracht, deg Gleichen nicht 
sefehen war. Der König hatte auch manche mädhlige, vor» 
nehme Leute zu feinem Hofe entbieten laflen auf den Zag, 
an welchem er nad Haufe kam, um fie durd die große 
Beute reicher Schäße, die er ſich zu holen hoffte, in Erſtau⸗ 
nen zu feßen. Dazu war auch die goldne Rüſtung be 
ftimmt. Als nun der König nach Haufe Fam, begegneten 
ibm die Königin und Baudvilde, feine Tochter, und erzähl⸗ 
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ten ihm, daß der Saal voll vornehmer Gäſte ſei, fragten 
ihn zugleich neugierig, wie die Sache abgelaufen, und ob 
er gute Beute gemacht? Zugleich ſagten ſie ihm, daß die 
goldne Rüftung fertig fei, und im Waffenhauſe liege, wo er 
fie anlegen fünne, bevor er hinein vor die Gäfte träte. Der 
König war karg an Worten, fagte, daß es gut fei, und dag 
fie nur bineingehen follten, er wollte hinterdrein kommen; 
nachher follten fie von Mlem Nachricht erhalten. Darauf 
ging die Königin mit ihrer Tochter in den Saal binein 
und ſchenkte den Gäſten; aber der König ging in’s Warfen- 
haus, legte die Nüftung an, und feßte den Helm auf fein 
Haupt, der fo ſchwer war, daß er ihn faum zu tragen ver⸗ 
mochte. Darauf nahm er das gute, frefflihe Schwert, fo 
Waulundur verfertigt, wovon der Griff mit den blauen 
Edelfteinen befeßt war, ging darauf in den Saal zu den 
Gäſten und feßte fid) auf den Thron. Leber dieſen Anblick 
erftaunten die Jarle und übrigen Helden gar fehr, und 
glaubten fie fat, den Gott Thor von Thrudvanger zu 
ſchauen, als der König hereintrat. Bald wurden fie aber 
aus diefem Irrthum gebracht; denn fein Antliß, das mager 
und bleich war, hatte mit dem weidlichen Streitgotte nichts 
gemein, als die Einfaſſung. Indeſſen vermunderten fie ſich 
über die reihe Pradt, fo wie auch über den Schmuck der 
Edelgefteine, womit die Königin und ihre Tochter gepupt 
waren, welches vorzüglich die Letztere wohl Bleidete, die fehr 
fhön war, aber hoffärtig und graufam, wie die Mutter, 
Als fie nun alle eine prächtige Mahlzeit gehalten, und 
die Methhörner Iuftig herumgewandert waren, wurden alle 
munter, und baten den König, ihnen den Urbeber diefer 
Eoftbaren und künftlihen Pracht zu zeigen. Nidudr, der 
viel getrunfen und ne „einen Theil feines gewöhnlichen Miß⸗⸗ 
Oehlenſ. Schriften. 
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trauens verloren hatte, und der aufs Baldigfie die Rache 
auszuführen mwünfchte die er Wanlundur'n wegen des miß- 
glüdten Unternehmens und der Niederlage feiner Leute zu- 
gedacht hatte, überantwortete die Schläflel zum Gefängniß⸗ 
thurm einem Sarl, der Eyvind hieß, ſammt zwei andern 
Männern, und befahl ihnen, Waulundur berzubringen, die 
Warnung binzufügend: wo cin Grad Gold mangle, wenn 
er das nächte Mal hinkomme, da follte es ihnen theuer zu 
ſtehen kommen: 

Des Königs Männer gingen alfo, festen ſich in’s 
Boot und fuhren nad Sävarfted. Ilnterwegs fiel der eine 
von ihnen aus Trunkenheit in’s Waller; die andern ließen 
ihn liegen, um keine Zeit zu verlieren, und kamen fo in 
Haft zu dem Gefängniß, wo fie Waulundur, wie gewöhn⸗ 
lich, mit Arbeiten befchäftigt fanden. Cie handen ihm die 
Hände, legten ihn in’s Boot und führten ihn fchnell zu des 
Königs Hof; da trugen fie ihn hinein, ſchwarz von Kohlen 
und Staub, wie er war, und febten ihn den Gäften zur 
Schau, worauf Eyvind Jarl hin vor den König trat und 
fagte: Sind wir nun folcherweile Deinem Pillen nachge⸗ 
fommen, und wollen wir nun zurück eilen, um Guttorm auf⸗ 
zunehmen, der in die ce fiel, den wir aber liegen ließen, 
bis wir unfer Gewerbe vollführt, um Dir nit die Zeit 
long zu machen, Herr König! — Nidudr fagte: Laſſet ihn 
liegen! Iſt er jegt nicht ertrunten, fo ertrinft er nie, aber 
für Eure Treue und Ergebenheit zu mir nehmt diefe Ga⸗ 
ben. Worauf er Iedem eine goldene Kette reichte. 

Die Gäfte vermunderten fi fehr über den Krüppel, 
der fo künſtliche Sachen verfertigen konnte. Nidudr fagte: 

| Diefer Zwerg ift einmal ein ftattlicher Held gewefen, ftark 
sund ſchön; ih Habe ihm aber den Nacken gebeugt. Die 
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Königin und ihre Tochter verhöhnten ihn noch mehr, und 
ſagten: Schlecht werden jeßt die finniſchen Mädchen einen 
Freier leiden, der auf den Beinen nicht ſtehen kann! Und 
möchtet Du wohl nun im Kampfe ftehen, Waulundur, mit 
den verwundeten Fußfndcheln? — Banlundur ſaß ganz fill 
und ertrug alle dieſe Schmähengen, bis ihm einer von des 
Könige Söhnen einen Knochen vom Tifhe an den Kopf 
warf. Da ward Waulundur ungehalten, ergriff den Knochen 
wieder, und ſchlug damit auf Midudr, fo daß die Keder, 
womit der Helm feltgefpannt war, zerborft und der Helm 
ihm vom Haupte fiel. Die Bäfte fagten, daß dies eine lo⸗ 
benswerthe That von einem Krüppel fei, und baten den 
König, daß er ihn in Frieden nad feinem Käfig zurüdfüg- 
ren laffen möchte. Da erhob ſich aber der König, und ſagte: 
Böfes bat er fhon genug gefhan, und es ift Zeit, daß er 
feine Strafe empfange. Er erzählte ihnen darauf feine 
ganze Reife zum Gebirge, und al die Zauberei, fo ihm 
dort begegnet, fammt feiner Männer böfem Schickſal. Als 
die Männer das hörten, fagten fie. es ſei billig, daß ein 
folder arger und fhändlicher Zauberer feine Strafe erhalte. 
Worauf Nidudr rief: Leicht könnte ih ihm das Leben raus 
ben, doc) Klein würde diefe Strafe fein, da ein fo elender 
Krüppel es für ein Glück anfehen müßte, zu fterben. Weil 
ich außerdem nod einen erfleklihen Vorrath von Gold 
babe, fo will ich ihn Ichen Laffen, um ihn zu gebrauchen; 
damit er aber nicht fagen folle, dag er mir ungeltraft fo 
großen Echaden und Schmach zugefügt babe, fo Fährt ihn 
fort, meine Knechte, und ftechet fein eines Auge aus, denn 
er fann wohl hinführo bei einem Lichte arbeiten. | 

Alles, was nun auch Waulundar fagte, feine Unſchuld 
zu bezeugen, half es ihm doch nicht; ja, Baudvilde, des Koͤ⸗ 
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nigs Toter, war fo erbittert, dag fie ſich ſelbſt erbot, fein 
Yuge auszuſtechen, weil fie in der Heiltunft geübt war amd 
fid wohl darauf verftand, Wunden zu verbinden. 

Waulundur murde nun abfeits in ein anderes Zimmer 
gebracht und feſt gebunden, fo daß er den Kopf nicht be 
wegen konnte; worauf Baudvilde mit einem blanken Eifen 
bervortrat, fein Auge auszuftehen. Als nun WBaulundur 
fie fommen ſah und merkte, mas fie im Einne hatte, da 
erbob er feine Etimme und fagte: Arm und elend bin id) 
wahrlich geworden, feit id) in König Nidudr’s Gewalt kam, 
und wohl glaube ih. daß er es nicht dabei bewenden läßt, 
denn einen größern Schurken, als ihn, findet man nicht auf 
dem ganzen Erdboden, mozu Ihn au die Natur gezeichnet 
bat, da fie ihm das graufame und ſchändliche Antliß gab. 
Aber Du, o Maid, erzürne nicht Freya, fo Dir ihre Schön 
beit lieh, indem Du der bäßlichften Here in Niflheim in’s 
Umt fällt. Es ziemt fi), daß Deine feine und gar weiße 
Hand eine Nofe umfalle, oder eine andre der Kleinen 
Blumen, die auf dem Felde wachen, und nicht einen fo 
ſchandbaren Mörderftabl zu weßen, womit Du nun meinem 
Auge dräueſt. Eo laß’ Dich denn von meiner Bitte bewe⸗ 
gen, denn Did zu bitten, entehrt mich nicht, und verftummie 
mid nit noch mehr, als ich ſchon verftümmelt bin. Ich 
betheure Dir's hoch bei allen Göttern, dag ih unſchuldig 
an Deines Vaters Biderwärtigkeiten bin! — 

Obgleich nun wohl ſolche Worte Ten grimmigſten Bä⸗ 
ven im Balde zum Mitleid gebracht haben müßten, viel 
mehr einen weiblihen Sinn, fo batten fie doch ganz; und 
gar keine Macht über die graufame Königstechter, die, 
gleich einer giftigen Schlange mit dranmdem Stachel. fi 
näderte, um ibm die fhmerzlihe und ſchmähliche Wunde 
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beizubringen. Nachdem fie alfo erft einem der Knechte bes 
foblen, die Hand über fein anderes Auge zu halten, weil 
fie feinen fharfen und mit Untergang drohenden Blick nicht 
ertragen konnte, fo ſtach fie ihm das eine Auge aus und 
ließ es in einen kleinen Goldbecher fallen, welden fie vor 
den König bineinbradhte, nachdem fie erſt die Wunde mit 
beilenden Kräutern verbunden hatte. Bon diefem Augen 
blid an ſchwieg Waulundur fill und faß in tiefen Gedan- 
fen verfunfen, worauf ihn die Knechte nach Sävarfted führten. 

Als nun Baulundur da faß, fid) felbft und feiner Ar« 
beit überlaffen, mit einen Auge Über der einen und ciner 
blutigen Wunde über der andern Wange, da ſeufzte er tief 
und fagte: Schn Mal fhlimmer, als vorher, bin id nun 
zugerichtet! Mehr und mehr verftümmeln fie mid, und 
mein Sorn wird täglich der ohmmächtigen Grbitterung ei⸗ 
nes Weibes ähnliher. Was die Nire mir von den Farben 
fang, beledte meine niedergefchlagene Seele mit einer dun⸗ 
feln Hoffnung, allein Nidude’s Nichtswürdigkeit und feiner 
Tochter Graufamkeit haben Alles wieder ausgelöſcht, und 
ift mein einziger Wunf nur, jegt durd einen fchnellen Tod 
nad Walhalla zu kommen, oder wenigſtens mit den erid» 
ften Knechten zu Thor in Trudvanger. Zuerſt aber Ihr 
drei tieffhauenden Iungfrauen! Du, Urd! Du, Barande! 
Und Du, Stuld! Rache, Rache über Nidudr und fein Hans 
zes Haus! — 

Es traf ſich in einer Nacht, als Waulundur in den 
gewöhnlichen trübſeligen Gedanken ſaß und nicht ſchlafen 
konnte, daß er von ſeinem Fenſter aus zwei rothe Lichter 
fern auf der See ſah, die ſich auf und nieder bewegten, 
und ſich ſeinem Thurme naͤherten. Ach, dachte er, ſicher iſt 
dieſes wieder ein Blendwerk der Nacht, das kommt, um 
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mit unverfiändlichem, feltfamem Belang mich zu bewegen, 
Das Leben zu behalten, und fo länger mein Unglüd zu tra 
sen. Während er folde Beratungen anftellte, hörte er 
die Schlüſſel in der Gefängnißthüre rafleln und in der Bor- 
ftube zwei Männer mit einander reden; an den Stimmen 
erfannte er des Königs Söhne, Sram und Skule. Gfule 
fagte zu Bram: Erft wollen wir den Schlüſſel zum Gold» 
ſchrank von ihm begehren, und wenn wir herausgenommen, 
was uns gut dünft, dann wollen wir ihn erfdlagen, auf 
daß er uns nicht vor unferm Vater verrathen möge. Ale 
Waulundur das hörte, ergriff er flugs cine große, ſcharfge⸗ 
ſchliffene Art, die zu feiner Seite lag, und verbarg fie bin 
ter feinem Sitze. Die Eöhne des Königs traten in's Ges 
fängniß ein, und der ältefte, Sram, ging ouf Waulundur 
zu und fagte: Unfer Bater, Künig Nidudr, ift auf einer 
Reiſe fern im Lande. Weil nun fein Geiz ibm nicht er⸗ 
laubt, ung, feinen Chefindern, zu geben, was uns zukommt, 
fo find wir felbft in der Nacht bergefegelt, ung eines Theils 
vom Schatze zu bemächtigen, wozu Du uns den Sclüffel 
geben folft und verfpredhen, daß Du uns nit verrathen 
wolleſt; fonft tödten wir Did. MWaulundur fagte: Liebe 
Herren und Königföhne, zwar haben Arbeit und Elend 
ſowohl meine Leibes⸗, ale Geifteskräfte fehr geſchwächt, doch 
bat das Unglüd mich noch nicht fo thöricht gemacht, daß 
ich Euer billiges Berlangen abfchlagen follte, weldyes mir 
audı wohl wenig nüßen würde, Wishalb ih Eud bier fo- 
gleich Den Schläffel reiche, und den verlangten Eid leifte, in 
der hohen Götter Namen, daß ih Euch nicht verratben 
werde. Morauf er ihnen den Schlüſſel gab, und fagte: 
Deffnei den Kaften, fo bier mir zur Eeite fteht, da werdet 
Ihr zur Genüge das Ziel für Eure Wünfdye finden, 
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Die Brüder nahmen den Schlüffel, und öffneten "den 
Kaften, worin viel Gold lag. Bon diefem Glanz wurden fie 
gleich fo verbiendet, daß fie, um den Schaß näher zu be 
trachten und ihre Augen daran zu fättigen, beide nieder⸗ 
hudten, mit den Köpfen über den Rand des Kaftens ſich 
bückend. Als Waulundur das fah, ergriff er plötzlich die 
Art, 506 fie empor und flug die Häupter der beiden Brü⸗ 
der ab, fo daß fie in den Kaften miederfielen, aber die Leis 
ber fürjten zurüd in das ausftrömende Blut. Darauf 
ſchloß Waulundur den Kaften zu und fagte: Saͤttigt jetzt 
Eure Augen! Worauf er ein tiefes Loch unter dem Lehm⸗ 
boden grub und die Todten darin verfharrte. Da er nun 
von den Brüdern gehört hatte, dag König Nidudr auf einer 
Reiſe ſei, von welcher er nicht Sobald nach Haufe komme, 
und das allo Niemand ihn fohald ftören werde, da dadıte 
er: Obſchon diefe Schlangendrut von Niflbeim mid ganz 
meiner Kraft und meiner Stattlichfeit beraubt, und mid 
zu einem elenden Knecht gemacht, ja, fidy vereinigt Bat, mit 
böfen Worten mid zu verfpoftten, um meine Ehmad zu 
vermehren, fo will ıh doch mitten in meiner Ohnmacht 
eine ſchreckliche Nahe nehmen; hoffe auch, daß es nicht da- 
hei beide, fondern daß dies nur der erfte Beweis fei, fo die 
Nornen mir davon geben, daß fie nicht ihre Ohren mei- 
nen racherufenden Bebeten verſchloſſen haben. — Das 
rauf öffnete er wiederum den Staften, und nahm die Köpfe 
heraus, wovon er die Schädel abfägte und fie in der Sonne 
tro@nete, worauf er fie in Gold einfaßte, und fie zu einem 
Paar körlicher und feltener Trinfgefhirre machte. Die Lin- 
fen in ihren Augen wußte er durch Zuſaß auf eine feltfame 
Art zu härten, worauf er gleichermweife fie einfaßte, als ob 
fie die koſtbarſten Edelſteine geweſen, und zierte damit zwei 
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Armringe. Aber ihre Zähne feilte er rund, wie Perlen, 
und verfertigte ein Halsband davon. 

Als nun König Nidudr von der Reife nad) Haufe Fam 
und Waulundur befuchte, reichte Diefer ihm die Trinkſchalen, 
und ſagte, daß es ein Paar feltne Muſchelſchalen feien, 
welche von der See auf die Infel binauf geworfen wären, 
die er mit großer Mübe durch fein Zenfter mit einer Zange 
geholt Habe. Der Königin gab er die Armbänder mit den 
Yugenlinfen, aber das Halsband von den Zähnen gab er 
Baudvilde. Hierüber wurden fie alle drei gar froh, umd 
vermeinten, daß fie in Beſitz feltener Kleinodien gekommen 
wären. 

Beil nun Gram und Skule beftändig megblieben, und 
einige Fährleute endlid ihr Boot brachten, das fie leer auf 
dem Meere umbertreibend gefunden hatten, fo glaubte Ki 
nig Nidudr, daß fie auf einer Beinen Seefahrt ertrunten 
wären; ließ deshalb ein großes Baftgebot anrichten, wozu 
er die vornehmſten Leute einlud, um der Söhne Gedaͤchtniß⸗ 
feier zu halten. Bei diefer Gelegenheit wurden die koſtba⸗ 
ren Schalen mit Meth gefüllt; gleicherweife hatten die Kö⸗ 
nigin und ihre Tochter Baudvilde ſich mit den Armbändern 
und mit dem Halsbande geſchmückt; und außerdem trug 
Baudvilde noch den Ihönen Ring, fo ihr Vater ihr gege- 
ben, und den er vormals vom Baftbande in Baulundur’s 
Hütte genommen hatte. Die Gaͤſte wunderten ſich wieder 
fehr über die große Herrlichkeit, fo der König, fein Weib 
und feine Tochter aufzuweifen hatten, und ward dann weid⸗ 
lich getrunken, bis tief in die Nacht. Allein um Mitter- 
nacht, gerade als der Hahn Frähete, ward die Freude plöß» 
lid) geflört, denn König Nidudr, der eben eine der Schalen 
sum Munde führen wollte, fühlte ſich plötzlich von einem 
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ganz ungewoͤhnlichen Kopfſchmerz befallen. Die Königin, 
ſo gar nicht müde werden konnte, den ſchönen Armſchmuck 
zu betrachten, fühlte den graͤßlichſten Schmerz in ihren Au⸗ 
gen, denn bei den düftern Lichtern, die man zu putzen ver- 
geilen, ftrabiten die vermeinten Edelfteine fo feltfam und gräß- 
lid, daß fie es nicht aushalten konnten. Baudvifde, des Kö⸗ 
nigs Tochter, die mit dem Halsbande da faß, fühlte fich 
auch auf einmal von dem beftigften Zahnſchmerz überwäls 
tigt, fo dag die Säfte aufbrechen mußten, und die königliche 
Sippfhaft ſich zu Bette begab, wo fie doch Feiner Linderung 
theilbaftig wurde, bevor der Tag anbrach. 

Als es nun Tag ward, fehlte ihnen gar nichts; fie 
glaubten alfo, daß es nur eine Wirkung von dem unges 
möhnlihen Nachtwachen gewefen. Baudvilde war aber den 
ganzen Tag betrübt, denn bei'm burtigen Auskleiden am 
vorigen Abend hatte fie vergeffen, den Ning vom Arme zu 
nehmen. Bei den Heftigen Zahnfchmerzen hatte fie den 
Arm gegen die Band geftoßen und einige Zierratben am 
Ringe zerbrochen. Weil er nun überaus Lünftlich gearbei- 
tet und von großem Werth war, durfte fie diefes ihrem 
Bater, der ein hibiger, graufamer Dann war, nicht fagen; 
eben fo wenig durfte fie.es der Mutter offenbaren. Gegen 
Abend ging fie hinaus in den Hain, fo das fer umfränzte, 
von dem fie zu Waulundur's Gefängnißthurm binüberfchen 
konnte. Ad, dachte fie dann, wenn id nur dieſem Knechte 
nicht fo große Schmad zugefügt bätte, dann könnte er mir 
wohl wieder helfen. Weil nun aber Baudvilde einen männ- 
fihen, unverjagten Sinn befaß, fo dachte fie weiter: Ich 
wid, wenn es finfter wird, das Boot Iöfen, ein paar eine 
Ruder nehmen, mich felbit hinüber zu feinem Kaͤfich rudern. 
und ihn zwingen, mir den Ning auszubellern; thut er es 
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nicht, fo werde ich mich rächen, und es wird mir nicht fdywer 
fallen, einen gefeflelten Krüppel zu bezwingen. Als es nun 
ziemlich finfter geworden, und fie nicht zu befürchten brauchte, 
gefehn oder geftört zu werden, fehte die muthige Baudvilde 
fi) in das Boot, welches an einem Pfahl am Strand 
feftgebunden war, und zu deſſen Schloß fie fih den Schlüf 
fel zu verfchaffen gewußt hatte, ruderte fih darauf unver 
zagt und ruhig hinaus nad dem Thurme. Als fie ohnge⸗ 
fähr den balden Weg gefommen war, erhob ein alter Meer 
mann, mit langem Barte von Tang, fein Haupt über die 
Meeresfläche, während er mit der einen Hand Das Boot 
aufhielt und fang: 


Das Meecr iſt falſch! 
Falſcher noch 

Des Gekangnen Herz! 
Kaum wird er Dir 

Den Schmuck verbefiern; 
Lieber verdirbt er 

Ein größres Kleinod. — 


Baudvild flug den alten Mecermann mit dem Ruder 
auf den Kopf, und fagte: Ein!’ zu Grunde, Tang- Bart! 
Denn weder fie, noch ihre Aeltern glaubten an Götter. oder 
die Seichen, wodurch fie die Menfchen warnen. So Lam fie 
zu Baulundur’s Thurm, den fie mit einem, gleihermeife er⸗ 
lifteten, Schlüſſel eröffnete. Kaum aber hatte Banlundur 
fie erblickt, als er fogleich einen Anfchlag faßte, deifen Aug; 
führung ihm die fräftigfte Rache zu fein däuchte. Er re 
dete deshalb Baudvilde fehr freundlich zu, bat fie, fih nie 
der zu feßen, und verfprad, eilig den Schmuck wieder aus 
zubeflern; allein auf daß die Arbeit hurtig gehen möge, 
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fagte er, müſſe fie den Blafebalg treten. Baudvilde fragte: 
Woher kommt e8 daß diefer Blafebalg mit Blut überfprißt 
ift? Waulundur antwortete: Das ift das Blut ziveier jungen 
Seehunde, die midy lange genedt haben, die es mir aber 
endlich zu fangen gelang, als fie es am wenigfien erwarte 
ten. Bat fie darauf, wohl die Bälge zu treten. Als fie 
nun über diefer Arbeit müde und durfiig geworden, reichte 
er ihr einen Bierfrug, worin er betäubende Kräuter außs 
gepreßt hatte. Dieſen trank fie flugs aus, fehte ſich darauf 
zur Ruhe auf eine Bank und ſchlief ein. Aber Baulundur 
ergriff Baudvilde, band ibre Hände und Züge, und warf ſie 
hinaus in’s Boot, zum Spiele der wilden Wellen des Me 
res. Darauf verfhloß er die Thür, nahm eine große Gold» 
platte und grub darauf alle feine Thaten, fammt feiner 
Rache; morauf er fie fo aufftellte, daß fie Nidudr in 
die Augen fallen mußte. Als das geſchehen war, ergriff 
er den Spieß und rief: Nun ift meine Stunde gefommen! 
worauf er ihn gegen die Wand feßte, ſich hineinzuftürzen. 
Da börte”er fern einen leifen und füßen Gefang, ber 
gleitet von Saitenfpiel; und ohwohl es ſchon heller Tag, 
und der Himmel rein und blau, ohne. Wolfen, war, fah 


er doch gegen Dften einen großen, funkelnden Stern, dei 


fen Glanz nicht die Sonne zu ſchwächen vermochte; gleicher, 
weife ward er, zu nicht geringer Verwunderung, in dem 
klaren. nebelfreien Better einen großen, in allen Farben fpies 
enden Regenbogen gewahr, ſo ſich ron der Eeite in Dften, 
wo er den Stern funkeln fab, wölbte und hinab in's Meer, 
gerade vor feinem Gefängniß, fenkte. Hier wuchs nun feine 
Berwunderung nody mehr. Denn die Blumenknospen dort 
aufder Erdzunge, fo im frühen Lenz vor kurzem hervorgebro⸗ 


chen, entfalteten ſich augenfcheinlich mehr und mehr, fo wie - 
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der Stern näher lam; und obwohl ein lang Stüd Weges 
zwifchen dem Thurme und der Erdzunge war, fo konnte er 
doch den füßen Duft der jungen Roſen einathmen, vie ſich 
bei'm Glanze des Stern öffneten. Endlich entdedte er, dag 
der Stern Freya’s firablender Goldwagen ſei. Auf dem 
Wagen faß die hohe Afynia ſelbſt, in all ihrer Pracht und 
Herrlichkeit, und zu jeder Seite bei ihr zwei Iungfrauen 
die er noch nicht kannte. Freya felbit hatte ein großes, 
blaues, wogendes Gewand um ihre weißen Schultern, das 
weit zurüd flatterte und fih in dem reinen Himmel verlor. 
Die Jungfrau auf der linten Seite hatte eine wunderſame 
Tradıt von frifchen, zufammengehefteten Blättern und grüs 
nen Kränzen, aber die, fo zur rechten Seite faß, war mit 
rother Tracht angethan. Waulundur's Herz ſchlug hoch. 
Denn viel ähnlicher dünkten ihm die drei Göttinnen auf 
dem Goldwagen jenem Goldklumpen mit den Edelſteinen 
zu ſein, ſo er und ſeine Brüder vormals in Finnmarken ge⸗ 
funden, als die Jungfrauen auf dem Felde mit den gelben 
Blumen es geweſen. Eine Schaar weißer, lichter Elfen 
umſchwebte den Wagen. Einige ſpielten, andere fangen, 
andere brachten eine milde Kühlung hervor, indem fie mit 
den breiten Schwanenfittigen flatterten. Bor den Wagen 
waren zwei große wilde Kagen geſpannt, die von Buche 
und Ausfehn faſt Panthertbieren glihen. Als der Wagen 
berunter gelommen war, fliegen ein ftattlicher, after Mann 
und eine Frau von der Fläche des Meeres hinauf, von man- 
hen ſchönen Meerfeen umringt. Es war der Meergott 
Aegir und feine Ehefrau Ran; die jüngern Meerfrauen 
waren ihre Töchter. Ran, die faft immer eine ernite, fin» 
ftere Miene zu haben pflegte, und ein Netz, worin fie die 
Zeiger der ertruntenen Menſchen auffing, batte heute das 
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Neßtz nicht mitgenommen und ſah freundlich aus. Die jun⸗ 
gen, geihmeidigen Meerfeen, deren langes Haar ganz mit 
Schilf durchflochten war und fi um ihre ſchlanken Körper 
ſchmiegte, hatten einen jungen Wallfiſch zwiſchen fih. Hier 
auf diefen Wallfiſch ftieg Treya vom Negenbogen. Borauf 
die Alfen fi Herbei ließen, oben um fie ber zu fliegen; 
aber unten umber fchwammen die Meerfeen, von denen ei» 
nige Harfen ſchlugen und fangen, welches tönte, wie wenn 
müde Frühlingsmogen an das Ufer fteigen, taufend Aus⸗ 
wege zurück durch die Beinen, runden Steine fuchen und 
zwifchen den Schilfblumen ſchäumen. 

Solcherweiſe fam nun Freya zu Waulundur's offner 
Gefängnigtbür, mit den Schönen Weibern, die ihr zur Seite 
faßen, mworunter Baulundur die in der rothen Bekleidung 
für feine ließe Hausfrau Alvifde erkannte; konnte deshalb 
nicht reden, fondern ftand bios ftumm mit ausgeftredten 
Armen, indem die Thranen von den bleidhen Wangen nie 
derrannen. — Als nun der Wagen gerade vor die Befäng- 
nißthür gekommen, bielt der Wallfiſch ftile. Worauf Freya 
berabftieg, mit Alvilde an der Sand, und fagte: Dein 
Drangfal ift jet vorbei, Waulundur! Die Schmach und 
den Schaden, fo Dir widerfabren, baft Du ſelbſt gerädt; 
aber das Glück, fo Dir hinfort zu Iheil werden fol, bringe 
id) Dir. Dies it Dir auch fhon vor einiger Zeit geweifs 
faget von einer Meerfee, und wirft Du Dich erinnern, was 
fie von den Farben fang, von der Liche, vom Himmel und 
dem lächelnden Sommer. Dieier Dein Sommer fol nun 
blühen, und foll Dein röthliher und flammender &pdelftein 
binfort durchbrechen und mit allen Farben fpielen, obne 
welches Spiel er auch nur ein todtes und freudenlofes Les 
ben haben würde. Da haft Du Deine Alvilde, fo Odin 
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in Hlidfkialf auf meine Fürbitte Dir für Deine ganze Les 
bengzeit fchenket, und wenn Du ftirdft, fol fie Dich in ihren 
liebevollen Armen hinauf nad Walaſkialf bringen, wo Du 
ftrablende Trinkhörner und Harnifche für Götter und Ein- 
herien ſchmieden folft! — Darauf winfte Freya dem ſchönen 
Weihe in der felfamen grünen Tracht von zuſammengefloch⸗ 
tenen Blättern. Sie hatte eine Wurzel in der einen umd 
ein fcharfes Meſſer in der andern Hand. Als fie num an- 
fam, ſchnitt fie einige kleine Scheiben von der Wurzel, und 
legte fie auf Waulundur's überfchnittene Fußſehnen und auf 
fein ausgeftocdhenes Auge; darauf nahm fie einige Blätter 
von ihrem Gewande, drüdte fie darüber und hauchte darauf. 
Da fagte Waulundur: Nun fühle id wohl, daß die huld⸗ 
reihe Eyr der Heilfunft milde Hand an mih gelegt! — 
Darauf brachten die Elfen ihn über das Waller bin in 
eine frifhe Laubhütte, mitten im Walde. 

Waulundur ſchlief nun füß, aber gegen Abend Batte 
er einen wunderlihen Traum. Es ſchien ibm, als ob er 
in feiner lieben Ehefrau Alvilde Armen Fiege, und daß 
felbiger Zeit Stagfidur und Eigil vor feinem Bette, wit 
trübfeligen, bleihen Wangen, mit gefalteten Händen, auf 
ihn ftarrend ftanden. Als fie feine Glückſeligkeit fahen, lä⸗ 
chelten fie, und er merkte, daß es ihnen lich war. Slag⸗ 
fidur, der Aeltefte, ftand ihm am nächften und beugte das 
Haupt über fein Lager, befländig winkend, als wenn er 
ihm etwas zu erfennen geben wollte Eigil war weiter 
fern. Er hatte fi) auf einen Stein außen vor der Hütte 
geſetzt und redete unaufhörlich, aber fo leife. verwirrt, und 
die Worte fo hurtig in einander, daß Waulundur nicht ein 
Wort verftchen konnte. Als er nun erwachte, fand er ſich 
wirklich in feiner lieben Ehefrau Alvilde Armen. Aber in⸗ 
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dem er feine Augen in die Luft erbob, ſah er über feinen 
Haupte einen grünen, großen, fhaufenden Zweig der Laub» 
bütte, faft in felbiger Stellung, worin er feinen Bruder 
Slagfidur gefehen zu haben vermeinte, und eben fo wis 
kend. Gigil redete noch beftändig die verblümten, leiſen. 
burtig auf einander folgenden Worte. Wie nun Banlun- 
dur fein Haupt zum Ausgang der Hütte bindrebte, merkte 
er, daß, mas zur BVorftellung von Eigil Anlaß gegeben, 
eine Feine Quelle war, die gerade an der Hütte vorbeirie⸗ 
felte. Ueber al diefes fühlte ſich Waulundur tief bewegt; 
denn er hatte feine zwei Brüder herzlich geliebt, und ihnen 
nn auch das Glück gewünſcht, das er nun endlich ſelbſt 
beiaß. 

Jetzt erwachte auch Alvilde, und fagte: Gewiß, lieber 
Eheherr, wirſt Du Dich erquickt nach dieſem Schlafe und 
bei Deinen vorigen Kräften fühlen. Gebe darum gleich 
bin nad Nidudr's Hof. Er ſchläft noch, und weiß nichts 
von dem, was fi zugetragen bat. Damit Dich aber Nies 
mand erfennen möge und Deinen Durdygang bindere, ſon⸗ 
dern Di für einen Diener des Königs halte, fo nimm 
diefen Mantel über Deine Ruſtung. Sag’ ihn, daß Baus 
lundur aus feinem Gefängniß gebrochen, und frag’ ihn, 
was jest zu thun fe. — Dieſer Vorſchlag gefiel Waulun⸗ 
dur wohl. Er kleidete fih in feinen Harniſch, huͤllte ſich 
in den Mantel, und kam folherweife ungehindert in des 
Königs Schlafgemach, weil die Zrabanten an der Thür’ 
glaubten, dag er ein Diener des Königs ſei. Waulundur 
trat vor des Königs Bette. Nidudr lag und fhlief, und 
zitterte im Schlafe. Waulundur rief: Wache auf, König 
Nidudr! — Nidudr erwachte, und fagte: Wer waget, mid 
in meinem königlichen Schlafe zu ftören? — Banlundur 





336 Banlundur. 


fagte: Zuͤrnet nit, aber Seltfames bat ſich geftern zuge 
tragen, fo Euch gemeldet werden mußie. Barum habt Ihr 
nicht vorlängft Baulundur getödtet, fo wäre nicht gefchehen, 
was geſchehen ift. — Nidudr ſagte: Nenne mir nicht Dielen 
Namen! Ih fürchte ihn obnerachtet feines Elends, denn 
feit er mir die koftbaren Schalen fandte, bin idy von einem 
ſtarken Fieber befallen, das mid nicht verlaffen will. Mein 
Haupt friert, und die Zähne Mappern in meinem Munde. 
— Waulundur fagte: Die Mufchelfcyalen, wovon diefe Scha⸗ 
len verfertigt find, waren doch nichts gegen die Perlen, 
über die fie fih wölbten, denn es waren Eurer Söhne 
Ehädel, Herr! Ihre Leider könnt Ihr unter dem Blafe 
balge in Baulundur’s Werkftätte finden; aber Eure Toch⸗ 
ter ſchwimmt gefeffelt in einem Boote umher auf den wil⸗ 
den Wellen der See, wenn fie noch nicht verfhlungen ift. — 
Darauf erzählte er ihm weitläufig alles, mas ſich zugetra⸗ 
gen, warf den Mantel zur Seite, zog fein Schwert, und 
rief mit lauter Stimme: Und nun bin id ſelbſt bieher 
gefommen, Du Nedhart, Dir den Todesſtoß zu geben! Er 
bob darauf fein Schmert und wollte Nidudr tödten. Aber 
Nidudr war ſchon todt vor Schred, und fuhr ſolcherweiſe 
zur Hela, wo er nun für alle feine Uebelthaten bezabit 
wird, . 
Baudvilde, als fie erwachte, flürzte ſich wütbend in die 
See, aber die Königin nahm Gift, als fie hörte, was ge 
fhehen war. Waulundur reifte nachher zu König Hroar 
in Leire und war ein treffliher Schmid. Er flarb in ci 
nem grauen Yiter, und liegt begraben unter einem Hügel, 
wo fein Haus geftanden haben fol. In dem Hügel findet 
man noch bis auf felbigen Tag einen vieredigen Bau von 
grogen Granititeinen. Auf dem Steine gegen Norden iſt 
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en Mann ausgehauen, mit gefeſſelten Beinen, der ein 
Schwert fhmiedet. Hier ward auch manche Sabre hindurch 
ein Opfer gehalten, und er ward von Dielen nad) feinem 
Tode für einen Gott angefehn, weil man glaubte, daß feine 
Ehefrau Alvilde nah Freya's Zuſage, feine Seele in ihren 
Armen binauf nah Walhalla gehoben habe. Ale Schmiede, 
wenn fie fi eine fehwere Arbeit vornahmen, riefen gewoͤhn⸗ 
lich erft Waulundur an, und hatte man vor einigen hun- 
dert Jahren in Schweden‘, ‘in der löniglihen Ruͤſtkammer, 
noch das von Waulundur geſchmiedete Schwert mit den 
blauen Edelfteinen, fo alle Zeit nad) Kampf verlangte und 
ſich tüchtig darin hielt; aber nun ift es lange weg gemwefen! 
— Epmit endet Waulundur's Sage. 
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An Charlotte Schiller. 


— — — 


Der Sänger geht am ſchmalen Stege, 
Im Schatten blühender Natur; 
Verſchmäht die gar zu breiten Wege, 
Gepflaftert dur) des Haufens Spur; 
Da muß er Vieles überwinden, 

Durch manden Dorn er dringen muß; 
Wo er gehofft, den Bad zu finden, 
Trifft er den braufend wilden Fluß. 


Doch kämpft er gern fi, unverdroffen, 
Seldft durch den tiefften Tannenwald; 
Wird er mitunter rund umfloffen — 
Es muß ſich ja doc enden bald! 

Wo Dornen ftechen, blühen Roſen; 
Das Dickicht führt zu einer Au', 

Es endigt ſich der Wolfe Tofen, 

Sie flieht und läßt den Himmel blau. 
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Gedichte. 


Und ſteht er endlich dann im Haine, 
Im dunkelgrünen Buchenhain, 
Röthlich beglänzt im Abendſcheine, 
Dann iſt er länger nicht allein. 

Wie durch der Aeolsharfe Tüne 

Die Lüfte gaukeln, voller Luft, 

So zittert auch durch ihn das Schöne, 
Und Elingt hinaus dur feine Bruft. 


Und durd die Bäume drängt ſich leiſe 
Sum breiten Heerweg der Befang: 

Da kommt das Rad aus feinem Gleiſe, 
Dem Fuhrmann wird’s im Herzen bang‘; 
Zum grünen Tempel der Gefänge 

Fühlt er zu lenken ſich geneigt; 

Befinnt ſich aber, folgt der Menge, 
Glaubt, dag fih dort die Elfin zeigt. 


Der Sänger wandert über Hügel. 

Er fteigt getroft, und kommt der Fluß, 
Dann ſchwimmt er kühn; mit Iofem Zügel 
Auf Adentew’r er reiten muß, 

Und Alles, was ihm fo begegnet, 

Dringt in fein Herz gewaltig ein; 

Und ob es flürmet oder regnet, 

Muß er doch mohl zufrieden fein. 


Nichts Endliches kann ihn heglüden, _ 
Nichte Endliches vernichtet ihn, 

Und jede Kraft muß ihn entzüden 
Und durch fein ganzes Weſen glühn; 








Gedichte. A 


In- Schauen muß er fidh vertiefen, 

Mas ihn verhindert, merkt er kaum: 
Es ift ihm, als wenn Biele fhliefen; 
Selbſt freut er fid) im ſchönſten Traum. 


Doch bat er lange fo mit Nonne 

Den fchönen Weg zurüdgelegt, 

Dann kommt der Abend, finkt die Sonne, 
Und kalt fi) jedes Blatt bewegt, 

Dann ift er Menſch; und er begehret 
Sad) dem, was wieder ihn belebt; 

Mas ihm der Augenblick verwehret, 

Weil er nicht Plug danad) geftrebt. 


Doch kommen Bauern her im Walde, 
Und fpeifen ihn mit Dbft und Brot. 

Er ißt, trinkt aus der Duell, und balde 
Bergißt er die verſchwundne Noth. 

Und mit der frühen Mlorgenröthe 
Erwacht er bei dem erften Schall, 

Blickt um fi, greift und bläft die Flöte, 
Wetteifernd mit der Nachtigall. 


Es kommen aber viele Tage, 

Ro nicht die Sonn’ im Walde ſcheint; 
Es tobt Fein Sturm; in ftummer Klage 
Nur Gras und Blatt uud Hügel weint; 
Es iſt nicht Kampf, kein kühnes Ringen, 
Iſt Iebenlofe Trauer nur; 

Die Harfe ſelbſt kann Keil nicht Elingen; 
Sie ift fo fchlaff, wie die Natur. 
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Dann fehnt er fih wohl nah den Mauern 
Und in den lichten Saal hinein, 

Wo Bäfte ſitzen ohne Schauern, 

Bei fhönen Frauen, gutem Bein. 

Dann denkt er auch, wenn fern er ſchauet 
Ein ſchoͤnes, reihbegabtes Haus: 

Barum ift es nicht Dir erbauet? 

Und warum fließt Dich Alles aus? 


Und weil er fühlt im tiefften Herzen, 
Was auf die weiche Seele fällt, 

Mügt ihn aud) tief und bitter ſchmerzen 
Die Stumpfheit, Blödigkeit der Welt, 

* Und die Verſchmähung feiner Lieder, 
Der Bohn, der Trog, der Frevelmuth. 
Denn die Natur nicht freundlich wieder 
Das Unheil machte immer gut. 


- Am Wege, dort wo er gefungen, 
Neugierig horchten fie, im Flug; 
Kaum aber war das LXied verklungen, 

So hatten fie daran genug! 

Er fang von Ceres Achrenhaufen, 
Die in den goldnen Garben ftehn. 
Sie gehn das Korn nur zu verkaufen; 
Im Gelde nur dad Gold fie fehn. 


Jetzt fingt er Taut in ernften Liedern 
Don der verfhwundnen Menfchen Thun, 
Erzählt von den verftorhnen Brüdern, 
Die tief im moof’gen Grabe ruhn. 
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Er ſingt: Wie durch des Grabes Hügel 
Sich hebet frifch der Rosmarin, 

So hebt ſich auf der Zeiten Flügel 
Das Leben auch zum neuen Blühn. 


Sie hören’s nidt. Dog Ein’ge kommen, 
Und ſie verlaſſen ihren Weg; 

Sie haben gern das Lied vernommen 

Und folgen ihm auf ſeinem Steg. 

Und hurtig wird der Bund geſchloſſen; 
Die Seele kennt die Seele bald. 

Und dfter folgen unverdroffen 

Sie ihrem Freund durd feinen Wald. 


Dod Männer find zur That berufen, 
Und That verhindert der Verein; 

Sie müſſen fteigen ihre Stufen 

Und mit ſich felbft befchäftigt fein. 

Das Lied giebt ihnen Muth und Leben, 
Ermuntert gehn fie wieder fort. 

Sie danken ihm, weil er gegeben — 
Und — einfam fteht er wieder dort. 


Ver figet auf der Wolken Rande, 
Den Lorbeerzweig in weißer Hand, 

In himmelftrablendem Gewande, 

So fremd und doch fo wohlbefannt? 
Entfernet von dem Erdgetümmel. 
Vernimmt fie doch das Lärmen gern; 
Vergißt darüber felbft den Himmel; 
Es klingt ihr wie ein Lied von fern. 
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Es in die Mufe. Freundlich ſchauet 

Sie ihren vielgeliebten Sohn. 

Ihr fanftes Auge ſich bethauet; 

Sie ſinnt auf einen würd'gen Lohn; 

Sieht, wie nach ihrem Goͤtterbilde 

Er ftrebt fo treu, bei Tag und Nadıt; 
Und — eine Jungfrau — fhön und milde, 
Begegnet fie ihm auf der Jagd. 


Erroͤthend nähert fi die Schöne 

Berfhämt dem vielgeliebten Mann; 
| Und — wie Telemachos Athene — 
So ftaunet fie der Jüngling an. 

Er kannte längft das holde Weſen, 

Sieht fie doch jegt zum erften Mal. 

Er fann in ihren Bliden leſen 

Und fühlt der Göttin Liebesſtrahl. 


Da fingt fie: Jede ſchöne Blume 

Hebt ſich mit ihrer Blätterſchaar 

Vom Staub hinauf zum Heiligthume, 
Und reichet Gott die Krone dar. 

Doch ſtehn die Wurzeln tief im Grunde, 
Worin der Lebensſaft ſich regt; 

Daß ſie gedeih', daß ſie geſunde, 

Iſt nöthig, daß fie Liebe pflegt. 


Ich will die Gärtnerin im Garten 
Dir werden, denn Du Tiebeft mich! 
Entwille Blumen aller Arten! 

Ich bege, Freund, ich pflege Dich. 














Gedichte. 15 


Nie ſollſt Du Dich allein befinden; 

Scheint nicht die Sonne länger warm, 
Wenn Strahlen, Tag und Farben ſchwinden, 
Dann ruhe ſüß in meinem Arm. — 


Er ſieht der Mittlerin des Lebens 
Entzückt in's lichte Augenpaar. 

Er überredet ſich vergebens, 

Daß dieß ein irdiſch Maͤdchen war! 

Er fühlt ſich neubegeiſtert wieder, 

Der Weg iſt länger nicht ſo hart. 

Er ſingt fein Hei, — und fhöne Lieder 
Berkünden ihre Gegenwart. 


Sie hat mit Lorbeern ihn befrönet, 

Und durch ein wunderfam Geſchick 

Sieht er ſich plötzlich ausgefühnet 

Jetzt mit der Zeit, dem Augenblick. 

Nun will er nichts von Trennung willen! 
Das Glück fteht ihm nicht länger fern. 
Was Lieb’ erft hatte wild zerriffen, 
Vereinigt Liebe wieder gern. 


Ein jeder Sänger, deflen Zeier 

In Waldes Einfamteit ertönt, 

Trifft feine Mufe, die ihn, freien, - 
Bald mit der ganzen Welt verföhnt. 
So ſchmückteſt Du dem. großen Sänger 
Den Weg mit lichtem Lebensmai; 

Du machteſt ihm den Bufen enger, 
Und dadud ward der Bufen frei. 
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Du linderteſt ſo hold ſein Leiden. 
Da war das Leben nicht vergällt; 
Beglüdten ihn mit Vaterfreuden 
Und zeigteft heiter ihm die Belt. 


. Da ward er ruhig und geduldig, 


Er fühlte fih von Bott beftraplt. 
Bir find ihm, ad, fo Vieles fhuldig! 
Doch Du daft ihm für uns gezahlt. 


Drum nimm auch diefes Lied zum Dante, 
Das freu aus meinem Herzen bridt; 
Wohin ich in der Welt aud) wanke, 
Vergeß' ih Deiner Milde nicht. 

Ich ſeh' im heiligen Abendfchauer, 

Wenn düfter die Cypreſſen wehn, 

Did, eine Blum’, in Liebestrauer 

Am Grabe des Gelichten ftehn! 


Gedichte. . 4 


Heimweh. 





Wunderbare Abendlüfte, 

Wohin winkt ihr meinen Sinn? 

Laue, milde Blumendüfte. 

Saget an, wo wollt ihr hin? 

Weht ihr über Meer und Strand 

Zum geliebten Vaterland? 
Wollt ihr auf der Sehnſucht Schwingen 
Meinen ſtillen Kummer bringen? 


Sonne, matt im lebten Funkeln, 
Sinfft du in’s Gebirge dort! . 
Und nun fiß? id ganz im Dunkeln 
Einfam am verborgnen Drt. 
Dort war kein Gebirg! — Ih bin 
Weit denn von der Heimat hin? 
Soll nicht zuverfihhtlich träumen 
Unter den befannten Bäumen ! 
Dxrhlenf. Schriften. XXI. 





48 Gedichte. 


Sohn aus Norweg', haft gefungen 
Dft mit voller, treuer Bruſt: 

In der Heimat wird errungen 
Nur die ungeltörte Luft! 
Schweizer, dort am Felſenhang, 
Eos ertönt aub Dein Gefang! 
Heil’ger Sehnſucht Heiße Lieder 
Winkten zum Gebirg' Euch wieder. 


Glaubt Ihr, daß der Berg alleine 
Tief fi in die Seele prägt? 
Aengftlih auf dem nadten Steine 
Mir das Herz im Bufen fchlägt. 
Stolz das ITannenlied erſchallt; 
Doch, wo ift mein Buchenwald? 
Gelder Fluß, der bier fich bieget, 
Nicht zur Ruh’ die Seele wieget. 


Dort bewegt fidy feine Welle 

Zief im Grabe ſeicht und ſchwer; 
In der großen Kebensquelle 

Rollt fie fort, im freien Meer! 
Schlängelt fid) mit eitler Luft 

Um der Infel volle Bruft, 

Seht und freut fih an den Bluͤthen, 
Die dem Kind’ am Bufen glühten. 


Stile, ftil, die Sither Elinget; 
Schaukelnd ſchwimmt der Kahn ſo ſacht. 
Eine holde Jungfrau ſinget 

In der klaren Sommernacht. 
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Reine Töne! Milder Klang! 
Holder, trefflicher Geſang! 

Doch, was wein' ich traurig wieder? 
Singt ſie doch ſo ſchöne Lieder! 


Es iſt nicht in Dänenzungen, 

Es iſt nicht das alte Lied; 

Nicht das Lied, das mir geklungen, 
Wo die Abendlinde blüht; 

Beſſer? Ach, das kann wohl ſein; 
Aber nicht das alte, nein! 

Sröhlicy klingt es, ohne Sehnen, 
Rührt mic doch zu heißen Thränen. 


Singen muß id), kann nicht ſchweigen; 
Nehmt mir nicht das Lied zu ſchwer! 
Ahnung wiegt fid) auf den Sweigen, 
Seufzend kommt das Windchen her. 
Manche Nat im Mondenfchein 

Saß id) fo in meinem .Hain. 

Die Erinnrung fhöner Tage 

Kam und wedte meine Klage. 


Zrüh verlor id) meine Mutter! 
Ach, wie innig ſchmerzt' es mich. 
Dän’marf, meine zweite Mutter, 
Seh' ich jemals wieder Di? 
Schwach das Menfchenleden. ift! 
Graufe Seit und fange Frift! 
Werd' ich wieder mit. Entzücken 
Dich in meine Arme drücken? 


In 
« 
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Die Veilchen. 





Kleine Veilchen, ſüß und blaß 
Schaut ihr durch das junge Gras 
Blau im Thale; 

Sonne wärmet eure Luft, 
Wehmuth fauget euer Duft 

Don des Mondes Strahle. 


Dicht ihr ſchön im Graſe ftebt, 
Rothe fpielend übergeht 

art in’s Blaue; 

Friſch, im lichten Frůhlingſchein 
Winket ihr zum bunten Hain, 
Mägdelein der Aue. 


Aber rauh der Frühling weht, 
Schüchtern jedes Veilchen ftebt. 
Ad, ihr Armen! 
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Kraut und blätterlos Gefträud 
Wölbt fih fruchtlos über euch. RN 
Ihr könnt nicht erwarmen! 


Kleine, liebe Veilchen! Stein, 
Sturm foll länger nicht im Hain 
Euch durKbeben. 

Seid nur frob, feid wohlgemuth! 
Neu um meiner Emma Hut 
Sollt ihr euch beleben. 


Um des Strohes lichten Glanz 
Schlängle ſich der dunkle Kranz 
Voll im Drange. 

O, wie wird der matte Schein 
Heben ihr Schwarzäugelein 
Und die Purpurwange! 





22 Gedichte. 


Lebewohl an Giebicheuſtein. 


Im Januar 1816. 


x 





Leb' wohl, du fhöner Sarten! 

Du baumbewachsner Hügel! 

Ihr lieben Stauden dort im grünen Thale! 
Ich kann nicht länger warten; 

Mic lenken andre Zügel, 

Das Schikfal fernt mid) von der gelben Saale. 
Dody muß, zum lebten Male, 

Ich noch den Blid auf di, o Garten, merfen, 
Wo holde Mädchen fangen 

In Stimmen, die durddrangen 

Mit feligem Vergnügen meine Nerven ; 

Bo Baftfreiheit und Milde . 

In Blumenpracht erheitert das Gefilde. 


- 
. 
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Du ſteheſt zwar betrübet, 

In Winter Ernft gebunden, 

Und feine Blume glüht durd) dunkle Blätter; 
Doch deuteft du, geliebet, 

Die baldverraufhten Etunden 

Im lauen, liebevollen Frühlingswetter. 

Jet walten andre Götter! 

. Ein Schmetterling, iſt Flora ſchnell entwichen. 
Laut ſtürmt des Windes Toſen; 

Es blühen keine Roſen; 

Der rothe Sommerglanz iſt längſt verblichen; 
Schneeblume, bleich im Leiden, 

. Bedeutet nur das weiße Blümlein: Scheiden! 


Ta, eine fhöne Blume 

Iſt Scheiden, thaubethränet; 

Sie ruft die andern alle ſanft zurücke. 
Im lieben Heiligthume, 

Wonach ich mich geſehnet, 

Steht Alles wieder da zu meinem Glücke! 
Es zeigt ſich meinem Blicke 

Nun jede kleine, ſonſt vergeßne Blüthe, 
Und jedes Lied, das labend 

Im heitern Sommerabend 

Erfreute mich, erquickte mein Gemäthe; 
Die Mutter mit dem Kinde; 

Die Freunde ſprechend an der Schattenlinde. 


Durch Blumen ſeh' ich gehen 


Den Meiſter der Gefänge, 
Ich feh? ihn wieder fien, Saiten ſchlagend, 


. 
“ 
‚ . ® 





4 Gediqte. 


Ich ſeh' die Toͤchter ſtehen, 

Die ſchoͤne Blumenmenge; 

Bald tönt das Lied mir fröhlich, und bald klagend. 
3% ſeh' mid) felber zagend, 

Ob ich mit Borten oder ſtillem Schweigen 

Soll ihnen recht ausdräden 

Mein inniges Entzüden; 

Wie die Gefühle ſich zur Erde neigen; 

Wie ganz der junge Däne 

Iſt aufgelöft in einer fel'gen Thraͤne. 


Ich konnt' es nie, und kann es auch nicht heute. 
So geb’ denn, mein Gefang, und fag’ im Singen, 
Was heute nicht und nimmer wird gelingen! 








Gedichte. 25 


Der Wunderbaum. 


Es ſtand ein großer Baum im großen Garten; 
Ihr glaubt es kaum, 
Doch Blumen, Früchte trug von allen Arten 
Der Wunderbaum. 


So groß, wie eine koͤnigliche Eiche, 
Der Stamm erſchien. 

Am Laub, da blühten Roſen, roth' und bleiche, 
Durch's Rosmarin. 


Die Blätter widelten ſich mannigfaltig, 
Sp grün und dicht; 

Die Aeſte breiteten fih aus gewaltig 
Im Sonnenlicht. 














’ 
- 


26 


Gedichte. 


Bald woͤlbten fie hinunter ſich zur Aue. 
Wie Lindenzweig' ; 

Bald fchoffen fie die Flügel weit in’s Blaue, 
Cheruben gleich. 


Bald ſchwarz und die und Enofig war die Rinde, 
Vol Schwamm und Kraut; 

Die zarten Blätter waren glatt und linde, 
Die Mädcenhaut. 


Man konnte Kirfhen und Drangen finden, 
Bo man nur las; 

Die Aefte fchüttelten in Sommerwinden 
Die Frucht in’s Gras. 


Des Tags, da krochen Affen in den Zweigen 
Und nedten fi; 

Des Nachts, da ftand der Baum fo ftill und eigen, 
Ind ſchauerlich. 


Die Nachtigall im kalten Mondlichtshade, 
Erſchrak und ſchied; 
Denn in dem Stamm ſang zaubernd die Dryade 
Ihr Todtenlied. 


Von Vielen ward der Baum geliebt, genoſſen 
Von Wen'gen ganz; 

Doch Jeder fand, was er geſucht, entſproſſen 
In Sonnenglanz. 
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Wer Früchte liebte, ſagte. Ei, da ſeh' ich 
Den Apfelbaum! 

Ber Schatten ſuchte, feufzete: Nun geb’ id) 
Sum Frühlingstraum! - 


Wer Blumen wollte, fagte: Sich’, da glühet 
Mein Blumenftrauß! 

Wer Lieder wünſchte, fagte: Sieh’, da blühet 
Mein Vogelhaus! 


Ber gar nichts lichte, fagte: Zwinge, zwinge 
Dein Plaudermauf! 
Wer Alles lichte, fagte: Singe, finge 
Noch lang, Ican Paul! 





28 Gedichte. 


Bergleidung. 


(Voß. Tied. Goethe. Jean Paul.) 





Der Erfte liebt antike Form; 

Der Zweite bleibt im Stoff enorm; 
Der Dritte einet fhön die Zwei; 
Der Vierte fühlt, als alle Drei. 


Der Erfte lebt in Griechenland; 

Der Sweit in der Nomanzen Land; 
Der Dritte lebt, wo's ihm gefällt; 

Den Vierten trifft man — in der Belt. 


Der Erfte meint: So ift es recht! 

Der Smeite fagt: So ift es ſchlecht! 
Der Dritte ſchweigt und macht es gut; 
Der Bierte: recht und fchlecht und gut. 





Gedichte 29 


Ich Säge hoch des Erften That; 
Den Zweiten lieb’ ich früh und fpat; 
Ich bete faſt den Dritten an; 

Der Viert' ift eben recht mein Mann. 





Nachſchrift: 
Ein Jeder macht's, ſo gut er kann! 
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Sehnſucht in Paris. 


Ach, wie erquickend iſt es doch mitunter, 

Ein ſchönes, edles Weib zu ſchaun; 

Das Auge flammt, das Herz wird munter; 
Nichts in der Welt belebt doch, wie die Frau'n. 


Man geht fo als Garson auf feine Reiſe; 

Man fieht, bemerkt und reflektirt, 

Und Alles nur erbarmungsmürd’ger Weiſe; 
Etumpf wird .der Geift, wenn Liebe nicht regiert. 


Armer Geſell! Im fremden, fernen Lande 

Er unbekannt und fprachlos gebt, 

Und unterhält ſich ftets mit dem Berftande — 
r Bis der Verftand ihm ftille ſteht! 
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Und ohne Liebe, ohne füßes Herzen 
Iſt Sugend doc ein welfer Kranz, 
Ein Purpurfchaufpiel ohne Kerzen, 
Ein Falter Morgen ohne Sonnenglanz. — 


Biſt in Paris und — weld) ein feltnes Träumen! — 
Sehnft Did, nad) Frauen? Das muß ich geftehn! 
Du kannſt wohl nicht den Wald vor lauter Bäumen, 
Bor lauter Lilien und Roſen fehn? — 


Ach, Lieber, zarte Lilien feh’ ich viele, 

Selbſt manche rothe Roſe winft; 

Die Lilien aber — ſind nicht mehr am Stiele; 
Die Roſen ſind — geſchminkt. 
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Jm Fräblinge. 





Wenn ich ſeh' den Frühling mit den Blumen 
Wieder ſich im Grünen neu vermählen; 
Wenn das Eis gefchmolzen, und die Quelle: 
Wieder leicht dahin und munter fließt: - 
Tönen aus den grünen Heiligthumen, 

Aus den Schatten taufend Vögelkehlen; 
Und des Dichters Harfe klingt fo heile, 
Während Geift in Worte fi ergießt. 


- Aber immer nicht Sefänge laben 

Bon den weiß befchneiten Blumenheden, 
Saubertönend, ſchmeichelnd Deinem Obre; 
Ueberall nicht hört Du Liebesſchall; 

Auch die Eulen ſchrein, die Pfau'n und Naben, 
Auch im Teiche dort die Fröfche quäfen, 

Und die Unken rufen fort im Moore, 

Toödtend oft das Lied der Nachtigall. 
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Heult, ihr Eulen! Rufet fort, ihr Unten! 
Duäfet, Sröfche, nur; ic mag es hören! 
Eu’r Gefang ift kurz, natürlid), eigen; 
Wie ein altes Volkslied rührt es mich. 
Aber ift der Menſch fo tief geſunken? 
Muß zur Narrheit ihn der Lenz bethören? 
Muß er, ftatt genießen, felbft nur geigen, 
Um der Welt zu zeigen: Hier bin ich! 


Hat ja Bott ibm doch Verftand gegeben, 
Und Gefühl in feinem ftillen Herzen, 

Zu vernehmen, wie die Hirten flöten, 
Die noch willen mit Gefang Beſcheid! 
Muß er diefes blühend⸗ſchöne Leben, 

Wo vergnügte Mufenföhne feherzen, 
Muß er diefe Melodien tödten 

Durch den ftumpfen Trieb der Eitelkeit? 


Nie wird das Gefühl fo fehr erfaltet, 
Nichts erfchlafft fo gänzlid) das Gemüthe, 
Als, wenn ringsum durch Apollo’s Güte 
Unfre Erde grünt im leberfluß, 

Und fi) jede Blume zart entfaltet, 

Nur zu fehen, wie die höchſte Blüthe, 
Wie die Menfchenfeele, mißgeftaltet, 
Ausgeartet, plump, fi fhämen muß. 


Drum, o Pan, hinein zu Deinem Bade 
Führe mid, wo Baͤchlein um die Wette 
Rieſeln aus des Berges tiefer Schichte, 


Bo die Eichen fproffen derb hervor; 
Hehlenſ. Schriften. XXI. 
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So daß aus dem Muſenalmanache 
Nicht die Aſſonanzen und Sonette, 
Nicht die ew'gen Einerleigedichte 

Noch erreihen da mein armes Ohr. 


Da will ftumm id die Natur genießen, 
Alte Yiebe fol ſich neu entzünden; j 
Epicle dann, o Heilige Bäcilie, 

Auf der großen Orgel der Natur! 

Und wenn die Gedanken überfließen, 
Lehre mich ein Lied, fie zu verfünden, 
Nofeduftend, edel wie die Lilie, 

Würdig jener Blumen auf der Flur! 
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Als ih klein war. 


(Mus dem Dänifhen, nadı Baggseſen.) 


Es war einmal — da war id noch der Kleine, 
Und eine Elle lang mein Körper faum; 
So oft ih daran denke, Leicht idy weine, 
Drum dene’ ich oft zurüd den ſchönen Traum. 


Id) fpielte froh an meiner Mutter Bufen, 
Auf Vaters Schooß war ich ein Nitterheld, 
Und kannte noch die Eitelkeit, die Mufen, 

Sp wenig, wie den Krieg und wie das Geld. 


Auf Erden lebte nichts mir in der Ferne; 

Sie war fo Klein, das Uebel aud in ihr, 
Als goldne Punkte glänzten mir die Sterne, 
Um fie zu greifen, wünſcht' id) Flügel mit. 
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3% fab den Mond im Wald’ herunter geben, 
Und dachte: Würdeft Du dahin gebraht. 7 
So könnteſt Du einmal doch richtig feben, 
Wovron fo glänzend er und rund gemacht. 


Da fah id) ſtaunend Gottes Sonne finten 
Almälig in des Meeres tiefen Schooß 

Und froh und fröblid) fah fie wieder blinken 
Des Morgens fern am Berge, roth und groß. 


Und dacht' an jenen gnäd’gen Gott im Himmel, 
Der mic erfhaffen, wie die Sonne da, 
Das Meer, die Wälder und das Sterngenimmel 
Und Alles, was mein kindlich Auge fah. 


Vol Inbrunt fühl ih dann mein Herz ſich heben. 
Ich betete, wie Mutter mic) gelehrt: 

D, lieber Gott, o, laß’ wid immer fireben, 
Fromm, brav zu fein, und Deiner Güte werthl 


Dann Iernt’ ich beten und die Hände falten 
Für Eltern, Schweſtern und die ganze Stadt, 
Und für den König, und den armen Alten, 
Der beute wir begegnet bleich und matt. 


D, guter Gott, im Herzen fannft Du Iefen, 
Tief in die Seele [haut Dein ew'ges Licht! 
Voch betr ich — doc) ein fündenhaftes Befen, 
In jener Unſchuld flammt die Andacht nicht. 
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Sinclair 


(Aus dem Däniſchen des Edward Storm.) 


Herr Sinclair zog von Schottland ab, 
Mit Normeg wollt’ er kriegen; 

In Gulbrand's Zelfen er fand fein Grab; 
Da mußt’ er blutig erliegen. 


Herr Sinclair 308 über’s blaue Meer, 
Für ſchwediſches Geld zu kämpfen; 
Helfe Dir Bott mit Deinem Heer’! 
Den Muth wird Norweg dämpfen. 


Mondhell leuchtet die dunkle Nacht, 

Die Belle leife klinget; 

Eine Meerfee fteigt aus der Welle fact, 
Ein Barnungslied fie fingel: 
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Zurück Du Schotte! Du glaub’ es mir, 
Es gilt Dein fhönes Leben. 

Kommſt Du nah Normeg, ſag' ih Dir, 
Dein Blut da mußt Du geben. — 


Wie garftig immer Dein Lied mir fchallt! 
Du bift mir gar zumider. 

Fang’ ih Did) einft in meine Gewalt, 
Zerhau' ih Dir die Slider! — 


Er fegelt in Tagen, es waren drei, 
Mit feinen Miethe-Trabanten, 
Den vierten Tag kam er herbei 
Und wollt in Norweg landen. 


Bei Nomsdals Ufer legt er an, 
Bil jest das Land gewinnen; 

- Ihm folgten vierzehnhundert Mann, 
Die hatten Böfes in Einnen. 


Da rafeten fie mit Spieß und Schwert; 

Den. Wüthrich nichts verfühnte, 

Des Greiſes Ohnmacht war ihm nichts werth, 
Der Bitwen Thränen er höhnte. 


Kindlein fchlugen fie grauſam todt, 
Die Müttern am Buſen ladıten. 

Doc bald die Kunde von dicfer Noth 
Die Boten in’s Land um brachten. 
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Am Felſen brannte das Feuerlicht, 
Da konnte Gefahr man ſehen; 
Norwegs Söhne verbargen ſich nicht, 
Das mußten die Schotten geſtehen! 


Soldaten ſind nicht im Land jetzund, 
Dem König folgten die Schaaren; 
Drum fei verdammt der feige Hund, 
Der jest fein Blut will fharen! 


Die Bauern vom Lande fern und nah, 
Mit fcharfem Beil auf dem Naden, 
Bei Bredabidg fid, fammelten, da 
Den Schotten wollten fie paden. 


Grade bei Leyde, da geht der Steg. 
Den nennt man dort den Kringen; 
Die Lauge fhießt da ihren Weg, 
Drin follen die Feinde fpringen. 


Die alten Schügen, graubehaart, 
Sich tief im Walde fhleichen. 

Der Flußgott hebet den naflen Bart 
Und harret mit Sehnen der Leichen. 


Bei'm erften Schuß Herr Sindair fiel, 

Er brüllend gab -auf fein Leben. 

Da wurde gefährlih den Schotten das Spiel. 
Gott mag uns Rettung geben! 
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Hervor, Normannen! Keck heraus! 

Schlagt drein, Ihr Helden bieder! 

Da wüͤnſcht der Schott’ ſich wieder nach Sans, 
In feine Berge wieder. 


Die Leichen fielen vor dem Geſchoß, 
Die Naben zerhadten die Leiber; 
Das Jugendblut, das reichlich floß, 
Beweinten die fchottifchen Weiber. 


Lebendig entfam fein einz’ger Diann, 
Dem Lande dort ein Erzähler, 

Was fi der Feind erwarten kann, 
Der beimfucht Norwegs Thäler. 


Noch fteht ein Pfahl unweit der Laug'. 
Den keine Seit verdunfelt; 

Dem Normann wehe, deffen Aug‘, 
Wenn er ihn fiebt, nicht funkelt! 
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Der Todten Wiederknuft. 


(Altdaniſche Romanze.) 


Swend Düring reitet zur Burg hinein, 
Da freit er ein fhönes Maͤgdelein. 


Sufammen fie lebten in’s fiebente Jahr, 
Und fieben Kinder fie ihm gebar. 


Dann fiel dort auf das Land der Tod; 
Da welfte die Herrliche Nofe roth. 


Swend dann reitet zur Burg hinein, 
Er freit fi) wieder ein Mägdelein. 


Sie wurden getrant, deß freut er ſich, 
Dod fie war boshaft und zorniglich. 


Wie fie kam fabrend zum Hof hinein, 
Da ftanden weinend die Kindelein. 
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Die ſieben Kinder mit traurigem Gruß; 
Sie ftieg fie von fih mit eignem Fuß. 


Sie gab den Kindlein nit Bier nody Brot, 
Und fagt’: Ihr follt leiden Hungersnoth. 


Eie nahm von ihnen die Kiffen blau: 


Ihr ſollt jegt liegen im Stroh fo grau. 


Sie trug die großen Wachslichter hinaus: 
Ihr ſollt jept liegen im dunfeln Haus. 


Die Kinder weinten des Abends fpät. 
Das hörte die Mutter in der Ruheſtätt'! 


Das hörte fie in dem fchmalen Schrein: 
Zürwahr, muß gehn zu den Kindelein. 


Das Weib ſich neigte vor Gottes Geficht, 
Sprach: Darf ich gehn zu den Kindlein nicht? 


Sie blieb vor ihm fo lange ftehn, 
Bis er fie ließ zu den Kindlein gehn: 


Dort darfft Du weilen, bis kräht der Hahn, 
Bis ih Dich Wieder zum Grabe mahn'. — 


Sie ſchoß hinauf ihr mürbes Gebein. 
Es barften Mauer und Marmelftein. 


Als fie nun ging das Dorf entlang, 
Da beulte der Hund im Hofe bang. 
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Und als fie kam zu Schloſſes Thor, 
Ihre älteſte Tochter, fie fund davor. — 


Was ftehet Du da, mein Töchterlein? 
Wie leben die Kleinen Gefchwifter Dein? — 


Wohl feid Ihr ein Weib gar fhön und-fein, 
Nicht feid Ihr aber lieb Mutter mein. — 


Wie ſollt' ih fein wohl ſchön und fein? 
Blaß lieg’ ic) längft in des Grabes Schrein. — 


Meine Mutter war weiß mit Wangen roth; 
Doch Du Hift bleich, als wäreft Du todt.— 


Wie ſollt' ich fein wohl weiß und roth? 
So lange bin ich gewefen todt. — 


Als fie trat in die dunkle Hall, 
Da ftanden weinend die Kinder al. 


Das Eine fie waſchte, das Zweite fie hegte, 
Das Dritte fie herzt', und das Vierte fie legte. 


Das Fünfte fie nahm auf den Schooß mit Luft 
Und ließ es faugen an ihrer Bruft. 


Sie Hat ihre ältefte Tochter fehr: 
Du fage Swend Düring, er komm’ bieher. 


Wie nun er in der Stube ftand, 
Sie ſprach zu ihm, vor Sorn entbrannt: 
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Ich ließ den Speicher voll Bier und Brot; 
Meine Kindlein leiden Hungersnoth! 


Ich bracht' in’s Haus die Kiffen weich, 
Meine Kindlein Itegen im Stroh fo bleich. 


Wachslichter bracht' ich genug in’s Haus; 
Meine Kindlein liegen in Nacht und Graus. 


Sol ich öfter fo zu Euch gehn, 
Ich fag’ es, dann ift es um Euch geſchehn! — 


Antwortet im Bette die zweite Fran: 
Traun, ih will pflegen die Kinder genau! 


Raum bellte draußen im Hof der Hund, 
Dann gab fie den Kindern Brei zur Stund’. 


. Sobald das Hundegebell fie vernahm. 
Dann fürdhtete fie, daß die Todte Fam. 


Kaum hörten fie etwas heulen md braufen, 
Sp fürkhteten fie die Todte drangen. 
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Serr John. 


(Altdänifhe Romanze.) 


Herr Lave reitet zur Burg binein, 
Da freit er ein ſchönes Mägdelein. 
„Ich komm’ auch!“ fagte Sohn. 


Sie ward feine Braut, er nahm fie mit, 
Mandy ftolzer Gefell ihm zur Seite ritt. 
„Hier reit' ich!“ fagte John. 


Sie ſetzten die Braut auf die Hochzeitbank. 
Herr John bat fie, nicht zu fparen den Trank. 
„Trinkt nur zu!” fagte John. 


Sie führten die Braut durch die Schlafkammerthür', 
Sie konnten nicht löfen das Mieder ihr; 

„Ich wills 1dfen!“ fagte Iohn. 

„Sp wird fie mein!" fagte Sohn. 
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Herr John ſchloß feſt die Thüre zu. 
„Jetzt wünſcht Herrn Lave gute Nacht und Ruh'! 
Ich bleibe hier!“ ſagte John. 


Sie gingen vor Herrn Laven hinein: 
Jetzt iſt Herr John bei dem Braäutelein! 
„Das bin ich!“ ſagte John. 


Herr Lave kam zur Thür' im Lauf: 
Steh' auf, Herr John, und mach' mir auf! 
„Steh’ draußen!” ſagte Iohn. 


" Er klopfte mit Schild, er klopfte mit Epeer: 
Steh’ auf, Herr John, und komm’ glei ber! 
„Jetzt wird’s werden!” fagte John. 


Und darfft Du an meine Braut Di wagen, 
Dann will ich's vor den König Hagen! 
„Thu' das!“ fagte Iohn, Ä 


Früh Morgens in der Dämmrung ſchon | 
Herr Lave ging vor des Königs Thron. 
„Ich geh’ mit!“ fagte Iohn. 


Herr König, wollt Herrn John beſtrafen; 
Er bat bei meiner Braut gefchlafen. . 
„Das that ih!” fagte Iohn. 


Der Bater hat feine Tochter gezwungen, 
Ihr Herz zu gewinnen, ift mir gelungen; 
„Sp ift fie mein!“ fagte John. 
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„Beil Beider Lieb’ ift eben groß, 
Enticheide jebt der Lanze Stoß.” 
„Recht fo!" fagte John. 


Die Sonne ſchien am Mittag Har, 
Da kam als Zeuge die Nitterfchaar. 
„Hier bin id)!“ fagte John. 


Ein auf einander fprengten fie; 
Herrn Johns Roß fank tief in die Knie, 
„Huf mir Gott!“ fagte John. 


Und wie’s zum zweiten Male was, 
Da fiel Herr Zave weit in’s Gras. 
„Da liegt er!" fagte Iohn, 


Herr John ſchnell reitet zum Thor hinein, 
Da ſteht betrübt fein Liebchen fein. 
„Du bift mein!” fagte Sohn. 


Seht hat Herr John vergeffen den Harm, 
Jetzt ſchläft er in des Feinliebchens Arm. 
„Sp ward fie mein!" fagte Iohn. 


Sept auf den goldenen Helm und folgt Herrn John. 


— —— — — 
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Die Erſcheinnung. 


Tief im alten Ritterſaale 

Saßen bei dem einz'gen Lichte, 
In der Mitternacht, beim Weine, 
Zwei erhißte Iünglinge. 


Zankten ſich mit vielen Worten, 
Jeder fteif auf feine Meinung, 
Wer der größte Dichter wäre, 
Shaffpeare oder Sophokles. 


Nnd wie lange mit den Zungen 
Sie auf ſolche Art geftritten, 

Zogen fie zulegt die Schwerter, 
Um zu ſchlichten fo den Streit. 
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Sieh‘, da Hang es in den Zenftern, 
Und das trübe Licht erlöfchte, 

Aber Mar im weißen Schimmer 
Stand die here Lichtgeſtalt: 


Thoͤrichte, erhigte Buben, 

Barum zanft Ihr Euch und ftreitet? 

Glaubt Iht nicht an Seelenwandrung? 
. 3% bin Shakfpeare- Sophofles. 


Stürzend beid auf die Gefichter, 
Bagten fie nit aufzufhauen. 
Sieh’, da ward es Tag im Saale, 
Und fie ſchauten wieder auf. 


Und da ftand — Phöbus Apollo, 
Heiter wie die Morgenfonne, 
Lächelnd fah er auf die Anaben, - 
Schlug die goldnen Saiten drein. 


Oehlenſ. eqhriften. XXI. 
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Künſtlers Morgen: und Abendlied. 


(3u Dresden geſungen 1806.) 





O heiliger Gott, was Dir gehört 


Tief in der menfchlichen Bruft, 


Nicht die gefunde Freude ftört, 

Iſt nicht Schmerz, ift Luft; 
Yeußert in That fih und frifcher Kraft, 
In blühender Schönheit Schein, 
Nicht die Blüthen weg es rafft, 
Liebt nicht Grab und Gebein. 
Chriftus verlieh das düftre Grab, 
Fuhr zur Hölle nur kurz hinab; 
Jetzt des Vaters Rechte ziert, 

Dort nun tbätig mit ihm regiert. 
Weg, du trüber, papiftifher Dunft! 
Seufzen und weinen ift Feine Kunſt, 
Wirken und weben, 

Nehmen und geben, 
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Und tuͤchtig ftreben, 
Das ift Leben! 

Sp wollen wir leben 
Und etwas leiſten! 
Mehr, als die Meiften! 


Es ift Gottesdienft, ein Werk zu vollenden, 


Wieder Hilden muß Gottes Bild. 
Das wollen wir führen in unferm Schild’. 
Teufel noch ’mal! fo wollen wir enden. 
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Krittlers Litanei. 


Ad, lieber Herr Bott, laß’ mid nie 

Urtheilen, wie ein hölzernes Vieh! 

Laß' mid nicht in gemalten Perfonen 

Kur fehn mathematifdye Dimenfionen! 

Lege mir etwas in den Dfen, lieber Herr Gott, 
Es friert mich, Lieber Herr Gott und Bater! 
Blaſe mir ein wenig mehr Geift in die Nafe hinein, 
Es foll Dein Schade nidt fein. 

Ich will Did) dafür in den Werken erkennen, 
Auch mobl bisweilen mit Chrfurdt nennen. 
Amen! — 


Aber wenn’s nicht anders werden fann, 
Ad), fo hilf mir armen Mann, 
Daß ich einfehe bald und ganz haarklein: 
In's Parterr' kommt Keiner obne Zettel hinein. 
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Laß' mich die thörichte Luſt verlieren, 
Treibe fort den eiteln Dunſt; 

Lehre mic, ſtatt Werke der Kunſt, 
Tuch oder Leder zu penetriren. 

Die Welt wird dadurch nichts verlieren, 
Die Kunſt wird dadurch nicht krepiren. 
Ich bitte darum auf allen Vieren. 
Kyrieleiſon. Amen! 
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An das Adagio. 


Es gaufeln mir zu viel der Töne, 

Es tändelt mir zu fehr die Kunft; 

Es fehleiert ſich dae wahre Echöne 

In eiteln, grauen Nebeldunft. 

Der Pauken präct’ges Donnerwetter 
Läßt doch das Herz fo kalt, wie Eis, 
Und der Trompeten kühn Geſchmetter 
Macht mir das Heldentbum nicht weise. 


Bas die Mufif uns will verkünden, 


Verkündet fie durch das Gefühl. 

Wie foll der Ton die Herzen finden 

Im faden, tobenden Gewühl? 

Benn Händel, Haidn und Viozart braufen, 
Dann tief der Geift erftaunen muß; 

Doch diefee wiederholte Saufen 

Ermwedt nur Ekel und Berdruß. - 
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Wem nicht die Muſen zeitig ſchenken 
Die ganze ſeltne Goͤtterkraft, 

Der muß mit Einfalt ſich beſchränken, 
So ſteigt auch er zur Meiſterſchaft, 
Das allgemeine Wort zu führen — 
Darnach der Genius begehrt; 

Doch ſanft ein weiches Herz zu rühren, 
Iſt leichter, und doch liebenswerth. 


Drum lieb' ich dich, wo ich dich finde, 
Adagio, ſchönes Mädchen du! 

Maria mit dem Jeſuskinde, 

In raphael'ſcher Himmelsruh'! 

Erhebſt durch deine Engelsgüte, 

Selbſt wenn du fingft, ein eitles Herz 

Und deine reine, füße Blüthe 

Sproßt ſchlank, und grad, und himmelwaͤrts. 


Sei mir gegrüßt, erhabne Schöne! 

Nimm freundlidy deines Sängers Dan! . 

Wie oft erquidten deine Töne 

Das arme Herz, von Liebe frank. 

Erfchein’ mir oft in meiner Hütte, 

Das Heine Volkslied triffſt du hier; 

Doch tritt Choral in Eure Mitte, 

Der Greis — dann ſchweigt und Eniet mit mir! 
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An einen Freund. 


cAls ih nach Italien ging.) 





Du willft, mein Freund, ich foll nicht ferner reifen; 
Du meinft, id) werde nicht viel Neues febn? 

Daß, wer die Schönheit fand in engen Kreifen, 
Braut in die Ferne nicht ihr nachzugehn; 

Daß Vieles mir wird draußen nicht gefallen, 

Wenn dort ich fuche meine Lebensluft, 

Und dag des Himmels fehönfte Hallen 

Sind ewig drinnen in der eignen Bruft; 

Daß es mein Vaterland wird nicht vergeben, 

Denn es mid, fieht nach fremder Tugend fireben? 


Das kannt Du Alles nicht fo ernftlich meinen; 
So tönt, um mid zu halten, Dein Gedicht; 
Wer ewig blieb daheim ftets bei den Seinen, 
Der kennt ſich felbft, der kennt das Leben nicht. 
Denn wie das Blut fih muß in Adern regen, 
Damit der Körper Wärme beibehält, 
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So muß der Menſch fi thätig auch bewegen 
Und die Gefühle teilen mit der Welt - 
Sp lernt er erft die rechte Lebensweife; 

Der Sinn erweitert fi im weiten Kreife. 


Was iſt die hohe Schönheit wohl da drinnen? 

Ein Bild im Spiegel, das von Außen kam. 

Wie kann die Blume Farbenglanz gewinnen, 
Wenn ftets ein Dach ihr Licht und Thau entnabm. 
Der Bräutigam, der fi) bewegt und handelt, 
Muß fi) der Hütte nahn der ftillen Braut; 

Sp wird in Luft dag Leben erft verwandelt, 

So wird der Himmel einzig angeſchaut; 

So wird erlangt und wieder gern gegeben, 

Und fo entfteht Genuß. Geburt und Leben. 


Die Mufen fihen auf dem fernen Berge; 

Ber fie will fehn, muß fih dem Tempel nahn. 
Stets in den Höhlen fhmieden nur die Zwerge; 
Sie können nicht das hohe Leben fahn. 

Der Bufen ift die fhönfte Hal’ von allen, 

Da ſprichſt Du Wahrheit; aber fchließt er ſich, 
Dann wird er wie die Dffian’fchen Hallen: 
Verödet, abgeftorben, ſchauerlich; 
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Der Mond des ſtarren Sinns kann bleich nur ſcheinen, 


Und Moos bedeckt die Züg' auf alten Steinen. 


Bie ein Homer’fher Saal muß er ſich ründen, 
Bol Leben und Bewegung und voll That. 
Da müſſen viele Freier ein ſich finden, 

Um die Beliebte werben früh und fpat. 
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Der wahre Gatte, treu und ſtark und bieder, 
Muß lange taumeln auf dem Lebensmeer; 

Er kommt gemig einmal zurüde wieder 

Und ftellt den alten Frieden wieder ber. 

Sein Bogen fällt der Leidenfhaften Söhne, 
Sein ift das Haus, und er befreit die Schöne. 


Bon vielen Blumen muß die Biene faugen 
Den Honig, womit fie die Zelle füllt. 

Ras nicht als Bild geftanden vor den Augen, 
Nicht als Gefühl mir aus der Seele quillt. 
Drum muß ich meine Eleinen Flügel fchwingen. 
D, lieber Freund, o halt’ mich nicht zurüd; 
Id muß das Weſen, die Natur befingen, 
Darin beftebt mein Leben und mein Glüd, 

So laß’ mid) denn ein Stündlein dorthin eilen; 
Ich werde lange nicht, nicht lange weilen! 


Du meinſt: es ift nicht nordifch, fo von dannen 

Zu ziehen von dem theuern Vaterheerd? 

Mein Freund, und weißt Du nidt, daß die Normannın 
Einft überftrömten rings die ganze Erd’? 

Doch, wo fie famen, brachten fie die Sitten, 

Die Götter mit fid, und den nord’fhen Sinn; 

Das thu’ ih auch. — Und fo nicht mehr geftritten! 

Ich ziehe freudig nach Italia hin, 

Und in den fhönen, blonden Lombardinnen 

Bewundr' ich nichts, als meine Landsmänninnen. 


—— [1 — — 





Gedichte. 


An einen Tonkünſtler. 


— — — 


Sei zwiſchen uns ſtets inn'ge Sympathie, 
Wie zwiſchen der Muſik und Poeſie. 
Hör’ ich die Saiten klingen, ſprichſt Du mid), 
In manchem warmen Liede fpredy’ ih Did). 
Und ſchenken fie vereint uns den Genuß, 
Dann geben wir uns fern den Bruderkuß. 
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Glückliche Liebe 


O, theure Stunden! Nie hab’ ich genoffen 
Die grüne Zrifche, meines Waldes Pracht 
Sp, wie in diefer Ießten, fügen Nacht, 
Als Silberwolken oft den Mond umfloffen. 
Da hat mein Herz in ftummer Liebesfülle 
Durch Händedrud und Seufzer ihr gefagt, 
Tief in der heil'gen Schattenſtille, 

Was nie bei Tag die Zunge nod) gewagt. 


Ich bin mit ihr im Garten fpät gegangen. 
Noch fteht der Beine Fuß im weißen Sand! 
Zwei Frühlingsrofen blühten ihre Wangen, 
Und eine zarte Lilie war die Hand. 

Den fchlanfen Leib hab’ ich umfangen, 

Nur leife war der Widerftand. 

Doch in den Augen ſah' ich Thränen ſtehen. 
Als wollten zitternd fie um Schonung flehen. 





Gedichte. 


Da ſtürzt' ich mich der Herrlichen zu Fügen 
Und fragte: Mädchen, Liebft Du mi? 

Willſt Du das Leben mir verfügen? 

Sie flüfterte: IH liebe Dich! 

Da flug im Baume plöglih Philomele, 

Ich lag an ihrer Bruft entzüdt; 

Sie drüdte — mie ein Mädchen drüdt — 
Nicht ftark, doch fühlt ich es tief in der Seele 


Sei mir gegrüßt, du großer Eichenbaum! 
Zu deinem Echatten will ich jährlid gehen; 
Den zarteften, den fhönften Frühlingstraum 
Haft du mit fhwarzen Augen bier gefchen. 
O du, der unfre Iugendfreude barg, 

Wenn beide wir als Greife hingeſchieden, — 
Eroͤffne Dich und ſchenk' ung einen Sarg - 
Als Baucis und Philemon, füß in Trieden! 


Dann wird die junge Liebe nicht vergehn: 
Denn jeder Frühling foll fie wiederbringen. 

Im Laube werden unfre Schatten wehn, 

Und Nachtigall fol das Geheimniß fingen. 

Und drüdt fi dann das bange Mädchen dicht 
An ihren Freund und glaubt es nicht gebeuer, 
Dann fingt der Vogel: Mädchen, fhaudre nicht, 
Der Baum erzählt nur alte Abentener! 


Gedichte. 





Troubadonrs Schwaunenlied. 





Meine Lieb' iſt mir geſtorben. Blaſſes Licht, 

Kalter Mond, von deinem Himmel lächle nicht! 
Siehſt du die Kapelle droben? Lang und ſchmal | 
Steht ein Fenfter: dadurch fende deinen Strahl! | 


Swifhen alter Kupferfärge ſtaub'gem Grün 
Steht ein Sarg, worauf noch weiße Roſen blühn. 
Denn ich habe fie noch heute felbft genflüdt, 
Und den fhwarzen Sammet weinend fo gefhmüdt. 


Hochgewoͤlbet fteht der Keller; finfter, breit. 
Ausgehauen liegt der Ahn im Panzerkleid. 
Biele! Denn fie war aus einem großen Haus; 
Aber ihr zum Haupte Tiegt ein Blumenftrauß. 


Gedichte. 


Ach, die Ahnen durfte ſie verlaſſen nicht. 
Wohl! Jetzt iſt fie bei den Ahnen, bleiches Licht! 
Wo die alten Knochen faulen — fault fie? Nein, 
Engel haben fie erhoben aus dem Stein! 


Aber weil fie gar zu treu in ihrem Sinn, 

Welkte fie wie eine Lilie blaß dahin, - 

Und nun fümmt fie öfter nie zum Buchenwald, 
Schläft da droben in dem Särglein weiß und falt. 


Siehft du, Mond, das alte Klofter auf den Höhn? 
Burg und Kiofter traurig ſich entgegen fehn. 

Das empfängt mid) morgen. Dieſes Schwanenlied 
Bar der Sarg, womit ich von der Erde ſchied. 


Unter einer Kutte bald ſchlaͤgt diefes Herz: 
Bald in weißen Tüchern ruht es ohne Schmerz. 


Strahle dann, o Mond, von Wolfenglanz entblößt! _ 


Dann ift Wermuth füß in Wehmuth aufgelöft. 


Oehlenſ. Echriften. XXL. . 5 
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Gedichte. 


Die Noſenbüſche. 


Dort, wo des Arno Woge ſchallt, 

Beſucht', in unbelauſchten Stunden, 

Ein liebend Paar den Myrtenwald. 
Sie hatten oft ſich dort gefunden, 
Denn Abends hinter Bergesrand 
Der Sonne lebter Purpur ſchwand. 


Die Lich? entflammte Beider Luft? 
Er maͤnnlich ſchoͤn in Iünglingsjahren, 
Und fie fo reizend unbewußt. 
Doc ihre Väter Feinde waren; 
Der Eine Guelf', der Ghibellin, 
Und Jeder zornig, ftolz und fühn, 


Die Häufer, in Florenz erbaut, 
Wie Feftungen in Straßen ftanden; 
Dort Jeder feiner Macht vertraut. 


| Gedichte. 


Stark die Geſchlechter ſich verbanden, 
Und gingen oft zu Kampf und Wehr 
Geharniſcht aus, mit Schwert und Speer. 


Und in den Mauern von Porphyr 

Geklammert waren Eiſenringe; 

An dieſen hing ihr Kriegspanier. 
Daß keine Macht die Thore zwinge, 
Deckt Eifen fie fo ſchwer und dicht, 
Daß Rieſenmacht es kaum zerbricht. 


Doc, wo umfonft, voll wilder Kraft, 
Bellona mit den Waffen wüthet, 
Da Benus Eingang fi verſchafft. 
Dem Zorn, der Feindfhaft fie gebietet. 
Die Liebenden vereinet bald 
Der Mondfhein in dem Myrtenwald. 


Einft, als fie wandeln Arm in Arm, 

— Nur kurz war diefe letzte Freude — 
Tritt aus dem Buſch ein roher Schwarm. 
Ein feiger Knecht verräth fie beide; 
Ein Iudas! — Und das füge Glück 

Bringt feine ſolche Nacht zurüd. 


Nach Grabesruh' fih Rollo fehnt. 

Jetzt iſt die ganze Welt ihm öde, 

Henn Philomelens Klage tönt. 
Er ſucht den Tod in blut'ger Fehde: 
Er trifft ihn in der Feinde Schaar. 
Sein letzter Seufzer Laura war. 
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Gedichte. 


Wie Blumen, die kein Strahl erfreut, 
So meltten bald des Mädchens Bangen; 
Sie klagt der Mitternadht ihr Leid. 
Man hielt im Kerker fie gefangen, 
Ihr bleiches Haupt fih niederbog; 
‚ Der fchönen Hül ihr Geift entflog. 


Der große Dom, voll Majeftät, 

Sin Bert aus grauem Alterthume, 

Hoc auf des Marktes Mitte fteht; 
Ihn fhmüdt, zu edler Männer Ruhme, 
Noch mander Infhrift alter Zug: 
Dahin man die Entfeelten trug. 


Doch darf felbft nicht die legte Ruh' 

Ein unglüdfel’ges Paar verbinden. 

D Ha, wie graufam wütheſt du! 
Nichts kann die Väter überwinden. 
Dem Auge zwar die Thrän’ entquoll; 
Doch flürmt im Herzen bittrer Groll. 


Der Tod, das weiße Sterbekleid, 

Berföhnfe nicht, was fie verbrochen. 

Sie maren balb nur Gott geweiht. 
Drum ward die Kirchenwand gebrochen; 
Dald außen ftand der weiße Sarg, 
Der die entfeelte Hülle barg. 


Hier, wo den ſchwarzen Marmorſtein 
Noch Dante's Namenszug belebet, 
Trug man des Ritters kalt Gebein; 





Gedichte. 


Und dort, wo Giotto's Thurm ſich bebet 
Hoch zu des Himmels Herrlichkeit, 
Ward Laura’s Aſch' ein Platz geweiht. 


Jetzt, wenn der Sonne letzte Glut, 
Vom Berge ftrahlend auf die Zelder, 
Verſilberte des Arno Flut, 
Dann riefen fie umfonft die Wälder, 
Des Vogels Lied, der Blume Duft; 
Sie ruhten in der öden Gruft. 


Finft ging ein Freund an diefem Strand, 
Am Lieblingsort der theuern Schatten. 
Im ftillen Blid die Thrän’ ihm ftand. 
Da fah er auf den grünen Matten 
Zwei Roſenbüſche blühen wild, 
Der treuen Lich’ ein Ebenbild. 


Sie wuchſen fill im dunfeln Hain 

Und zeigten ihres Laubes Fülle, 

Doch ohne Knosp' und Blüthenſchein. 
Er gräbt ſie aus in ernſter Stille 
(Ein Wink, den ihm der Himmel gab,) 
Und pflanzt fie an der Freunde Grab. 


Sie ftanden, Blatt an Blatt gereiht, 
Im Abendroth und Abendfchauer. 
Jetzt trennet fie die Kirche weit; 
Da ranfen fie hoch an der Mauer, 
Um treulic wieder Sweig in Zweig 
Zu fledyten, holder Liebe gleich. 
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Gedichte. 


Und als die Sonn' iſt wieder wach. 

Kaum iſt mit Purpur überzogen 

Des großen Tempels heil'ges Dach; 
Als über Bruneleschi's Bogen 
Die Roſen wuchſen wunderbar 
Und reichten fih die Blumen dar! 


Da ward gerührt das Baterberz. 

Als ſolches Wunder fie erfahren, 

Da fühlten fie der Neue Schmerz. 
Da fahen fie, wie klein fie waren, 
Und gingen weinend Freundſchaft ein 
An ihrer Kinder Leichenftein. 


Da raffelten die Ketten ſchwer 

Am Taufhaus; (alter Thaten Werte; 

Die zeigen: Pifa fei nit mehr!) 
Denn Eifen bricht des Sornes Stärke 
Und fchlägt ein Volk in Sklaverei; 
Die Liebe nur bleibt ewig frei! 
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Die heimliche Stimme. 


Schön Inger wandelt oft alleine, 

Dem Schloſſe nach im fühlen Haine, 

Da hört fie einer Stimme Laut 
Aus dem vermwitterten Geſteine. 
Daß ihr dabei die Seele grauf. 


Denn leife, wie des Zephyrs Ballen, 

Hört fie ein Kind mit Woblgefallen; 

Doc läßt das Kind ſich nimmer fehn. 
Es fingt oft-mit den Nachtigallen, 
Theilt ihre Sorg’, ihr Wohlergehn. 


Es gießt ihr Frieden in's Gemüthe, 
Es ſingt von Lieb' und Herzensgüte, 
Und freut ſich, wenn die Sonne ſcheint. 
Die Frucht im Herbſt, des Frühlings Blüthe 
Theilt ſie mit ihrem kleinen Freund. 















Gedichte. 


Es lispelt in den Pappelweiden, 

Es fingt des Sommerabends Freuden, 

Erzählt manch wunderbar Gedidt. - 
Kommt Iemand, muß es plößlich ſcheiden, 
Denn es verträgt das Lärmen nicht. 


Einft fagt fie: Deine Töne klingen, 
Sie füß mir in die Seele dringen; 


Doch, ſchmückt Did) eine ird'ſche Tracht, 


Bit Du ein kleiner Geift mit Schwingen, 
Sp zeige Did, in Deiner Pradıt. 


Da hört fie fern ein leifes Stöhnen: 
Ad), Deinem Willen muß ich frößnen, 
Doch — wird mir fo ein harter Lohn? 
Es feufzt in Nadjtigallentönen, 
Und ſchnell verhallt der Sauberton. 


‘ 


Es fhwinden Wochen, ſchwinden Tage; 

Die Einfamkfeit wird ihr zur Plage, 

Sie fhleiht ih in den dunkeln Wald, 
Kaum Äußert fie der Sehnſucht Klage, 
So tönt das Stimmlein wieder bald. 


Sie hört es täglich, tief im Thale, 
Am grünen Nain, am moofgen Male, 


Am Felfenfteg. am Haren Bad). 


Es klingt im alten Nitterfaale 
Und aus der Nüftungen Gemach. 
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Wacht Anger fpät im ftillen Simmer, 
Srlifcht der Lampe letzter Schimmer, 
Dann fäufelt es wie Welt im Hain. 
Dann hämmert’s an dem Klöpfel immer 
Und ſchwebt wie Geifterhaud herein. 


Und ift num Alles ftill und graulich, 

Sp redet freundlich und vertraulich 

Mit ihr der unbekannte Freund; 
Und giebt ihr Rath und ſpricht erbaulid), 
Und tröftet fie, fo oft fie weint. 


Ach, welch ein thörichtes Verlangen! 

Vermeſſenheit! dem nachzuhangen, 

Was Stimmleins Wunſche widerſpricht. 
Rührt ſie denn nicht des Geiſtes Bangen, 
Sein vor'ges leiſes Flehen nicht? 


Es ſchwinden wieder ein'ge Tage; 

Die Neugier treibt, daß ſie es wage. 

„Du willſt es? Nun, es ſoll ſo ſein! 
Steig' mit der Glocke zwölften Schlage 
Hinunter in den Felſenſtein. 


Wo in des Baues tiefſten Schlünden 
Sich feſt des Schloſſes Pfeiler gründen 
In alten Klippen, ſtark und dicht, 
Wo ſich die Wölhungen verbinden, 
Erblickſt Du bald ein weißes Licht. 
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Was da fich zeigt, ift meine Hülle! 
Kein Laut belebt die öde Stille. 
Ad, Inger, wenn Du fo mid) fiebi, 
Ic weiß es. daß Dein Eigenwille 
Did) — aber ad zu fpät — verdrieft: “ 


Die Neugier kann fie nicht beflegen, 

Ihr ahnt ein höheres Vergnügen, 

Ihr Herz pocht ftärfer, als zuvor. 
Der zwölfte Schlag hat kaum geſchwiegen, 
So öffnet fie das Kellertbor. 


Wie ſtrahlt die Leuchte wunderhelle 

An diefer tiefen, dden Stelle. 

Eie fchleiht, doch wankend, bleich und ſtumm. 
Es riefelt eine Felfenquelle: 
„Kehr' um, Neugierige, kehr um!“ 


Sie iſt zu ſchwach, fie kann nicht ſiegen; 


Der Wunſch, die Lockungen betrügen — 
Sie naht — entdeckt — o grauſe Luſt! — 
Ein Kind im kleinen Sarge. liegen, 
Mit blut'gem Meſſer in der Bruft. 


'S iſt eine füße, Beine Dirne, 

Hält in der Hand noch eine Birne. 

Starr Inger blickt den Leihnam an. 
Mit Blute fteht auf feiner Stirne: 
„Das bat Dein Vorwitz mir gethan.“ 
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Noch lächelt es, ein kleiner Engel, 

Hält in dem Arm den Lilienſtengel, 

Doch Inger fpringt entfeßt empor, 
Enteilt der Wölbungen Geſchlängel. 
Und krachend ſchließt das Eifenthor. 


Jetzt lebt im Zimmer fie, bei'm Male, 

Und wenn der Mond mit blaſſem Strable 

Durch Tannen lächelt, falt und hehr. 
Sie welfte, wie die Blum’ im Thale, 
Sie hörte nie die Stimme mehr, 


Natur, du Heilige, du Hehre, 

Aus deinen Schöpfungen gewähre 

Mir Ahnung, wo ih ahnen muß! 
Erftrebt’ ih mehr — verſchwunden wäre 
Die Lebensruh' mit dem Genuß. 
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Des Dichters Heimat. 


— — — — 


Ihr Freunde, wünſcht Ihr zu erfahren 

Des Dichters Heimat, ſein Gebiet? 

Dann will ich kühn es offenbaren: 

Es ſtreckt ſich hin von Norden bis nach Süd. 
Es reiht von Spitzbergs kaltem Eife, 

Da, wo der Urwelt große Mumie ruht, 
Bis, wo die letzte Infel leiſe.— 

Unmerklich fid) verliert in Südens Fluth. 
Gen Dften glänzt es an den lichten Morgen, 
An Edens jugendlihe Pradt; 

Sen Weften, wo das Licht verborgen 
Unmerklich ſich getaucht in Meeresnacht. 
Dort klares Eis, hier blaue Wellen wieder; 
Und rund um das erhabne Vaterland 
Schlingt ſich die Sonne Mittags wieder 
Als diamantnes Ordensband. 


· — — — 
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Fragt Ihr, wie fang. zu welchen Seiten 
Dies hohe Schaufpiel ihn erfreut? 
Dann klingen meine Harfenfaiten: 

So lang er will, zu jeder Zeit! 

Er wohnte mit den ältften Hirten, 

Die Höhl' am rothen Meer war fein; 
Er trug in Aethiopiens Syrien 

Sum Obelisk den FZelfenftein. 

Er folgte Cecrops auf der Flotte, - 
Mit Bachus zog er nad) des Ganges Fluß; 
Er war auf Pindus bei dem Donnergofte, 
Und da befam er feinen Pegafus. 

Das ſchöne Pferd hat dunkelbraune Flügel 
Und heil’ge Kraft in jedem Gliede, leicht 
Und herrlich über Thal und Hügel 

Er mit dem Königsadler fteigt. 


Eo hat den Tag der Griechen er geſehen; 
Und klar nachher die helle Ritternacht, 

Als er, wie Fauft, mit Sturmesweben, 
Non Mephiſtopheles umhergebracht. 

Ja, ſelbſt der Forſchung enge Schranken 
Zerbricht er ohne Mühe leicht, 

Wenn auf der Himmelsleiter der Gedanken 
Er mit dem kühnen Grübler ſteigt. 

Er zieht das Schwert, er folgt den Bomben, 
Weint mit den Weibern in der Stadt, 
Geht von Eleuſis nach den Katakomben, 
Wenn er aus Mimers Born getrunken hat. 


77 





78 


Gedichte. 


Wer wagt es kühn, ihn zu begleiten? 
Auf ſeinem Roſſe Silbergrau 


Schwingt er im Raum ſich durch die Zeiten, 


Wie 'n Vogel durch das heil'ge Blau. 


Er Mann in kühlen Grotten geben, 
Bewegt fih nur fein Sauberftab; 

Im Alabafterfchloß der Zeen, 

In alter Heiden Königsgrab; 

Er ruht auf weihen Blumenhalme, 

Am Walde, bei der Quell’ allein; 

In Wüſten bei der fchlanfen Palme, 
Auf einer Felfenburg am Nhein. 

Er fämpft mit Hrolf die letzten Stunden, 
Wenn Hocverrath dem Edeln droht; 
Mit Roland hat er treu gefunden 

Bei Nonceval den Ehriftentod. 

Mit Cocles fteht er auf der Brüde, 
Mit Eolon er nad Werften zieht, 
Entlarvt mit Luther Pfaffentüde 

Und ftürzt in Speere fih mit Winkelried. 


Er fteht in dem italifchen Gefilde, 
Singt Miferere mit und weint. 

‚Mit Robinſon bekämpft er Wilde 

Und macht fi) einen ſchwarzen Freund. 
Er ſchaudert vor des Tigers Sahne 
Und flieht der Klapperſchlange Blick; 
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Er freut fi) in der Drurylane 

Und in der opera comique. 

Sprit in der Werkftatt mit den Meiftern; 
Volicinell verſchmaͤht er nicht! 

Und zittert auf dem Kirchhof vor den Geiftern 
Um Mitternacht im Mondenlicht. 





Mit Werther (hwärmt er auf. den Blumenmatten 
Und liebt, unglüdlik, mehr wie jel 
Er dichtet in den Sommerfchatten 
roh mit Homer die Odyſſee. 
Im Herbfte — heult der Sturm im Thale 
Und raffelt’s in dem Eichenbaum. 
Dann ftebt mit Shaffpearen er im Nitterfaale 
Und denkt an einen großen Traum. 
Und kommt der Winter, fallen alle Blätter, 
Entfernen fi) die Farben ganz, 
Dann funfelt er, wie Walhalls Götter, 
Hoch in dem lichten Sternentranz. 
Dann läßt er Bragis Harfe Bingen, 
Dann fingt er Odin, As und Alf; 
md. herrlich auf den breiten Schwingen 
KL ibn der Schnee nad) Walaftialf. 
it — wohin die ganze Kraft fich richtet, 
od) kein Pilger fand, 


gens Purpur früben, 


80 | Gedichte. 


Wo ſich die großen Geiſter lieben 

Und brüderlich vor Gottes Throne ſtehn; 

Wo die azurne Chrenfäule 

Durch die Unendlichkeit ſich ftredt, 

Wo Engel mit der ſchweren Herkulskenle 
Hinfchweben, halb von Blumen überdedt — — 
Dort ftrebt er bin, ift Alles auch verloren; 

Das ahnt fein Herz. danach fein Wunſch begehrt! 
Der ift ein Wurm und für den Tod geboren, 

Der diefen Flug nicht liebt und ehrt! 
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Auf den Simplon. 


(a8 ih von Italien zurücktau.) 


Da ftehn fie wieder, die gethürmten Niefen, 
In grauer Nebel Flor; 

Allmälig ſchwinden die lombard'ſchen Wieſen 
Es ſteigt der Fels empor. 


Mit ernſten Mienen winkt der Held von dannen, 
Beflügelt meinen Schritt; 

Sein Helm von Eis, ſein Helmgebüſch von Tannen, 
Der Panzer von Granit. 


Was ſchwillt mein Herz, was athm' ich leichter, freier? 
Und trauern fell?’ ich ſehr! 
Ich höre nur den Adler und den Geier, ' 
Die Nachtigall nicht mehr. 
Sedlenf. Schriften. XXI. 
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Mo iſt der Lorbeer, und wo find die Myrten? 
Kahl fteht die Wand und fladh. 

Mo find die Lauben, wo die Tauben girrten? 
Dumpf brauft der Klippenbad). 


Doch freu’ ih mich; verſchwunden aus dem Bufen 
Iſt jene Aengſtlichkeit. 

Es rufen zu Geſang mich alle Muſen. 
Hier im ſchneeweißen Kleid. 


Was iſt doch das? Und drunten bei den Roſen 
War ich beklommen, bang; 

Ich fürchtete des Zephyrs zartes Koſen, 
Der Nachtigall Geſang. 


Vergeblich blinkten goldner mir die Sterne, 
Doch ſchien mir Alles hart; 
Ich fühlte nur in meiner Bruſt die Ferne 
\ | Und nidyt die Gegenwart. 


„Sp bift Du von Apoll aud) nicht erforen 
Für feine Prieſterſchaar; 

So biſt Du ewig für die Kunſt verloren, 
So biſt Du ein Barbar.“ 


Wie Du es meinſt! Es waltet auch im Norden 
.Ein Gott von dieſer Art; 
Kein zarter Jüngling, er ift Mann geworden; 
Es blühet ihm der Bart. - 














Gedichte. 


Er lehrte mid die heil'ge Harfe ſchlagen 
Bon meiner Bäter That; 

Er lehrte midy manch kühn Gedicht zu wagen 
Bon Tugend und Berrath. 


” 


So wie auf Sinai im Sturmgemwitter 
Jehova's Stimm’ erflang, 


Eo ruft er mich; doch Klingt wohl aud die Sither 


Mitunter zum Gefang. 


Und, fehöner Griechengott, Du haft gefehen 
Des Pilgers reine Luft. 

Du fabft entzüdt ihn in den Tempel ftehen, 
Den Himmel in der Bruft. 


IInd Dein Gebeimniß haft Du ihn entfaltet, 
Zum berrlidhften Gewinn; 
Es haben Deine Bildungen geftaltet, 
* Gebildet feinen Sinn. 


Und ihr, geliebten Sarbenzaubereien, 
Mit Schatten und mit Licht, 

Ihr fabt cs! Könnt’ ihn mehr, als ihr, erfreuen 
Das treiflichfte Gedicht? 


Ich hab’ euch ohne Thränen nicht verlaffen, 
Ich nenn’ Euch ewig mein! 

Doch konnt’ ich nicht in allen alten Gaffen 
Bemundern jeden Stein. 
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Und jene Echwärmerei konnt' ich nicht theilen 
Im trunfnen Bilgerfhmwarm; 

In Dante nicht anbeten alle Zeilen, 
Nicht fchelten Norden arm. 


Verachten nicht der fpätern Seiten Streben; 
Humanität nicht ſchmähn, 

Und in dem trägen, welſchen Wolluſtleben 
Nur das Erhabne fehn. 


Auch brannte mir zu ſtark die üpp’'ge Sonne, 
Wohl war der Himmel blau; 

Doch fand ic nicht Das Grüne, meine Bonne, 
Don Seelands Burenan, 


Jetzt athm' ich leicht, und ſcheide mit dem Ede, 
Und freue mich fo fehr. 

Ich ruhe nicht bei Geftius Pyramide, 
Ich bin fein Keber mehr! 
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Auguſtinus. 





Wer wandelt dort im dunkeln Wald, 
Der Wölf' und Raben Aufenthalt? 
Wer ſitzt und Lieft mit voller Seele 


Im großen Bud da in der Höhle? 


Wer blättert mit fo frommem Fleiß? 
Es ift ein fehr ehrmürd’ger Greis. 
Jetzt ſchweigt des Vogels helle Flöte, 
Die Abendröthe glühet kaum; 

Er niet bei einem großen Baum 
Und ſchauet in die Abendroͤthe. 


Und ungeftört, und ganz allein 
Stredt er hinauf in Sternenfchein, 
Mit blaſſem, weinendem Geſichte, 
Die Hände zu dem heiligen Lichte, 
Und feufzt, indem er leife fpricht: 
Wie. find’ ich doch im Zinftern Licht? 
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Herr, droben, in der ew'gen Klarheit, 
Vertilge meiner Zweifel Qual, 
Erläutre uns durch Deinen Strahl 
Und zeige meinem Geift die Wahrheit! 


In Zefu heil'ger Liebesthat, 

Ja felbft, wo eitle Belt fih naht, 

Wenn Sonne finkt, wenn Sterne brennen, 
Im Dunkeln — muß ih Dich erkennen. 
Doch — ift die Blume ſchön und groß, 
Gleich nagt der Wurm in ihrem Schooß; 
Und wo das Gute fi entfaltet, 

Da ift der Böfe mit fogleid, 

Wie der Verfudyer auf Dem Zweig, 

Und ſchleicht fi), bis er oben waltet. 


Zwar b:icht wohl wieder Tag hervor 
Durch's eigentliche Himmelsthor, 

Und fchaut die Erde, freudetrunfen, 
Wenn Zinfternif dahin geſunken; 
Zwar fühle ich feldft des Guten Luft 
Mit Bonne ftillen meine Bruft; 

Das Kafter kann mich nur erfchreden; 
Und gegen dieſes Echredenbild 

Muß mit der Tugend Demantſchild 
Ich kämpfend meine Bruft bededen. 


Doch — ohne Schatten, was ift Licht? 
Bir fühlen ohne Schmerzen nicht 
Die wahre Freud’ im Erdenleden. 
Ward Bosheit nicht der Welt gegeben, 
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Damit ſie immer, kampfbereit, 

Die Tugend ſtärke durch den Streit? 
Wenn Wolken uns den Mond verrathen, 
Zeigt er ſich ſchöner nicht der Welt? 
Und was iſt ſelbſt der befte Held _ 
Wohl ohne große Siegesthaten? 


Alſo iſt Laſter Tugend auch, 
Nothwendig zu des Lebens Brauch, 
Und kann auch Liebe wohl verdienen. 
Was Gutes mir zuvor erſchienen, 
War Täuſchung nur und Leidenſchaft, 
Ein Stachel für die träge Kraft. 
Beſtimmt vorher muß Alles werden, 
Ein Spielzeug in des Ew'gen Hand; 
Und id), der ich mic, frei genannt, 
Bin nur ein armer Knecht auf Erden. 


So rief Gott felbft die Schlang’ hervor, 
Wodurch die Unfchuld gleich verlor 

Das Aelternpaar in Edens Haine? 

Was Allmacht ift, das wirkt alleine, 

Die Blume mahte Gott fo weich, 

Um ſelbſt fie zu vertilgen gleich? 

Sp ift er felbft als Wurm erfihienen? - 
Kein, nein, das ift er nicht! Und wer? 
Ein andrer Gott, von Unten ber? 

Zwei Götter! Welchem fol ich dienen? — 


Mehr ſprach der bleihe Klausner nicht. 
Er ſank und fiel auf fein Geſicht, 
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Und ohne Hoffnung, ohne Glaube, 

Wand er ſich, wie ein Wurm, im Staube. 
So lag der kummervolle Greis, 

Auf ſeiner Stirn des Todes Schweiß. 

Da wacht er aus dem finſtern Traume. 
Die Sonne trat aus Dftens Hal, 

Und eine Heine Nachtigall 

Sang dort ihr Morgenlied vom Baume. 


-. Und wie der Alte völlig wach, 

Sah er bei dem kryſtallnen Bach, 
Wo ſich in’s Meer hinaus begaben 
Die Bellen — einen fhönen Knaben. 
Er grub mit feiner Kleinen Hand 
Ein tiefes Loc fih in den Sand, 
Damit die Flut hinaus nicht Tiefe; 

. Und mit dem Löffel, glatt und fein, 

. Gar ſchön geformt von Elfenbein, 

Schöpft er das Waller aus der Tiefe. 


Als dies der gute Klausner fab, 

Ging er dem fchönen Knaben nah; 

Das holde Bild ihn fehr erfreute. 

Er frug: Mein Kind, was machſt Du heute? 
Ach, rief es, ich bin fleißig febr, 

Ich leere aus das große Meer! 

Hier in mein Loch will ich es füllen. — 
Unmdglih, Kind! der Alte ſpricht. 

Das Kind ſprach: Sy unmöglid nit, 

Als zu ergründen Gottes Willen. 
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Starr, wie gefeſſelt an den Ort, 
Stand Auguſtin bei'm Engelswort. 
Der ſchöne Engel war verſchwunden; 
Der Greis hat ſeinen Troſt gefunden. 
Mit Thränen hebt er ſein Geſicht, 
Schaut in das junge Morgenlicht, 
Begrüßt die Aehren und die Trauben, 
Und ruft: O Bater, weiD und hebr, 
Bergieb, ich gräble nimmermehr! 


Du bift mein Gott, und ih mil glauben. 
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Das Perſpektiv der Zeit. 


In der großen engen Stadt 
Bing ein Iüngling, müd’ und matt. 
Prächtig da die Straßen ſtehn; 
Glaubt do in ein Grab zu fehn. 
Bon der Kindheit an gewohnt, 
In der Burg, die oben £hront, 
Auf den Felfen ftets zu fein, 
Wo im lihten Sonnenfchein 
Er genoffen Tag und Nadıt, 

ü In des Waldes grüner Pradıt. 


Der Gefell war klug genug, 

Hat gelefen manches Bud). 

Lebte, mit der Welt in Streit, 
In der längft verſchwundnen Seit; 
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Kannte wohl die Nitterfchaar, 
Berlichingen und Bajard, 
Schmähte täglih mit Geſchrei 
Pulver und Buhdruderei. 


Ehen fam er aus dem Holz 
Unzufrieden, bitter, ſtolz. 

Sonne fant, es kam die Nadıt, 
„Schlafe, wer nit aufgebracht!" 
Er geht aus, er fann es nicht, 
Steht vor einer Straße licht. 
„Welch ein Neſt! O ſchöne Herrn, 
Große Nuß, doch — ohne Kern.“ 


Wie fo laut er ſprach mit Fleiß, 
Sing vorbei ein rüft’ger Greig, 
Hörte, wie betrübt er waf, 

Weil die Kraft geftorben gar; 
Wie die Heldenzeit er rief, 

Weil die gegenwaͤrt'ge — ſchlief; 
Zaufend Jahr' er kühn verglich 
Mit dem Tag, der heut verſtrich; 
Ganz Provence und Griedyenland 
Mit der Gaffe, wo er ftand. 


Wie der Greis nun gleich entdedt, 
Wo das ganze Uebel ftedt, 
Grüßt er ihn und fagt: Gewiß, 
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Graulich ift die Zinfternig! 
Freund, ich denke fo, wie Ihr! 
Bas ift gegen Dort wohl Hier? 
Le ich nur in der Geſchicht' 
Welch ein epiſches Gedicht! 

Unfre Seit? wie flach und matt, 
Wie ein wahres Seitungshlatt. 


Welch ein fchöner Schein von fern! 
Lauter Lichter, Stern bei Stern! 
Wie die Zeit fih näher fhleicht, 
Nach und nad) das Schöne weit. - 
Schwach in Nebeln, weit getrennt, 
Hier und da ein Flaͤmmchen brennt, 
Rauchbeklommen, fonder Blanz, 
Ohne Kraft und Freude ganz. 
Recht ale — fähen wir hinein 

In der Straßenlampen Neihn. — 


Sagt der Jüngling: Alter, recht 
Ihr mir aus der Seele ſprecht! 
Und der Greis mit Lächeln dann 
Zog den jungen Wandersmann. 
Führt' ihn drauf mit raſchem Gang 
So die ganze Straß’ entlang. 

Und wie die zurüdgelegt, 

Sagt der Alte, mild bewegt: 

Jetzt nach wohlgelungner Reif 
Stehn wir in dem Sternenfreis. — 
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Und der Jüngling: Nein, o nein, 
Dort iſt jetzt der ſchöne Schein! 
Hier in Nebeln weit getrennt 
Sparſam nur das Lämpchen brennt. 
Dort, wo ich fo gräßlich ſchwur, 
öunfelt jet die Perlenfhnur. — 
Und der Alte: So die Zeit 
Durchzugehn, wär’ gar zu weit! 
Grüßt den guten Iunggefell, 

Laͤchelt und entfernt ſich ſchnell. 
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Der Schatzgräber. 


Es fliegt der Schnee im Sturme 
So glänzend und ſo weiß; 

Der Windhahn kräht vom Thurme; 
Es heult durch's trodne Reis; 

Und hinter warmen Mauern. 

Bei lichter Heerdes⸗Glut, 
Verſammeln ſich die Bauern 

Und ſind ſo wohlgemuth. 


Und alter Hans bei'm Feuer 
Erzählet Mährchen fein, 

Von Zwerg und Ungeheuer. 
Was kann wohl beſſer ſein? 
»„Doch, Alter, ſagt, ich bitte, 
Giebt's Schaͤtze dann und wann 
Tief in der Erde Mitte, 

Die man entdecken kann?“ — 
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„Sa Sohn, am dunkeln Drte 

Gelingt wohl oft der Streid). 0 
Doch ſprichſt Du ein'ge Worte, 

Da ſinkt der Keſſel gleich.“ — 

„Und giebt es auch Geſpenſter?“ — 

„Viel Zeugen ſind dafür!“ 

Da klopft es an das Fenſter; 

Es öffnet ſich die Thür. 


Da fteht ein Iunggefelle, 

Mit Spaten in der Hand. 

Die Augen find ihm helle, 

Die Wangen wie die Wand. ! 
Wild ſchlingen fi) die Loden; | 
Das bat der Sturm gethan. 

Die Leute ftehn erfchroden. 

Iſt's Wahrheit oder Wahn? 


Er ftügt fi) auf den Spaten, 
Kein einz'ges Wort er fprikt. 
„Seht hat er ſich verrathen! 
Schaßgräber bift Du! Nicht?“ 
Da lacht er, tief fidy neigend, 
Mit feltfam-wilder Luft 

Und legt die Hände ſchweigend 
Auf feine wunde Bruft. 


Und zeigt mit ftillem Trauern 
Den Spaten, roth von Blut. 
Und winft den bangen Bauern, 
Da bat ein jeder Muth. 
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Und alle folgen wacker 

Dem Jüngling, tief bewegt, 

Hin nad) dem Gottesader, 

Wie's zwölf vom Thurme ſchlaͤgt. 


Stark füllt der kalte Nebel, 


Schwach brennt der Leuchte Licht; 


Er ſteht mit einem Hebel 
Und in die Erd' er bricht. 
Da ſehn fie bald entdecket, 
Das fonft der Hügel barg. 
Mit friſchem Blut befledet 
Den ſchmalen, gelben Sarg. 


Ih bin der Freudegeber — 
Ruft er — an diefem Pag! 
Seht Ihr? Ich war der Gräber, 
Und bier, hier ift der Schatz! 
So hab' ich Euch gegeben, 

Was laͤngſt ich ſelbſt verlor! 
Hier liegt mein halbes Leben 
Im langen Trauerflor! — 


„O Gott, des armen Thoren! 
Es iſt der Wilhelm! Schaut! 
Der den Verſtand verloren, 
Weil ſchnell ihm ftarb die Braut. 
Jetzt ift er ausgebrochen 

Der arme Menfch, o weh! 

Da bat er ſich erſtochen 

Und blutet in dem Schnee. 
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D Himmel, zeig’ Erbarmen! 
Wie fröhlich) und entzüdt - 
Mit feinen nadten Armen 

Den gelben Sarg er drüdt! 

Daß er gerettet werde, 

Kommt, lindert feine Noth!“ 
Man nahm ihn von der Erde — 
Er war fchon fteif und todt. 
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Der Walrabet*). 


nn en 


Die feidnen Eegel fih im Wind’ entfalten, 

Das leichte Schiff fließt über's blaue Meer. 

Im Abendroth die Wolfen fidy geftalten; 

Auf dem Verdeck Frau Sigrid freut fi) fehr. 

Da dringt das Waffer plötzlich durch die Spalten; 
Es kracht der Maſt, der Kiel bewegt fiy ſchwer, 
Im hohen Wimpel fehen fie den Naben: 

Das Fahrzeug will er in die Flut begraben. 


Wie fid) hinauf der Schönen Augen heben, 
Erblaßt fogleid ihr rother Purpurmund; 

Eie fieht das Ungethier, mit Angit und Beben, . 
Das Waſſer fteigt; fie nahen fi dem Grund! 


— — — — 





*) Altnordiſch: der Todtenrabe. 
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„‚Balrabe, wenn Du ſchonen willſt mein Leben, 
Dann fhen® id) Dir vom Golde funfzehn Pfund. 
Du kannſt, ih weiß es gleich die Winde zwingen 
Und ſicher uns in unfern Hafen bringen!“ 


„Mit Gold belohnt man feinen Helden bieder! 
Bon Gold beſi ich mehr, als Du vielleicht. 

Für Gold entfern’ ich nicht die Welle wieder; 
Doch — Deine Aengſtlichteit mein Herz erweicht, 
Gieh Deinen Schatz. verborgen an dem Mieder! 
Dann mac? ich die gefunknen Balken leicht 

Und te’ hinunter mit den Nuderftangen 

Den Vieermann, der ſich an das Schiif gehangen.“ 


„Bas Du von mir verlangft, verweigr' ic nimmer. 
Bas ih an meinem Mieder trag’, ift Dein. 

Es find die Schlüfel zu dem Vorrathsgimmer; 
Der Dienft it groß und die Belohnung Klein. 

Da magft Du Dir die Speifen holen immer; 
Nur bringe mid nach Seeland’s Buchenbain.“ 

Sie wirft die Schlüſſel hin, und wie fie fingen, 
Erhebt das Tier die großen wollnen Schwingen. 


Man hört ihn gräglih wie den Seehund hellen, 
Schlaͤgt Klauen in des Meermanns Angefiht. 
Dann tunkt er wie die Möve ſich in Wellen; 
Es fhmilzt der Schaum, die Luft wird wieder licht. 
Da ſqwingt er zu den Sternen fi, den hellen, 
Und fhreit, indem er alle Winde bricht. 

Es droht von fern ein ſcheußliches Gewinfel; 
Und ruhig naht das Schiff fic feiner u 


100 Gedicte. 


Einſt ſitzt die junge Fürſtin ſtill im Haine; 

Der Koͤnig zog mit ſeinem Jarl von dannen. 

Die Quellen rieſeln zwar im Mondenſcheine, 

Sie denket an ihr Norweg, an die Tannen. 

‚In Dän'mark bin ih glücklich! Und ich weine, 
Ich kann die Furt nicht aus der Seele bannen.” 
Da merft fie etwas leife ſich bewegen, 

Und bleich erftarrt fie, ohne fih zu regen. — 


„Ach, jet verfteh’ ich Dich, boshafter Habe!” 
Eie ſinkt dahin, es fteigt der gelbe Diond. — 
„Du blaffer, leuchte mir zu meinem Grabe! 
Dort nur das Heil für meine Sorge wohnt. 

Ach, jetzt verfteb? ich, Penn’ ich erft die Gabe. 
Aus Grauſamkeit die Graufamfeit nur ſchont!“ 
Sie kann nicht mehr. Starr liegt fie eine Weile, 
Die Erle zittert, und es ſchreit die Eule. 


Fünf Monden wechleln, und dann hat die Arme 
Das Heine Schmerzenstind zur Welt gebradt. 
Damit der Himmel gnädig fid) erbarme, 

Wird es. getauft diefelbe Mitternacht. 

Es ift ein Sohn. Doch vor des Zaubrers Harme 
Schützt keine Taufe wohl und keine Macht. 

Was Tann der hoffen, der fein Wort gebrochen? 
Dabin ift hin! Verſprochen ift verſprochen! 


Er wählt hinauf. In allen Dänenreichen 

Kein Knabe lebt, wie er fo wohlerzogen. 

Auf allen Künften fucht er feines Gleichen, 

Er zähmt das Roß, er handhabt Schwert und Bogen 
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Ke it er, und doc ſchwer nicht zu ermweichen: 
Er jft den Freunden immer treu gewogen. 
Die Königin nur zittert für den Kleinen; 

So oft er fpielt und freut fi, muß fie weinen. 


Einft ſitzen da die Weiber dicht beifammen 

Und fpinnen Flachs und wirfen Gold in Seide, 
Erzählen Mährchen bei des Heerdes Flammen 

Und grämen fi), weil ihre Fürftin leide. 

Man ſpricht von Ddin und den Heldenftammen — 
Da öffnen ſich die Fenfterladen beide. 

Man freuzet ſich: „ach Gott, e8 find Geſpenſter!“ 
Da fingt das große DVogelthier im Fenfter: 


Reicher Greif kommt faufend, 
Kommt braufend 

Ueber Felfen fo mächtig. 

Siehft du wohl, du armes Huhn, 
Wie meine Federn find prächtig? 


Armes Huhn kommt weichend, 
Kommt keuchend 

Ucher Wieſen gegangen: 

Siehft du wohl, du reicher Greif, 
Wie meine Federn fo bangen? 


Weißt Du dod), 

Wie, Fürftin, noch 

Du auf dem Meer’ warft gebettet? 
-Da warft Du ein armesiHußn; 
Da bat der Greif Dich gerettet. 
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Walrabe ſauſend 

Kommt brauſend 

Ueber Felſen geſchwinde. 

Hier bin ich! 

Verſtehſt Du mich? 

Wann lohnſt Du mir mit dem Kinde? 


Da ſank die fhönfte Fürſtin todtenblaß: 

Mit einer Lilie war ſie zu vergleichen. 
„Verworfner,“ rief fie, „zeige Deinen Haß, 

Du ſollſt doch nicht dein böfes Siel erreichen!" 
Sie kreuzet fi; und tief ergrimmt ihn das. 

Sie betet laut — da muß der Vogel weichen. 
Er flieht hinaus — da hatt’ er wieder Muth. 
„Bald löſch' ich doch den Durft in Chriſtenblut!“ 


Der junge Harald hängt den Mantel um, 

So gebt er vor der Zürftin in die Halle. 

„Die Mutter feufzt, ich willen muß warum; 

It fie Hetrübt, betrüben wir uns alle. — 

Lich’ Mutter, fag’, warum bift Du fo ftumm? 
Was thut Dein Sohn, damit er Dir gefalle? 
Und kann ich auch nicht ganz den Kummer heilen, 
Er wird Dir leichter doch, wenn wir ihn theilen.“‘ 


„Ad,“ feufzt fie, „Harald, eitel ift das Leben! 
Der Böfe wirft in der Berborgenkeit; 

Den Schwahen ift als Beißel er gegeben. 

Ein großer Zauberer im Vogelkleid 

Iſt unfer Feind. Und ſollt' ih da nicht heben? 


Des Sohnes Unruh’ thut der Mutter Teid. 
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Die rothen Augen ihm blutgierig funkeln, 
Und jeden Abend droht er mir im Dunteln. 


Einft, als noch Ddin’s wüfte Lehre galt, 

Bar er ein Nicfe, hatte viel Gefellen, . 

Doc Chrifti Lehre brady ihm die Gewalt. 

Jetzt fliegt er nur als Vogel auf den Wellen. 
Walrabe nennt er fi; fein Herz ift kalt, 

Und feine Flügel gleichen Tiegerfellen. 

Tod) ift er ftarf mit feinen wilden Schaaren.“ — 
„Sa,“ fpricdht der Sohn, „das hab’ ich auch erfahren.“ 


Da weint fie, und mit jammernder Gebehrde 
Erzählt fie ihm, was auf der See gefchehen, 
Doch ruhig ftügt fit) Harald mit dem Schwerte, 
Läßt keine Furcht und feine Sorge fehen. — 
„Ad, Harald, Kummer beugt mid) tief zur Erde; 
Jetzt weißt Du Alles und kannſt ruhig ftehen?“ 
Da bob der Sohn die Augen auf gen Himmel 
Und fprad), binftarrend-in das Sterngewimmel: 


„Im vorgen Sommer unter einem Baum’ 

War idy in hohen Blumen eingefchlafen; 

Da hatt’ ich einen feltfam ſchönen Traum, 

So träumt nit Solcher, den die Engel ftrafen! 
Denn, Mutter, eingefchlafen war ich kaum 
Bei meines Ahnherrn Grab, unweit dem Hafen — 
Da öffnen fih die Wolfen, auf dem Hügel 

Ein Engel ftand; er hatte weiße, Flügel. 


Er zeigte mir ne große Blumenfette, 
So bunt und wunderbar ich feine ſah. 
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Bald wechſelte die Nelke, bald die Klette, 

Bald waren Lilien, bald Neffen da. 

Das Hell' und Dunkle fhlang fih um die Wette, 
Dft war das fchönfte Blau dem Schwarzen nah. 
Doch ſchmolz das Ganze wunderſchön zufammen; 
Die Diſtelſchatten und die Roſenflammen. 


Da ſprach der Engel freundlich in dem Glanz‘, 
Indem die Thränen ihm mitleidig floffen: 

Du fiehft, mein Freund, des Schickſals großen Kranz, 
Der bunte Blütenfreis ift ſchon gefchloffen. 

Doc, was fie ift, bleibt jede Blume ganz, 

Iſt fie nur immer muthig unverdroffen. 

Und wird fie auch gedrückt im dunkeln Schatten, 
Dieß hebt den Purpur nur, ftatt zu ermatten. — 


Ich fah mich ſelbſt als Roſe fröhlich fcheinen; 

Doc) eingeengt von Dornen und gedrikkt. 

Ich bat den guten Engel, nicht zu weinen: 

Sold) ſchönes Schickſal hatte mich entzüdt. 

Und freundlih nahm ih Abfchied von dem Kleinen, 
Das ſchöne Traumgefiht ward mir entrüdt. 

Ich trau’ auf Gott! Es werd’ au, was da werde, 
Ohn' ihn fallt nicht ein Sperling zu der Erde!” — 


Es heulet durch des Herbftes dunkle Nacht, 
Die Bellen fhäumen auf die Felfenwand. 

Es hat der Sturm von Schottland hergebradht 
Ein Schiff und fchlägt es auf den Dünenfand. 
Ein junges Mädchen, in der Schönheit Pracht, 
Und dreischn Helden retten fih aufs Land. 
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Minona, Kolmar’s Tochter, Schottland’s Stolz 
Steht zitternd in dem dän'ſchen Buchenholz. 


Da weilen fie jegt nach dem Abenteuer, 

Um ftärfre Ballen fern im Bald zu finden. 

Es geht der jungen Liche, wie dem euer: 
Braucht Eeine lange Zeit, um fidy zu zünden. 

Das fhöne Kind ift ſchon dem Züngling tbeuer; 
Ein heller Abend Vieles kann verbinden. 

Sie ſchwören Treue fih in fel’ger Stunde, 

Da fteigt der Bollmond drobend aus dem Eunde. 


Jetzt trägt die Eee die fhöne Balfenlaft 
Und wiegt das neue Schiff auf neuen Fluten. 


Auf dem Veideck errichten fie den Maft; 


Die Abfchiedsftunde naht, die Herzen bluten. 

Noch einen Kup! Da eilen fie mit Haft. 

Nur fvarfam freut das Leben ſich des Guten! 

Er fteht am Strand und weint bei feinen Linden, 
Und fieht das Segel nad) und nad) verſchwinden. 


Die Seit vergeht. Die Angft, das vor'ge Bangen 
Verſchwindet mehr und mehr aus Sigrid’s Herz. 
Ein zartes Blühen färbet ihre Wangen, 

Die Augen weinen nicht; es flieht der Schmerz. 
„Des Raben Sorn maht mid nicht mehr befangen; 
Schön, wie der Tag, und fräftig, wie das Erz, 
Gedeiht mein Sohn. Nod hat er nichts erfahren 
Bon Krankheit oder Feind feit zwanzig Jahren.“ 


Dft weilet Harald auf den Meinen Höhn 
Und fhaut hinaus in die bewegten Wellen. 
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Die Mutter hatt' ihn traurig oft geſehn. 

„Mein Sohn, was fprihft Du nächtlich mit den Quellen? “ 
Da bricht er aus: „Minona iſt zu ſchön! 

Sich mir ein Schiff mit Gold und mit Geſellen! 

Auf Schottland's Helfen ift mein Heil erbaut; 

Ich hole Dir die Tochter, mir die Braut!“ 


Die Königin verfpriht ihm Antwort bald, 

Eie geht gedankenvoll bei Sternenfchimmer; 

So tritt fie in den düftern Eichenwald, 

Zu Frowin, in der Hütte Meinem Zimmer. 

Der Kukuk ruft, die Nacht ift feucht und fall. 
Durch dunkle Zweige glänzt der Lampe Flimmer. 
Da fißt der Greis im härenen Gewand’, 

Die Scheitel kahl, die Bibel in der Hand. 


Sie neigt fi) vor dem Mann mit falben Haaren: 
„Vergieb mir! Darf ih einen Rath begehren? 
Mein Sohn verlangt nad) Schottland hinzufahren; 
Soll ich's verweigern? Kann id) es gewähren? 

Du liefeft in der Sterne hellen Schaaren, 

Du haft mic oft geftärft mit Deinen Lehren; 
Droht nicht Gefahr? Kann id es wohl erlauben? 
Wird nicht der Tod mir meine Freude rauben?“ 


Der Alte Löfcht fein Licht bedächtig aus, 
Macht ein Gebet und faltet feine Hände. 
Dann tritt cr langfam aus dem Kleinen Haus, 
Demit den Blid er nad) dem Himmel fende. 
„Die Eterne," fagt er, „funkeln fonder Graus, 
Ein einz'ger glüht, wie rothe Feuerbrände. 
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Sei froh! Ich ſeh' es: Harald kann nicht bluten 
Auf trodnem Land, auch nicht auf feuchten Fluten.“ 


Sin ſolches Wort vernimmt die Mutter gern. 

Jetzt kann fie fröhlid) in den Himmel ſchauen; 

Ihr lichtes Auge glänzet wie der Stern: 

„Seht will ich meinen Sohn der See vertrauen. 

Ih weiß ihn nah, ift er auch lange fern. 

Auf Wellen, wie auf Felfen kann er bauen. 

Als ftarker König herrſcht er noch in Norden, 

Benn längft fchon feine Mutter Staub geworden!” — 


Die rothe Flagge flattert ſchon dort oben, 

Wie ein Rothkehlchen auf dem Meinen Zweige. 
Bald wird der Anker aus dem Sand gehoben, 
Damit der große, ſchwarze Schwan ſich zeige. 
Dod Harald kann die Langſamkeit nidyt Toben, 
Ein langer Tag iſt wieder auf die Neige. 

Dort fteht er ungeduldig auf dem Hügel, 

Und ſchaut in’s Weite bin und wünſcht fi Flügel. 


Da fauft der Wind, da pfeift es in dem Rohre, 

Es heilt der Hund in ferner Einfamfeit, 

Irrlichter zeigen drunten fi im Moore, 

Und Schlangen fchleichen ſich von ihm nicht weit. 
Und eine alte Frau im fdhwarzen Flore 

Tritt vor ihn Hin, mit — einem Zlügelfleid; 

Sie lächelt mit den gelben, hohlen Wangen, 

Reicht ihm das Kleid; — und ift fhon fortgegangen. 


Sehr muß ihn wohl die feltne Babe freuen, 
Sie ift fo Leicht, fo groß fie auch erfcheint; 


— 
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Die bunte Farbenpracht der Papageien 

Mit Adlerslänge wunderbar vereint. 

Wohl hört er warnend eine Eule fihreien. — 
„Iſt's fo gefährlich, wie die Eule meint?” 
Er hüllt fid) in dag Kleid. Erft über Felder 
Und Wieſen wagt er fi, dann über Wälder. 


„Bas zaudr’ ich noch? Die Vorſicht ift zum Laden; 
Ich bin in Schottland, eh’ es wieder tagt.” 

So fteigt er, groß und faufend, glei dem Drachen, 
Ind ſchwindet in die Wolfen unverzagt. 

Tief drunten Öffnet fih des Meeres Rachen; 

Er liebt Minona, fühlt nicht, was er wagt. 

„Wie Bein find dort die Städte, Kirdyen, Haine!“ 
Hoch ſchwebt er. in der Luft im Mondenfcheine, 


Da finft der Mond. Er fliegt umber im Dunkeln; 
Da Elappert es entgegen dem Verwegnen. 

Der Rabe kommt, und feine Federn funfeln: 

„Ei, Harald, follen wir uns bier begegnen?“ 

Es brennen ihm die Augen wie Karfunfeln. 

„Komm’, ih will Dir die fromme Wallfahrt ſegnen!“ 
Da graut’s dem Helden, hoch am düftern Drte, 

um ſchwach und leiſe ſpricht er dieſe Worte: 


„Ich merf es wohl: wer kann das Scidfal biegen ? 
Jetzt offenbaret fi, was längft verborgen. 
Ich Hin Dein Raub! Wohlan! Und Du follit fiegen. 
Nur gönne mir den letzten Früblingsmorgen. 

Dru haſt mein Wort — ih will Di nicht befrügen ; 
Nur für die füge Braut muß ich noch forgen. 
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Ich will fie tröften, Lebewohl nur fagen; | 
Dann magſt Du in mein Herz die Kralle ſchlagen.“ 


Felt Hält der Rab’ ihn mit den ftarfen Klauen; 
Die Feueraugen brennen ihm-wie Kerzen: 
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„Boblan, fo magft Du denn das Bräutlein ſchauen | 


Und diefe legte Stunde nody verfcherzen.“ 


Drauf hieb der fharfe Schnabel ihm, zum Grauen, 


Die tiefe Wunde, nah dem treuen Herzen. 
„Das halbe Blut hab’ id Dir weggetrunfen; 
est ſinke nur Dein Muth ift fhon geſunken!“ 


Da ſchwebt mit Blut im langen, gelben Haare 
Hinunter Harald von der blauen Luft. 

Er ruhet auf der ſchwarzen Todtenbahre, 

Die an der Kirche fteht, bei tiefer Gruft. 
„Minona, komm’, Du Einzige, Du Klare!“ 

An ihrer Simmerthür' im Morgenduft 

Steht Harald bleich und ruft mit ſchwacher Kehle. 
Die Kraft ift bin, doch lebt und liebt die Seele. 


„Minona, fomm’! Der Leichnam muß verderben; _ 
Das hat der Zeichtfinn Deinem Freund gethan. 
Minona komm’! Die Scele kann nicht fterben; 
Der Himmel mwölbt fi) dort! Das ift nicht Wahn. 
Und eine blut'ge Locke fol Du erben. 

Ich liebe Dich fo treu, feit wir ung fahn!“ 

So fang er heiter, innig. eh? er fchied, 

Gleich wie ein weißer Schwan, fein Schwanenlied. 


Da kommt Minona. „Himmel, welhe Wonne! 
Hab’ ich's gehört? Soll ich ihn wieder ſehn?“ 
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Da öffnet fie die Thür’ — und in der Sonne 
Sicht fie den ſchlanken, ſchmächt'gen Schatten ftehn. 
So fniet vor dem Gefpenft die bleihe Nonne 

Am däftern Orte, mo ein Mord geſchehn. — 

„No bin ich nichtgeftorben, füßes Leben, 

Die legte Deblung foll mir Liebe geben!“ 





Da drüdt fie ihn in ihren weißen Armen 
Und koſet ihn mit zärtliher Gebehrde: 
Vergeblich ſucht fie fo ihn zu erwarmen, 
Damit das blaſſe Veilchen Roſe werde. 
„D, weine nicht, Minona, hab’ Erbarmen! 
Der. Tod lege nur den Leichnam in die Erde 
u Saat der Ewigkeit. damit aus Grüften 

e Blume fteig’ und blüh' in beffern Lüften.” 





So ſtehen fie die leßte, bittre Stunde, 

Ind koſen fib an einer Quele Nand. 

Dar friſche Blut flieht Saraft aus der Bunde, 
Sie det die blut'ge Bruft mit weißer Hand. 
Vergeblich beift fie, Daß er noch geſunde. — 
„Wir ſehn uns dort im ew'gen Vaterland! 
Ned) diefen Kuß! Da haft Du meine Locke! 
Er hat mein Wort; es ruft die Miorgenglode.” 


Sie ftarrt ibm nad) — da ift er ſchon verſchwunden. 
Sie ſteht allein, verlaffen und betrübt. 

Da ruft fie knieend: „Jeſus, mit den Wunden, 

Jetzt lehre mid Geduld, die Du geübt! 

Du, durch die Taufe innig mir verbunden; 

Du, der die Unſchuld und die Güte liebt! 
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Der Deinen Petrus ließ auf Wellen ſchreiten, 
Laß' in die Luft mich Harald jetzt begleiten!” 


Da fallen klar vom Laub' die Morgenzähren, 
Da ſingt die Nachtigall der Fürſtin Leid; 

Da fheint die Sonne freundlich auf die Aehren, 
Und alle Blumen duften weit und breit; 

Da ſieht fie eine Hirtin dort ſich näh’ren, 

Trägt in der weißen Hand ein— Zlügellleid. 
Mit Wehmuth lächeln ihre Nofenwangen; 

Eie legt das Kleid — und ift fhon forkgegangen. 


Und glei Minona hebt ſich, ohne Sagen, 
Das fhöne, zarte Mädchen fi) ermannt, 
Sie muß die legte, kühne Neife wagen; 
Hoch ſchwebt fie fhon im feltfamen Gewand, 
Und mächtig Bann fie ihre Flügel ſchlagen. 
Sie fauft, mit fharfem Eifen in der Hand; 
Gen jeden Adler ftellt fie fih zur Wehre 
Und tödtet ihm mit ihrer blanken Scheere. 


Da hört fies rufen in des Waldes Schooße, 

Und Harald’s Stimme glaubt fie zu entdeden, 
Und ängftlidy eilt fie von des Felfen Moofe 
Hinunter in die fernen Blumenhecken. 

Da fieht mit Blut befprißt die weiße Nofe. 

Gr ift nicht mehr! O Himmel, welch' Exfchreden! 
Im Grafe nur liegt — feine rechte Hand 

Mit ihrem goldnen Ring, der Treue Pfand! 


In ihrem Buſen fie die Hand verwahrt, 
Dann fchmingt fie fih hinauf mit wilder Freude. 
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Und Alles, was begegnet auf der Fahrt, 
Muß bluten. Blut nur ift ihr Augenweide. 

. Da fi der grimm’ge Zaubrer offendart — 
Die Scheere ſchneidet. wie in weicher Seide. 
‚Die wollnen Stüden fallen in die Wellen 
Und ſuchen fi) das Grab auf taufend Stellen. 


Die fhwarzen Bolten fhäumen länger nit; 
Das ftile Meer ift heiter wie die Freude. 

Es füllt das ſchwache, weiße Dämmerlicht 

Am Strand durch eine große Trauerweide. 
Zwei Silbermolfen ziehn des Monds Geſicht 
So ſchnell vorbei — das find die Seelen beide. 
Die Bosheit ftarb, Unſchuld bat fid) gerochen, 
Ind Liebe fühnt, was Leichtfinn nur verbrochen. 
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Am Grabe meiner Freundin, der 
Gräfin Münfter, geb. Ompteda. 


Du Edle bift fo ſchnell von ung verſchwunden. | 
Wir ftehen bier verlaffen und betrübt; | 
Wir haben Dich von Herzen fehr geliebt! 

Sie kehren nie zurüd, die ſchönen Stunden. 

- Noch bluten friſch und fhmerzlid unfre Wunden; 

Doch liegt nicht die Entfernung weit, 
Wir fühlen tiefer in der Ewigkeit, 
Was in der Seit wir ahnend nur empfunden. 


Die Blumen ihre welfen Häupter ſenken 

Im alten Herbſt! Du fenfteft auch Dein Haupt! Ä 

Der Sturm bat, weiße Lilie, Dich entlaudt, | 

Doch wird Dir wieder Gott die Blüte füenten, 
Echlenf. Schriften. XXT. 
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Nur rühren darf die Trennung uns, nicht kränken. 
Dort ſtrahlſt ein Engel Du, im beil'gen Licht, 
Und als ein ewiges DBergißmeinnicht 

Steht blau und treu für ung Dein Angedenten! 


Der irrende Nitter, 


oder 


Don Quirote der Jüngere. 


— — — 


Ein Abentener in vier Romanzen. 











"der QAbend. 


(Erſte momanze.) 


Ein Juͤngling ritt zum Walde hin 

- Mit treuem Herzen, tiefem Sinn, 

Er ritt und ließ die Zügel hängen, 

Es wollt' ihm faft das Herz verengen. 
Es ftand vor ihm die alte Zeit 

Poller Kraft und Biederkeit, 

Da fühlt’ er tief ein inn’ges Sehnen, 
Es rührt?’ ihm bis zu hellen Thränen. 


Ach, dacht' er dann, du gute Zeit, 
Wie liegft Du doch entfernt fo weit! 
Da focht der Held im Panzerkleide, 
Zu Boden fiel der wilde Heide; 
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Da flog, orGhriftentyum, dein Licht - 
Strablend von dem Angeſicht, 

Sp wie, wenn Mondesftrablen funkeln 
Hellglübend in dem Heiligdunkeln. 


Die Frauen faßen ſittſam fchön, 

Bar lieblich, treulich anzufehn, 

In den hochgewölbten Hallen. 

Da mußte laut das Lied erſchallen. 

Der Dichter tief begeiftert fang, 

- Seine helle Harfe Hang; 

Des freuten ſich beiim heilen Weine 

Die Nitter auf der Burg am Rheine. — 


Sp dacht' er fanft in feinem Stan. 
Immer ritt er weiter bin. 

Die Abendfonne mußte lächeln, 

Es mußten alle Blumen fächeln, 

Weil eben Sephyr dort im Wald' 

Hatte feinen Aufenthalt, 

Da hüpft' und tanzt er durch die Blätter, 
Mie er fo pflegt bei fhönem Wetter. 


Es fang die Feine Nachtigall, 

Dies gab den ſchönſten Wiederhall. 
Sie war fo froh im Sonnenblinfen; 
Der Iüngling ließ fein Auge finten. 
Er fagte: Sehnſucht fi bewegt 

In dem Hälmchen, das fidy regt, 
Und Töne hör’ ich auch von weiten 
Als Wiederhall der alten Zeiten. 
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Da ſchallt des Vogels Lachen weit; 

Er rief: Du biſt wohl nicht gefcheidt? 
Der Zephyr ſteckt, der Fleine Lofe, 

Den Kopf aus einer fchönen Nofe. 

Er rief mit Heiden Baden voll: 

Guter Junge, biſt Du tell? 

Was fprihft Du da von alten Seiten? 
Und welcher Ton Klang jet von weiten? 


Den fhönen, Haren Trillerfhall 

Sieht meine Frau, die Nachtigall. 

Ich bin ihr Mann, ich will’s bekennen, 
Man pflegt den Sephyr mich zu nennen. . 
Und jeder denfet nur daran, 

Wie er fi gut erfreuen kann; 

Wir fpielen mit den fchnellen Stunden 
Und meinen nicht, weil fie verſchwunden. — 


Der Iüngling ritt vom dunteln Bald, 

‚Des Zephyrs Wort verraufchte bald; 

Er hörte nicht, was dort gefprochen. 

Da kam ein Weiblein hergekrochen. Ä 
Deg freute fehr der Jüngling fid, | 
Er fand cs abenteucrlid), 

Als wenn es eine Here wäre, 

Die fo erfcheint in alter Mähre. 


Das alte Weiblein neigte ſich, 
Sprad zu Ihm demüthiglid: 

Es fehlet Dir wohl nicht an Habe, 
Sieb mir eine Kleine Gabe! 
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Da ward der Jungling ſehr ergrimmt: 
Das Weib hat gaͤnzlich mich verſtimmt. 
Das Elend führt das Zeptenechen; 

Ad, meld ein gar erbaͤrmlich Leben! — 


Die Alte ruhig wieder fpricht: 

un, elend bin ich eben nicht. 

IH bin von meinem Sohn gefommen, 

Er bat ſich eine Frau genommen, 

Er ift fleißig, liebt mich fehr, 

Darben werd’ ich nimmermehr. 

Dod warum ſollt' ich mich denn ſchaͤmen. 
Den Meinen Scherf von Dir zu nehmen? — 


Der Züngling, den e6 ſehr verdroß, 

Hat längft gefpornet ſchon fein Roß. 

Da kam er bin zu einer Hätte, 

Dort, in ihrer Kinder Mitte, 

Eine Mutter freundlich) fag. 

Aus einem Buch der Vater las. ’ 
Sie hörte fleißig auf fein Lefen] 

Und trich dabei ihr haͤuslich Wefen. 


Der Jüngling bielt fein Pferd zurüd, 
Warf dort verächtlich bin den Blid, 

Er rief: Wo nehm’ ich her die Zähre? 
Hier bin ic) in der redyten Sphäre. 

Bei Gott, fo bäuslich, fleißig, ſchön 
Hat's Publikum noch nichts gefehn. 

Die Gruppe darf ſich gar nicht ſchaͤmen, 
Im Taſchenbuch den Platz zu nehmen. — 
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Der Mann fieht ihn bedaͤchtig an. 
Weil Mancher nur befhwaben kann 
Das ſchöne Leben, nicht befingen, 

Und nicht in feine Tiefe dringen, 

At darum auch das Lehen flady? 

Du guter, junger Menſch, gemad)! 
In Dorothea, in Luife, 

Stehn viele Blumen auf der Wieſe. — 


Der Jüngling ſieht ihn an zerftört, 
Er hat das Wort nur halb gehört, 
Er muß beftändig weiter reiten. 

Da fieht er eine Burg von weiten 

Auf einem Felſen body und kahl, 
Beglänzt vom lebten Abendſtrahl. 

Die Sonne glühet auf die Mauern, 
Die Wälder tief im Schatten ſchauern. 


Der Züngling fpornet fings fein Roß. 
Er fprengt hinauf zum Ritterſchloß. 
Die alten Hallen muß er fehen, 

Noch eh' die Strahlen fhlafen geben. 
Drum ftieg er auf zum Felſenhang, 
Halb im Herzen wohl, halb bang; 
Und weil zu fteil fi bob der Hügel, 
Führt’ er das Roß an feinem Zügel. 


Und als es nun nicht weiter ging. 
Band er den Gaul an einen Ping. 
Es ftand das alte Thor erhaben, 
Die ſchönſten Schnörfel eingegraben, 
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Und zwiſchen dem beblümten Stein 
Miſchten ſich auch lebendig ein 
Gar viele Blumen voller Düfte, 
Emporgewachſen durch die Klüfte. 


Der Züngling ſieht dies Alles an. 

Er nicht genug fih freuen kann: 

Nun bin ich endlih, wo ich wollte, 
Und wo ich immer bleiben follte! 

Er geht hinein gar wohlgemuth, 

Die Abendfonne ſinkt im Blut 

Und fendet durd>-die offne Pforte 

Den lichten Strahl zum dunfeln Orte. 


Er eilet in den Hof hinein. 

In einem Kaften ganz aus Stein 
Steht er nun da, auf weißen Fliegen, 
Die grauen Mauern ihn umfchließen. 
Dumpf brüllt der Klippenfluß im Lauf‘. 
Er hebt den Blid gen Himmel auf — 
Ein Meines Viereck, blaß und enge 
Schaut durch das fteinerne Gedränge. 


Der gute Iüngling, kühn und leicht, 

Hin auf der Wendeltreppe fteigt, 

Und ficht — er bat fidy nicht betrogen — 
Den Nitterfaal mit feinen Bogen. " 
Lebendig glänzt der lekte Strahl 
Durdy’s lange Zenfter über's Thal, 

Und Iodert ſchön, in vollem Maße, 

Bon rotem, blauem, gelben Glafe. 








Gedichte. 123 


Und in des Saales Abendſchein 
Stehn Eifenritter, Reihn an Reihn, 
Sitzt jeder auf dem Eifenpferde, 
Mit Eifenfpieg und Eiſenſchwerte. 
Die Nitter find zwar alle hohl — 
Es thut ihm doch im Herzen wohl! 
Die Sterblichkeit ift ausgeftorben, 
Die That hat Ewigkeit erworben! 


Und auf den Bänden Schild an Schild, 
Dazwifhen auch manch altes Bild. 
Zwar ift es eine eigne Race: 

Die Hand ift Meiner, als die Nafe; 
Der ganze Mann, aus Holz gefägt, 

Die Farben flad nur aufgelegt, 

Hat doch viel Innigkeit erhalten, 
Das Aeußre malten nie die Alten! 


So sing er höchſt vergnügt im Saal, 
In den Simmern aud zumal. 

Ihm war fo recht das alte Welen, 
Er konnt’ in fchönen Büchern leſen, 
Mit Gold und Farben ausgefhmüdt; 
Wie fand er dadurch fid) beglüdt! 
Vertiefte fidy in die Geſchichte 

Und las die zierlichften Gedichte. 


Doch, wie er fißt und freut ſich fehr, 
Wird's plöglicd) dunkel um ihn her. 
Er kann nicht mehr die Seele weiden, 
. Kann keine Syibe unterfcheiden. 
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Und wie er wieder um ſich flieht — 
Vergißt er Mährchen ganz und Lied. 
Nichts lächelt mehr im Sonnenftrable; 
Nur Zinfternig liegt dicht im Saale. 
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Die Nacht. 
(3weite Romanze.) 


— — — 


Er fühlt ein Grauſen in der Nacht, 

Unter ihm die Decke kracht 

Bei jedem Schritt, obſchon nur leiſe. 

Er geht auf ängſtlich⸗ſachte Weiſe. 

Er kann nicht fehn, nicht kommen fort, 

Es ftoßen ihn bald hier, bald dort 

Nur lauter Spieße, Schwerter, Schilder. . 
Dies macht den Iüngling immer wilder. 


Und wie er denkt: Jetzt geht's hinaus, 
Stößt er hart in Naht und Graus 
Auf einen Helden, wohlberitten, 

Der ſchon mit adelichen Sitten 
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Dreibundert Jahr’ im Saale faß. 
Der ftürzt dadurd vom Pferde baß. 
Die Eiſenſchienen praffelnd fallen; 
Ein graufer Lärm erfüllt die Hallen. 


Er läuft von Nitter, Schwert und Spieß 
Hinunter in das — Burgverließ! 

Bei'm ſchwachen Licht Tann er nod) fehen 
Die Jungfrau in der Ede fteben, 

Das hämifh-graufe Mordgerüft, 

Das mander Arme fchon geküßt; 

Es grinft die ſchreckliche Hyäne 

Und zeigt die roft’gen Eifenzähne. 


Und wie er auf die Feder drüdt, 
Salt fie ihm in die Arm’ entzüdt 
Und fagt ihn, daß er’ nicht entrinne. 
D, mwunderfreue alte Minne! 

sum Morden ift fie jebt zu alt, 

Dod liegt ihr Eifen, hart und kalt, 
Ihm feſt und drüdend auf dem .Leibe, 
Damit er ewig da verbleibe. 


- Ein Talter Schweiß bricht aus der Stirn’, 


Es wird ihm dunkel im Gehirn. 
Soll ich denn gänzlich hier verderben? 


Ad, fol ih elend Hungers fterben? 


Kein Menfchenfuß verirrt ſich bier! 
Ha, welch ein wildes, grimm’ges Thier 
Hat diefes Mörderneg erfunden, 

Tief mit der Hölle treu verbunden? 


[ 
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Es ſchreit die Eul' am Felſenhang; 
Ihm iſt, als ob der Vogel ſang: 

Das hat der edle Herr und Ritter, 

Den Du beſingſt bei Deiner Zither. 
Hier ſtuͤrzt' er ſeine Feind' hinein, 
Dumpf erhitzt von Zorn und Wein. 
Nun biſt Du auch mit eingefeilet, 

So geht's, wenn man fi) übereilet! — 


Der Iüngling wieder auf fid) rafft, 
Ergreift mit feiner ganzen Kraft 

Das roft’ge Seug, das ihn umgittert, 
Mit beiden Händen, höchſt erbittert. 
Er bricht mit wildem Wuthgeſchrei — 
Die Feder war ſchon längft entzwei, 
Nur Inder hat es ihn umfchlungen, 
Das Heldenwerk ift bald gelungen. 


Der Züngling, als er frei fi fand, 
Erhob zum Himmel feine Hand, 

Er danfte Gott mit Herz und Munde, 
Weil er gerettet aus dem Grunde; 
Stieg dann die Treppe wieder auf. 
Zur Linken richtet er den Lauf, 

Wo eine Deffnung er entdedte, 

Die feine Hoffnung neu erwedke. 


Er ging nun wieder muthig fort 
Durch einen Gang zum fernen Ort. 
Da fteht er wieder ganz im Dunkeln, 
Sieht nur durch Risen Sterne funteln, 
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Sonft Iendhtet nicht der mind'ſte Schein. 
Er kann nicht aus, er kann nicht ein, 
Steht in der Höhle ganz verlaffen 

Und weiß fid) wieder nicht zu fallen. 


Beſchließt doch, völlig unverzagt, 

Zu bleiben, bis der Morgen tagt. 

Er tappt herum ganz wie im Blinden; 
Da glaubet er ein Bett zu finden. 
BVieredig ift das Ding und lang, 

Jetzt ift ihm Tänger nicht fo bang. 

Er fleigt hinauf, da will er raften; 

Es ruht fidy trefflich in dem Kaften. 


Ermattet von des Tages That, 

Schläft bald er ein, es ift ſchon ſpat. 

Da fteht im weißen Sauberlichte, 

Mit gelbem, grinfendem Gefichte, 

Bor ihm (wie oft man träumen fann) 

Ein langer, hagrer, todter Wann, 

Und ruft: Du Jüngling, noch am Leben, — 
Sollft meinen Sarg mir wieder geben! 


Was mühlft Du wüſt in dem Gebein? 
D, bleibe dort im Sonnenſchein! 
Kommſt früh genug in diefes Bette; 
Lauf mit dem Tod’ nicht um die Wette. 
Verfeufze nit aus Deiner Bruft 

Den Athen, der gemacht zur Luft, 

Und laß’ die Todten ruhig ſchlafen, 

Der Himmel könnte Did) beftrafen!— 
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Jetzt ſchlaͤft der Juͤngling länger nicht, 
Er wacht — noch grinſet das Geſicht! 
Es iſt der Mond. — Einſam alleine 
Strahlt er mit ſeinem bleichen Scheine 
Hinunter durch die weite Luft 
Neugierig in die Todtengruft. 
Durch eine Kluft, dort in der Klippe, 
Begudt er blaß das Beingerippe. 


Der Jüngling flieht, daß Gott erbarm', 
Das Beingeripp’ in feinem Arm; 

Sie liegen in dem Sarge beide; 

Dieß ift dem Mond ein’ Augenmeide. 
Der Jüngling. blaß in dem Geficht, 
Wie dort das graufe Himmelslicht, 
Springt auf und fieht, daß er gekrochen 
Nur zwifchen lauter Todtenknochen. 


Da giebt Berzweifelung ihm Muth, 
Entfegt er farrt und fagt: Nun gut! 
Mir ift dag Aergfte widerfahren; 

as kann die Naht noch aufbewahren? 
Ihr Schreden hab’ ih ſchon durchlebt. 
Bald fih) der ſchoͤne Tag erhebt. 

Bill ruhig in dem Grabe fien, 

Bis Sonne glüht durch Felſenritzen. — 


Er wirft fein Aug’ zum letzten Mal 

Umber im weiten Todtenfaal: 

Da ſtehen Särge, gut verſchloſſen, 

Aus Kupfer und aus Zinn gegoflen. 
Oehlenſ. Schriften. XXL. 9 
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Den Deckel fonft fein Sarg entbehrt. 
Ein Kruzifir, ein großes Schwert, 

Sie liegen drauf und fchweigend ſagen: 
Der Geift darf ih beraus nicht-wagen. 


Kur droben ift der Sarg zu ſchaun. 
Bon weißem Marmor ausgehaun, 
Wovon der Dedel abgefallen, 

Und liegt zerftüdelt in den Hallen. 

Die Grabmal fieht am ält’ften aus, 

Da liegt der Stammherr von dem Haus. 
Da lag auch Er, auf dem Geheine, 

Es blökt der Kopf im Mondenfcheine. 


Es ſchwindet wieder ibm der Muth, 
Es Läuft ihm kalt durch's heiße Blut, 
Da fiebt er in der Mondfcheinhelle . 
Eine kleine Wandkapelle. 

Drei ſchwarze Kreuze fichen da. 
Chriftus hängt auf Golgatha. 

Ein Sünder gegen ihn ſich neiget, 
Und einer ihm den Nüden zeiget. 


Bol Demuth geht der Jüngling bin, 
Er kniet und fagt mit treuem Sinn: 
Bei Dir ift Troft allein zu finden, 
Bei Dir ift Licht im Aug-Erblinden, 
Bei Dir ift Hülf in großer Noth, 
Bei Dir ift Leben in dem Tod, 

Bei Dir ift Seligkeit zu boffen, 

Du zeigft uns nur den Himmel offen. 
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Vergieb mir, daß ich wüſt und blind 
So lang gelebt, ein Sündenkind. 

Seit Kurzem ſahſt Du oft mich weinen 
Aus Luſt, mit Dir mich zu vereinen; 
Ich werd' es thun, ich werd' es thun; 
Jeßtzt will ich zuverſichtlich ruhn. 

Hier unter Deinem Schmerzensholze 
Liegt tief gebeugt der Weltlichſtolze. — 


Er ſchläft. Im Haren Mondeslicht 
Der Heiland laut vom Kreuze ſpricht: 
Die Dämmerung ift noch vorhanden! 
Nie haben fie mi ganz verftanden. 
Selbſt in der Kleinen Jüngerſchaar 
Ih ihnen nur ein Räthſel war, 
Beftürmten mic mit eitler Frage! 
Sp lebt‘ ich meine kurzen Tage. 


Ein Morgenländer war id) dort. 

Ich ſchickte mich nad) Zeit und Ort. 
In Körper muß fi) Geift begeben, 
Dann erſt entftehet That und Leben. 
Denn ohne Geiſt ift Körper nur 

Ein Klümpchen Erd’ in der Natur, 
Und Geift ift obne Körper immer 

Kur ein Befpenft in Mondesfhimmer. 


Einfältiglich bin ich zur Zeit 
Erſchienen, ſchlicht in Geift und Kleid. 
Gewirket hab’ ich und gehandelt, 

In Tugend LKafter umgewandelt. 
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Und ein Prophet, von Gott beſtrablt, 

Hab’ ih das Himmliſche gemalt. 

In Farben muß das Licht ſich brechen, 
Die Zeit kann ja nur zeitlich ſprechen. 


Nur Wortes-Sinn, nit Wortes⸗Kleid 
Liegt über Tod und Sterben weit, 
Das Göttliche ift nie geitorben, 

Hat neues Lehen nur erworben. 

Der ift ein frommer, mweifer Mann, 
Der ftets mich wiederfinden Tann, 

In Endlichkeiten nie befangen; 

Ihm ift das Siegel aufgegangen. 


Was fprihft Du von Belehrung bier? 
Sofern Du gut — bin id in Dir. 
Als Zöllner biſt Du weich und milde; 
Der Phariſäer trägt Stolz im Schilde. 
Verändert will das Leben fein, 

- Denn ftarr liegt nur der todte Stein. 
Kehr' in die Welt und laß? das Weinen! 
Ich werde taufendfady erfcheinen. 


Ad, liebte nicht der Menſch den Schein, 

Wollt' er doch huͤbſch einfältig fein. 

Er kann nicht meine Meinung fchen, 

Und Kinder können fie verftehen. 

Unglaub’ und Aberglaube ſich | 
Nun kreuzen feindlich ewiglich. 

An dieſem Kreuz muß, zum Verderben, 
Der Heiland taͤglich wieder ſterben. 
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Der Eine ftürmt fein Leben bin, 

Ein Thier, mit dumpfem, wüftem Sinn. 
Seldft, wenn ihn Todesängfte drüden, 
endet er mürriſch mir den Rüden. 
Der Andre ruft: Du edler Chrift! 
Wenn er in North verfunten ift, 
Erbärmlich erſt gedrückt, in Ketten, 
Soll ich ihn aus dem Tode retten! 


Du Guter, immer Angſt und Schmerz 

Litt doch im Leben nicht mein Herz; 

Ein Freund verſüßte mir die Plagen. 

Merk' Dir's, ein Freund will Vieles Tagen! 
Er lag fo treu in meinem Arm, 

Sp geiſtreich, kräftig, ſchön und warm. 

Seh’, Hilde Did) nad) feinem Bilde. 

Jetzt ſchlafe wohl! Schlaf’ füß und milde. — 


Sy fpricht der Heiland in der Nadıt; 
Der Iüngling hold im Schlafe lacht. 
Da kommen Engel hergelprungen, 

Mit Blumen wird er dicht umfchlungen. 
Die beilig-große Viſion 

Entfernet fi) allmälig ſchon. 

Die Andacht in dem Demuthskleide 
Verwandelt fid) in heitre Freude. 


Vergiß nicht, fagt ein Engelein, 
Du ſollteſt hübſch einfältig fein. 
Die Lehr? ift kinderleicht zu fallen: 
Du follft das Lehen leben laſſen, 
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Spüft edel wie Iohannes fein, 

Gut thun und Di der Freundfhaft weihn. 
Zu diefem ernften Männertriebe 

Kommft Du am beften durch die Liebe! — 


So fingen fie im fhhönen Chor, 

Es Mingt fo tröſtlich in fein Ohr. 

Der Schlaf entflieht, und früh, o Wonne, 
Grügt ihn die junge Morgenfonne! 

Er rafft fih auf mit neuer Kraft, 
Begiebt fih auf die Pilgerſchaft. 

Hin zu den Strablen dort, den rothen, 


- Drängt er fid) Fühn durdy’s Grab der Todten. 
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Der Morgen. 
Dritte Romanze. 


— — — — 


Wie er den Felſen nun entiprang, 
Die Morgenlerdye freudig fang. 

Er ftand in bfumigem Gewimmel, 
Sah über fi) den blauen Himmel, 
Und durd) die Löcher der Nuin’ 

. Die lichte Mare Sonne ſchien; 

Mit Epheu Alles grün ummunden, 
Als Leben mit dem Tod verbunden. 


Und dort, mo Alles fi) vereint, 
Sitzt — eine Göttin, wie es ſcheint, 
Holdfelig unter der Ruine, 

Mit einer fügen Engelsmiene, 


% 
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Auf einer Bank, fo ſittſam ſchön. 
Rundum die bunt’ften Blumen ftehn. 
Wallt ihr vom Haar ein Silberfchleier; 
Die Hand halt eine goldne Leier. 


Der Züngling niet von Angft befreit. 
Er ruft: Du bift die jep’ge Zeit! 
Dich Lieb’ ih nun aus vollem Herzen. 
Im Grabe glühn nur Todtenkerzen. 
Bon jegt ſoll fchwellen meine Bruft, 
Wie eine Blume voller Luft. 

Ih will den Augenblid genießen, 

Bis fih die Augen ganz verfchließen. — 


Sie ſpricht: Ich bin die jeg’ge Zeit! 
| Auch Hin ich die Vergangenheit. 

| Du wirft mich immer wieder finden, 

| Wo Tod und Leben fid) verbinden. 

| Ich Heiße Liebe; dort und bie 
Nennt man mid auch die Poefie, 
Ich führe Di aus dem Gehege, 
Bald bift Du auf dem rechten Wege. 





Da drunten ift die Gegend flad; 

Dort liegt nur Tod in dem Gemad; 
Hier blüht das Leben frifh zur Stunde 
Aus Fraft’gem, väterlihem Grunde. 
Genieße bier den Augenblick! 

Sieh’, ohne Sehnſucht, froh zurüd! 
Denn, was Du fuchft, das heil'ge Weſen 
Iſt ewig oder nie geweſen. — 
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Der Jüngling fühlt ſich tief gerührt, 

Sein Schritt ihn immer näher führt. 

Doch — wie er grade vor ihr ftehet, 

Der hehre Götterglanz vergebet. 

Und wie er ift der Holden nah, 

Sitzt fie — ein blübend Mädchen da! 
Ein Strohhut wird der Silberfchleier, 
Ein Blumenkorb die goldne Keier. 


Der Züngling liegt nody auf den Knien, 

Bol Holder Schaam beſchaut fie ihn. 

Er ruft: D Herrin meines Lebens, 
Berwandelft Dich nur doc vergebens, 

Als Göttin oder Schäferin — 
Biſt Du dieſelbe meinem Sinn. 

Ich will Dich eher nicht verlaſſen, 

Bis ich im Tode muß erblaſſen. — 


Das Mädchen fieht ihn ſchalkhaft an. 
Sie fagt: Du wunderliher Dann! 
Bas fprihft Du da für irre Sachen? 
Du zwingft mid ja beinah’ zum Lachen. 
Ich hab' kein göttlihes Geſicht, 

Auch bin ich eine Hirtin nicht. 

Der Vater lebt im Mittelſtande, 

Wir wohnen Sommers auf dem Lande. 


Du haſt Dich in der Burg verirrt, 
Drum ſprichſt Du noch ſo gar verwirrt. 
Ich wandle oft auf dieſem Stege, 
Du fragteſt, glaub' ich, nach dem Wge? 
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Id, kenne jedes Bäumchen bier, 
Drum will ic gern aus dem Nepier 
Dir wieder jeßt die Strafe zeigen. 
Gebehrde Dich nur nicht fo eigen! — 


Erftaunt der Jüngling wieder fpridt: 
Wie? Bit Du eine Göttin nicht? 

Das Mädchen lacht, die loſe Kleine, 

Und ruft: Mein Gott, es giebt ja keine! 
Nur in der Männer Phantafie; 

Und nennt mich cine Göttin die, 

Ey will ich nicht deswegen freiten. 

Bil Did) nur auf den Weg begleiten. — 


Der Juͤngling hört's und feufzt gelind, 

Daß nur es ift ein Menfchentind 

Und keine Gottheit alter Tage, 

Das zwingt ihn noch zu feiner Klage; 

Und dag fie an dem fhmalen Steg 

Bill ihn begleiten auf den Weg — 

Das macht die Bruft ihm freilich enger, 
Doch wünſcht er gern den Weg weit länger. 


Nachdenklich fieht er hin zum Schloß; 
Da fteht noch an dem Ring das Roß, 
Hat um ſich ber das Gras gefreflen; 
Das Thier hatt’ er beinah' vergeffen. 
Er loͤſt es, und das Mädchen winkt, 

Er wieder in Gedanken finkt. 

Sie ſchweigen, gehn hinab den Hügel, 
Er führt das Pferd jebt an dem Zügel. 
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Sie gehen fort und immer fort; 

Da kommen fie zum grünen Ort | 
In einem ſchönen Buchenwalde; 

Jetzt find fie auf der Straße balde. 
Sie fegen fid auf eine Bank, 

Der Züngling ift ſchon liebeskrank: 
Er fhaut dem Mädchen in die Augen, 
Als wollt er draus die Scele faugen. 


Da fißen fie im Blütenhauch, 

Im Schatten bei dem Roſenſtrauch. 
Der Jüngling nimmt die Hände beide, 
Sie find fo weich, fo weiß, wie Seide. 
Er drüdt fie an den heißen Mund, 
Ihr blaues Auge finkt zur Stund', 
Das dunkle Kleid ift Inapp und enge, 
Es kommt der Bufen in’s Gedränge. 


Die Jugend ift die befte Seit 

Im ganzen Leben, weit und breit, 
Und in der Jugend, glaub’ ich feſte, 
Kt Liche wiederum das Belle: 

Und in der Liebe Hochgenuß 

Iſt wieder, ad), der erfte Kuß 

Die fhönfte Hofe, die beglüdet, 
Denn füßer wird fie nie gepflädet! 


Da Zephyr kam, das Heine Kind, 
Immer fo unftät wie der Wind, 

Er hatte viel berumgegaufelt, 

Sich auf dem Tulpenblatt geſchaukelt; 
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Jetzt hatt’ er auf des Mäddens Bruft 
Eid aufjufhmwingen wohl gewußt; 

Da fpielt er mit den blonden Haaren, 
Denn Mädchen liebt’ er fchon feit Jahren. 


Ei, ruft er, während er ſich ſchwingt. 
Die Rede ja ganz anders Elingt! 
Sprichſt länger nicht von alten Zeiten 
Und von dem Zauberflang von weiten. 
Seit Du das Mädchen hier gelannt, 
Haft Du bei Weitem mehr Berftand. 
Nun dafür muß id ihr doch danken, 
Daß fie geheilt den armen Kranken. — 


Sp fpricht der kleine loſe Schalt 
Und ftürzt ſich gierig, wie ein Falk, 
Auf ihre rothen Lippen nieder: 
Da zappelt er mit dem Gefieder 
Und kühlt ihr glübendes Geſicht, 
Der Iüngling will es leiden nid. 
Komm’, fagt er, meine füße Liebe, 
Denn id) beneide folche Diebe! 


Darauf nun Beide weiter gehn; 

Ich aber bleib’ ein Weilchen ftehn, 
Bewegt, am grünen Ort fo treulid), 
Wo Herz und Herz fid) fanden neulid. 
Und wem ein folder Ort befannt, 


Wo er zuerft Erhörung fand, | 
Er denke ſich dahin zurüde, 


Wie ich, mit Thränen in dem Blicke. 
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Denn Jugend ift die befte Zeit 

Im ganzen Leben, weit und breit; 
Und in der Jugend, glaub’ ich feſte, 
Iſt Liebe wiederum das Beſte; 

Und in der Liebe Hocgenuß 

Iſt wieder, ach, der erfte Kuß 

Die ſchönſte Nofe, die beglüdet, 
Denn füßer wird fie nie gepflüdet! 
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Sierte Romane. 


| Sie gehen fort, der Wald ift kühl, 
| Doch ift der Tag ein wenig fhmwäl, 
| Die Sonne brennt am Himmel belle, 
| Sie ſchmachten beide nady der Quelle. 
| Komm’, fagt das Mädchen, dort im Wald 
| Werden wir uns erauiden bald. 
Es wohnet hier in diefem Grunde 
Die alte Frau, die Kunigunde. 


Es ftebt da bei dem Zelfenquell 

Eine Heine Waldkapell', 

Da ift aud ihre Fleine Hüfte, 

Und aus dem Stein, grad’ in der Mitte, 








Gedichte. 143 


Epringt friſch Heraus die lichte Flut 
Tief vom Gebirge, kühl und Hut, 
Mit ihrem ſtarken Waſſerſtrahle 

In eine große Muſchelſchaale. 


Die Straß’ iſt grade nab’ daran: 
Da labet fie den Wandersmann. 
Sie bat mich vft in alten Tagen 
Auf ihrem Arm berumgetragen; 
Sie meiner Mutter Amme war. 
"Nun fipt fie da mit grauem Haar, 
Wir moͤchten fie fo gerne pflegen. 
Doch dazu kann fie nichts bewegen. 


Was fie nur fo mitunter thut, 

St, wenn fie ſieht ein junges Blut, 
Wohl angezogen, reih an Habe, 

Dann bittet fie um eine Babe. 

Sie fagt, ihn drüde nicht die Welt, 
Und er verſchwende nur fein Geld. 

Den Dater mag fie nicht beihweren 
Sie meint: er muß fo Diele nähren. — 


So ſpricht die Süße, Holde da. 

Die Liebe macht geſprächig ja! 

Er hält, damit er bleibe friedlich, 
Ihr weißes Händchen, gar zu niedlich; 
Das fügt er nun zum Zeitvertreib; 
Da fehn fie fern das alte Weib. 

Sie fpält fhon in dem Waſſerfalle 
Das große Glas von Bergkryſtalle, 
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Sehr labet nun die kühle Flut, 

Das Weiblein immer lächelt: „Gut!“ 

Der Züngling kennt fie eben wieder. 

Er winft verlegen, freundlich, bieder. 

In’s Glas läßt fallen er alsdann 

Ein Goldftüd, ſieht fie wieder an. 

Sie mit ihn freundlich mit dem Bfide 
Und giebt ihm — nit fein Gold zurüde. 


Ei, ruft fie, aus der Felfenwand 
Springt wohl mitunter guldner Sand, 
Doch hab’ ich nie zu meinem Glücke 
Gefunden je fo große Stüde. 

Die Lieb’ ift eine Göttin groß, 

Nicht für die muntre Jugend bloß, 
Das Alter hat mit grauen Haaren 
Oft ihre Wirkung auch erfahren. — 


Sp gehen fie vom fühlen Drt; 

Es freut ibn, daß er wieder fort; 
Doch muß er nun bald ſchwerer leiden: 
Dort ift der Weg, fie follen ſcheiden. 
Doch da bekommt er wieder Muth 
Und fagt: O, liches Mädchen gut, 

Wie kann ich jetzt wohl von Dir reiten, 
Ich muß Did ja nad Haus begleiten. 


Das Mädchen läßt cs billig fein. 
Nun geben fie in Sonnenfdein. 

Es lagen fern die grünen Wälder, _ 
Es blinken gelb die reifen Zelder, 
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Dort ſahen fie der Schnitter Fleiß, 
Sie mähten in der Sonne heiß. 

Ich muß nach unfern Leuten feben, 
Rief's Liebchen, laß’ uns näher gehen! 


Sie lehnt ſich fanft an feinen Arm, 
Sie it fo zärtlid, er fo warn. 
Kaum geben fie noch ein’ge Schritte, 
So ftehn fie in des Hofes Mitte. 
Doc wie erfhridt der Jüngling nicht! 
Es kommt ihm wieder vor Gefiht 
Das Yelternpaar, die ſchönen Kinder, 
Dem Liebchen ähnlich, aber minder. 


Der Bater fipt am vor’gen Ort 

Und lieſt im Bud noch immer fort, 
Die Tochter büpft ihm froh entgegen. 
Der Gaft gebehrdet fid verlegen. 

Die Tochter hat jetzt auserzäblt, 

Der Jüngling wird-nit mehr gequält; 
Bas geftern vorflel, iſt vergeflen, 

Man ladet ihn zum Mittageffen. 


Der Jüngling zu dem Vater ſpricht 

Nur laſſen Sie Ihr Leſen nicht, 

Ich möchte Sie doch ja nicht fören. 

Der Alte mil davon nichts hören, 

Er fast: Er hat uns fehr erfreut — 

Bir find jegt eben fertig heut — 

Der erenfefte Heldengotge! 

Sie kennen dod den Don Qutrofe? — 
Dehlenſ. Echriften. XXI. 







— — — 
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Der Jungling ftupt, verbeugt ſich fehr, 
Geſtehet — Ia, — fr bat die Chr! — 
Das Bud) ift, wie man ihm berichtet, 
Zuerft im Spanifhen gedichtet. 

Der Alte fagt: So ift es recht; 

Doch ift der Held, bald auf, bald fchleche, 
Beil er befonders viel ergößet, 

Schon oft ins Deutſche überfeßet. 


Noch geftern droht’ ung bier fein Schwert, 
Jetzt aber hat er ſich befehrt. 

Sept läßt er all ung hübſch in Frieden 
Und ift vernünftig hingefchieden. 

Nur Schade war's, daß der Verftand 

Ein wenig fpät ihn wieder fand; 

Hält’ er nur früher angefangen, 

Wär’ aud) die Zollbeit früh Dergangen. — 


So fort der Bater munter fpricht, 

Der Jüngling läugnet Alles nicht. 

Sie ſetzen ſich zum frohen Mahle, 

Das Liehchen reicht ihm Hold die Schaale. 
Er ſitzt ihr nah', fo füß bekannt, 

Drüdt ihr verftohfen ihre Hand; 

Nie bat er fo, in Luft zerfloffen, 

Die ſchöne Gegenwart genoſſen. 


Hier ſüße Liebe heimlich blüht, R 
Dort Mannbeit in dem Vater glüht, 
Da laͤchelt Weiblichkeit gelinder, 


Und nun das Zulpenbeet der Finder! 
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Und Ceres, Bacchus, hold gepaart, 
Und in dem Fenſter Flora zart. 

Da ſingt Apoll, und in der Stube 
Lacht Jokus laut, der kleine Bube. 


Und als der Freund verließ das Haus, 
Folgt heimlich ihm die Braut hinaus, 
Und gab ihm ſchüchtern, roth und leife 
Den letzten Kuß noch auf die Neife. 

Acht Tage drauf er wieder kam, 

Das Kind er von den Aeltern nahm, 

Und fuchte nie, im irren Glauben, 

Bon jegt die Seit zurückzuſchrauben. 


Dft aber mit der holden Frau 
Beſucht' er dort die Blumenau’. 
Da ftiegen fie wohl auch mitunter 
Hinauf, wo Alles wurde bunter, 
Wo Zeit und wo Vergangenheit 
Umarmten ſich im Hochzeitkleid, 
Wo er die Liebe erſt gefeben; 
Doch wocht' er niemals weiter gehen. 


10° 

















Das 
Evangelium des Jahres, 
oder | 


das wiederkehrende Leben Jeſu 





tn 


Natur und Menfhenfinn. | 





(Eine Allegorie.) 





Zueiguung. 





Du Heiliger, der herrlich und gewaltig 
Iabrhunderte mit Deiner Kraft befecitet, 
De Thaten draus enfftanden mannigfaltig! 


Bald Hergen Täutetet, bald Herzen fähftef, 
Bald zündeteft an Deiner Himmelsfadel, 
Und manche wilde Glut durd Tugend quälteſt! 


Du Menſchenfreund umd höchftes Weltmiratel! 
Du größter Held, Du Blume der Geſchichte. 
Dir tönt mein Lied im heil'gen Tabernatel. 


Dich ruf ich an, dag Dunmn dem Gedichte 
Erſcheinen wollſ In 
In Deinem 
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Nicht, wie die Schwärmer es im Dunkeln malen, 
Nicht bunt und trüb’ dur dumpfen Aberglauben ; 
Kein, wie Du ftandft in Salomons Portalen. 


So offen, einfach, Träftig, vor den Tauben 
Und Blinden predigend; fo wahr und bieder; 
Daß bald fie hörten, fahn und mußten glauben. 


So mögen Di verkünden meine Lieder, 
Die, weit vom Pfaffen- wie vom Heidenthume, 
Das Chriftentbum zu fingen ftreben wieder. 


Ich babe Dich geſehen in der Blume, 
In blauer Luft, in milden Frühlingsftunden; 
Jetzt klingt die Harfe laut zu Deinem Ruhme. 


Ich babe Dich in der Natur gefunden, 
Der Gott der Güte blüht durch alles Gute, 
Er lebet noch, und er ift nie verſchwunden. 


Drum wag’ ic auch mein Lied mit kühnem Muthe! 
Du haft in Bildern Wahrheit felbft geſehen, 
Und Geift vermählte fih mit Menfchenblute. 


In Deiner Spur, Du Heiliger, will id) gehen ! 
Ich las in der Naturen großem Bude, 
Jetzt foll es Deine Thaten felbft geftehen. 


Denn, was ich fab, zu fingen ich verfude. 
Der Frühling foll, o Iefus, Dich gebären, 
Im Himmelglanz und lieblichen Geruche; 
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Im Sommer folft Du in den Schatten Ichren, 
Dein Leiden will im trüben Herbft ich finden, 
Dein heil’ges Abendmahl in Wein und ehren; 


Und mit dem Winter foll Dein Leben ſchwinden. 
Sp werden Deine Wunderthaten gerne 
Sih mit Natur und Augenblid verbinden. 


Die Bilder kommen lähelnd aus der Ferne, 
Wie Kinder weißgefhmüdt im Sonntagskleide, 
Sie blinken mir als meine Lebensfterne. 


Denn, was ich fab in meiner Unfchuld Freude, 
Benn in der Kirhe DOrgelpfeifen tönten, 
Wenn einſam ich im Wald’ und auf der Haide; 


Und was die Phantafien da verfhönten, 
Das kommt im Geifte mir zurüde wieder — 
Und tönet und geftaltet ſich wie Lieder. 
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Chrifti Geburt. 


nn, 


Im Lenz, wenn Nebel vergeht und Wind, 
Wird wieder geboren das Jeſuskind; 
Der Beift in der Luft, im Fluß, im Hain, 
Das mag des Lebens Erlöfer fein; 

Drum die Natur fi) fehr erfreut, 
Gefhmädt in der Hoffnung grünem Kleid. 


Bor Hirten, die finnend der Sterne Pracht 

Am Himmel fchauen, in Flarer Nacht, 

Im Felde fih zeigen die Engelein; 

Sie ſchweben und beben im Mondenfchein, 

Und fingen: Es ftieg der Heiland groß 

Aus des Frühlings, der holden Maria, Schooß! 








ww 
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Der reinfte Than ift fein einziger Trant, 
Sum Himmel lächelt ex ftundenlang, 

Sen Himmel er ftredt feine kindliche Hand, 
Gehüllt in der Erde Blumengewand. 

Sein Lallen ift Zephyr, die Wiege die Au’; 
Die Augen find funtelndes Himmelblau. — 


Ad, Hirten, wandert nad Bethlehem fort 
Und rühret die eisfalten Herzen dort! 

Laßt Ieden hinaus auf die Felder gehn, 

Das Kind in den zarten Halmen zu fehn, 
Daß bald das Lächeln von feinem Mund 
Mach' ihnen den Himmel im Herzen fund. — 


So fingen die Engel im bimmlifhen Schein; 
Die Hirten gehn in die Stadt hinein, 
Erzaͤhlen, was fie fo felig gemacht, 

Und werden verfpottet und ausgeladht. 

Dann ſuchen fie wieder den Anger gern, 
Andeten das Kind und preifen den Herrn. 


Und es blinkt der Stern am Himmel hervor 
Und winft die Zürften aus Oftens Thor; 
Und Strahlen kommen aus Morgenland, 
Und Enieen zur Erd’ und küſſen die Hand, 
Und preifen des Heilands ewige Macht, 
Der Findlih der Mutter am Bufen lacht. 


v⸗ 
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Und heben fi) wieder vom Boden hold, 

Als Blumen, in Purpar nd Sammt und Gold 
Unſchuldige Seelen, fromm entzüdt, 

Halb fteigend, Halb zur Erde gebückt; 

Und reihen die Keldye zum jährlichen Sol, 

Voll Weihrauch, duftender Myrrhen vol! 
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Mar io. 


— e— — 


Maria iſt der Frühling, Mutter dem zarten Kind, 
Eine reine Jungfrau, ſchön, wie Engel find. 

Der bolde Knabe legt auf ihre Bruft die Hand, 

Die Knospen dedet ehrbar ein dunkelgrün Gewand. 
Ihr Aug’ ift Mar und heiter, blau wie Himmelblau; 
Drin ſtehen Freudentbränen: Earer Morgenthau. 
Blonde Loden glänzen ihr um die Stirne reich, 
Langes, lichtes Gold, Sonnenftraßlen gleich. 

Ihre milde Stimm’ iſt Bögelein» Belang, 

Herrliche Roſen und Lilien blühn ihr auf der Bang’. 
Keine Magd Maria, wie im Aether ind 

Wiegſt Du doch fo felig das Eleine Jeſuskind! 
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Joſevh. 





Trocken ſteht und runzlich, mit Laub vom vor’gen Jahr, 
Der dürre Stumpf im Winkel, ein Greis mit grauem Haut. 
Selbſt kann er nicht blühen, doch Stüge kann er fein, 
So der holden Mutter und fo dem Knäbelein; 

Binden kann mit Zuverfiht um feinen kahlen Stengel 
Sich Kind Iefus, der lachende, der ſchoͤne Blumenengel. 
Sieh’, wie dicht der Epheu fi) windet um die Rind’! 
Feſter an den Bufen fein Vater drüdt fein Kind. 

Doch nur Pflegevater ift er, ein Vater nicht. 

Der Vater ift das göttliche, das ew'ge Himmelelicht. 
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Die heilige Familie. 





Die Blume lacht, die loſe Kleinec, 

In ihrer Mutter grünem Schooß 
Umd dorten beugt mit braunem- Moos 
Der alte Zweig ſich hlätterlos, 

Mit Thau bebangen, als ob er weine 
Bor Freude, weil das Kind gedeiht 
In neuer Lebensherrlichfeit. 


Eliſabeth, die alte Frau, 

Steht da, wie eine Wolfe grau. 
Sie fendet zu den jungen Nofen 
Sepbyr-Jobannes lau und lind, 
Um mit dem Heinen Blumenkind 
Zu ſpielen und ihn Tiebzufofen. 
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Jetzt iſt Johannes zart und klein. 
Bald wird er größer, ſtaͤrker fein, 
Dann brauft er mächtiger auf Erden, 
Dann reinigt er die dumpfe Luft, 
Damit der edle Blumenduft 

Dom Walde kann vernommen werden. 


— — —— 
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Der Knabe im Tempel Ichrend. 


Auf der Kanzel, dem Katheder, 

Hit der Zunge, mit der Feder, 
Lehren fie an jedem Drt; 

Doc) es bleibt ein kaltes Wort! 
Eitelkeit und Sorn fie regen, 

Kur die Lungen ſich bewegen, 

Und der Jünger — ſchleicht fi fort. 


Sern im dunkelgrünen Haine 

Seht er Morgens ganz alleine, 

Wirft fi) in des Waldes Arm; 

Da wird ihm der Bufen warm, 

Und mit Thränen und mit Schmerzen 
Ruft er, tiefgerübrt im Herzen: 
Guter Vater, Dich erbarm’! 


Ochlenſ. Schriften. XXI. 11 
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Tief in meines Herzens Grunde 
Iſt es, wie im leeren Schlunde. 
Alles ſchließt dem Blick fidy zu; 

Sag’, wo find ich meine Ruh? 

Laß' mich länger nicht erblinden, 
Lehre mid die Weisheit finden, 

Guter Bater, hoͤreſt Du? — 


Wie er betet fo mit Schaudern, 
Fängt das Vächlein an zu plaudern, 
Und die Kleine Roſe licht 

Troſt in feine Seele fpridt; 

Und der Süngling fühlet Triebe: 
Glauben, Hoffnung, Muth und Liche, 
Und erfennet feine Pflicht. 


Morgenröthe zwifchen Buchen 

Jebt will nach dem Kinde fuchen. 
Zindet es im Gras, bemüht 
Sprechend, daß die Wange glüht. 
Wie fie hört das Wort des Kleinen, 
Muß die gute Mutter weinen. 

O, Du redlihes Gemüth! 





Gedichte. 


Johannes im Sturme. 


Sort, fort, ihr Otterngezüchte, fort! 
Verpeftet mit Nebeln nicht die heilige Luft. 
Fort! Sudet im Moore den Wohnungsort! 
Niftet tief, tief in der Felſenkluft! 

Aber fort, dag der Blüthenduft 
Samenſchwanger befruchte den Ort. 

Flieht, gehorcht meinem Wort’! 


In Euern Nebeln niſtet nur Laſter und Tod; 
Ibr verſchleiert das ſteigende Morgenroth, 
Erſtict, wie Herodes, die Kindelein, 
Damit der Heiland nicht foll gedeihn; 
Aber er gedeiht! Ih künd’ es Euch an. 
Fort, daß er wachſen und blühen Tann! 
B 11° 
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Brauſet, ihr Eichen, und fehüttelt das lodige Haar; 
Krachet tief in die mächtigen Burzeln hinein; 

Laut will ich zornig im Binde fhrein, 

Damit das Gefindel verzage gar. 

Es fterbe, was nicht befördert des Lebens Heil! 

An Baumes Wurzel liegt das Beil, 

Und welcher Baum, der nicht gedeiht — 

Den werf’ ich um und werf' ihn weit; 

Weit, ohne al’ Barmherzigkeit! 


dern vom Drt, 

Ihr Schlangen, ihr Molch, ihr Kröten! 

Bald wird Sonne die Luft erwärmen, erröthen, 
Wecken im Baldesgrün unzählige Flöten, 

Euch mit euern Dünften tödten. 

Darum flieht 

Weit vom Gebiet! 

Sort, gehorcht des Zornes Lied! 
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Die Flucht zum Walde. 





Es blüht ein bunt Gewimmel, 
Die Wolken find vom Himmel, 
Gefhmolzen ift das Eis. 

Jetzt wird es bald zu heiß. 
Die Nofen und die Nelken 
Schon fangen an zu welken. 


Verſchwunden ift die Friſche; 
Die kleinen, muntern Fifche 
Im feuchten Heiligthum 
Beneidet jebt die Blum’. 

Eie fteht am Ufer ſchmachtend, 
Den Wellentanz betradhtend. 


Das edle, geift'ge Leben 
Muß jebt fih wegbegeben; 
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Es flieht nad) kurzer Friſt, 
Beil Sturm enthauptet ift. 
Ver jet will Blüte fuchen, 
Muß wandern nad) den Buchen. 


Doch tröfte Di! Wer Küble 
Vertrieb — vertreibt die Schwüle. 
Er, der den Nebel zwang, 

Wird vor dem Strahl nicht bang. 
Er breitet aus den Schleier; 

Und macht Dich frifh und freier. 


Da ift er ſchon gelinde! 

Er ftürmt nicht mehr im Winde, 
Er treibt vom Berge dort 

Die Wolke leiſe fort; 

O, warmer FZrühlingsregen, 

Du bringft der Blüte Segen. 
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Johannes der Tänfer. 





Ich erweiche die Natur. 

Wenn ih falle, 

Hoffen alle 

Blumen auf der Flur. 

Armes Kind, Du kannſt Dich heben 
Nicht im ſchwülen Mittagsſchein? 
Neu ſoll Dich der Thau beleben. 
Warum ſtehſt Du nicht im Hain? 
Meine Macht iſt nur geringe, 

Nur mit Waſſer tauf' ih bier; 
Wie ich's auf die Scheitel bringe, 
Trocknet's, bringt nicht Labung Dir. 


Aber der Himmliſche dort 
Am kühlen Scyattenort, 
Wo die Kräuter ftehen, 
Wo die Zephyre weben, 
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Er ſchmückt Wälder und Wieſen. 
Friſche Blumen ihn grüßen, 
Bogelgefang ihn preift; 

Herrlich er flärkt und erauidet, 
Bo er wehet und blidet, 

Denn er taufet mit Geiſt. 
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Die Taufe. 





Neu erquickt fühlt ſich das geiſt'ge Leben, 
Reich mit Perlen von dem Thau umgeben, 
Leichter ift der Aether; füß erweicht 

Unfer Heiland aus dem Bade fteigt. 
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Die Verſuchungen. 


— — — 


Erſte Verſuchung. 


Der Teufel zur Blume am Bachesufer. 


Warum ſteheſt du dort 
Am phantaſtiſchen Bach'? 
Am verborgnen Ort, 
Im Schattengemach? 
Die Sonne zumal 
Freut die ganze Natur; 
Ein karger Strahl 
Doch labet dich nur. 
Wie kindiſch du biſt! 
Mußt nützlich handeln! 
Will in kurzer Friſt 
Dich bald verwandeln. 
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Werde näbrendes Korn! 
Sauge Wehmuth nicht mehr 
Aus des Mondes Horn; 
Solch Leben iſt leer. 
Empfange Kraft 

Aus der Sonne Glut! 

Dein nährender Saft 

Dann Nutzen thut. 


Blume 


Laß’, Verfucher, ruhig mi in Frieden ftehn! 
Glaubſt Du nicht, idy kann die welken Blätter fehn? 
Graufam bat die Sonne Bieles weggebrannt, 

Bas Du Leben nennft, ift mir des Grades Rand. 
Guͤtig hat das Schickſal mich am Bad) gepflanzt, 
Bor der ſchwülen Hiße bin id) wohl verfchangt. 
Alles trodnet, wo die Mittagsfonne glübt; 

Nur im Schatten noch der Unſchuld Nofe blüht. 
Blaubft Du, dag die Nahrung nur in Brot befteht? 
Kein, in jedem Wort, das von dem Schöpfer geht. 
In dem großen Bud, dem Chor der Allmacht dort, 
Iſt mein ſchweigend Blühen aud ein heil’ges Wort. 
Flieh' vom Haine! Laß’ Dich hier nicht wieder ſehn, 
Ruhig Taf’, Verſucher, mi in Srieden ftehn! 
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Zweite Verſuchung. 


Der Teufel zum Vogel im Baumwipfel. 
Wozu die Geſänge? Wozu der Sprung? 
Wozu der eitle, hohe Schwung? 
Verwildertes Kind, ach, brauche Verſtand! 
Wozu das Leben im luft'gen Land? 
Warum ſtrebt hinauf beſtändig dein Gefieder? 
Warum auf den Lippen immer geiſt'ge Lieder? 
Nicht im dünnen Nichts die Freude wohnt, 
Auf der feſten Erde reich ſie thront. 
Vertrau' auf mich, 
Ich umſchaffe dich. 
Alles wird beſſer, als es war 
Sonſt am luft'gen Ort. 
Siehſt du wohl das Schlangenpaar, 
Das im warmen Sand ſich wäͤlzet dort? 
Siehft du die Wolluft im füßen Vereine? 
Siehft du der bunten Farben Schein? 
Weit mehr lebendig und ſchoͤner, als deine. 
Siehſt du den freudigen, inn’gen Verein? 
Mit ganzem Körper fie fallen die Erde feft; 
Swilhen Blumen und Wurzeln erbau'n fie wollüftig dag Net. 
Berfchlungen beide; 
Gezaubert, geflochten, verfunfen im Hafen der Freude! 
Fliehe den nichtshedeutenden Duft, 
Schwing’ did nicht mehr in kühlende Luft, 
Stürz' did, ftürz’ dich raſch von den Zweigen! 
Und haft du genug — 
Dann wieder zum Flug! 
Behaltft ja die Flügel; Fannft wieder fteigen. 
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Vogel. 
Rede nicht ſo freche Worte, 
Läſtre nicht den Himmel ſo. 
Hier am kühlen, grünen Orte 
Wohn' ich kummerfrei und froh. 


Kindlich in die blauen Hallen 
Hinter dieſem Schattenreis, 

Laß' ich meine Lieder ſchallen 

Su des Schöpfers Lob und Preis. 


Grauer Nebel tief im Thale, 
Würdeſt bald ertödten mid. 
Hoch in morgenrothem Strahle 
Meine Glieder baden fid. 


In dem ſchwülen Erdenſchooße 
Stürb' ich dort, beklommen, krank; 
Nur der Thau der jungen Roſe 
Iſt mein Eſſen und mein Trank. 


Weit von Kälte, weit von Hitze, — 
Beide lieben Nattern blos — 
Wählt die Tugend ſich zum Sitze 
Nur der linden Bärme Schooß. 


Ach, wie zittr' ich, wenn im Moote 
Dort ih denke mid, am Teich; 
Auf dem faulen, falfchen Rohre, 
Zwiſchen Molch und Schlangenlaid. 
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Haͤtteſt Du mich erſt im Staube — 
Hämifch lächelt Dein Geſicht! — 
Zu der Unſchuld grünem Laube 
Hob' ich mi wohl wieder nicht. 


In die hoben, heil’gen Buchen 
Stieg’ ih nimmer wieder. Nein, 
Gott will ich nicht frech verfuchen, 
Er foll nur gelobet fein! 


— r — — 


Dritte Verſuchung. 


Der Teufel zum Menſchen. 


Warum gehſt Du träumend auf den Matten 
In Waldesſchatten? 
Umflochten von Zweigen, immer wilder; 
Schauend lauter Wolkenbilder? 
Thörichter Geiſt, erwach'! 
Folge der Menge fließendem Bach! 
Nicht dann beſtürmen Dich mehr die Wellen, 
Freundlich ſie werden ſich Dir geſellen. 
Nicht ſo ſpröde Dein Geſicht verzerr'! 
Sei der Zeiten Knecht, dann wirſt Du Herr. 
Hoͤre meinen Rath — ich bin der gute Hirt; 
Leite Dich; Du haſt Dich ſchlimm verirrt. 

y Folge mir beſtändig nah 
Auf zum Bergesgipfel da. 
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Sieh’ in’s Thal dort, wie fie fielen, 

Zweclos zielen! 

Früchte brechen, effen‘; 

Sterben — bald vergefin! — 

Fiſche fängt man bei'm Feuerfchimmer, 

Kinder Iodt des Zlitters Flimmer. 

Nimm diefen Flitter, der Dir Alles treu verheißt, 
Und knie und diene mir. Ich bin der gute Geift. 


Menfh. 


Hebe Di weg von mir. Satan! Denn es fteht gefchrie» 
ben: Du follft anbeten Gott, Deinen Herrn, und ibm al- 
lein dienen. 
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Die Bergpredigt. 





Der alte Bald fpriht durd’s Horn. 


Laß’ meine Buchen mit rubigem, ſtillem Saufen 
Weg Did winken, mein Freund, von dem wüſten Braufen, 
Nur das vertraute Lied aus des Vögeleins Kehle 
Ströme Dir bolderquidend hinein in die Seele, 
Zwiſchen Gefträud " 
Rieſeln die Wellen fo weich, 
Summend, gleih wie Bienen, zur einfamen Hößle. 


Sagt der Schauder Dir nicht im Innern der Haine, 
Während Du wanderft hier einfam, ftil, alleine, 
Sagt er Dir niht: Das Lehen ift mehr, als ein Schatten? 
Lerneſt Du Zuverſicht nicht auf den Blumenmatten? 
Siehe, den Baum 
Bogen Iahrhunderte faum; 
Nubig erwartet er nun den Tod in den Schatten. 
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Sp vergiß denn auch Du die Meinlichen Sorgen, 
Frage nicht ängftlic, heut: Was begegnet mir morgen? 
Eng nur ift gegen den Himmel die Wölbung vom Baume, 
Fernet Di doch mit dem Laub von der Zeit und vom Raume. 
Sehe Dich allein, 
Einnend im heiligen Hain, 
ofen und Veilchen Dich laden zum fröhlichen Traum. 


Siehft Du den Sperling? Durch's Laub da droben er ſchlüpfet, 
Zwitſchernd body am gefährlichen Sweig er hüpfet;. 
Nichts in der ganzen Natur ift ihm läftig, zumider, 
Gott erhält ihn, drum opfert er ihm feine Lieder; 
Drum ift er froh, 
Hüpft er, und freut er ſich fo! 
Armes Gefhöpf, ohne Stimm’, ohne buntes Gefieder! 


Er ift ruhig, und Du kannft elend verzagen? 
Stärfe Did), muthiger Geift! Was frommen die Klagen? 
Sieht Du das Thal da drunten, von Blumen umreihet? 
Herrlich mit Gras und mit Lilien und Beildyen beftreuet? 
immer fie fän, 
Auch nicht zur Ernte fie gehn, 
Doch von dem himmlifchen Vater genährt und erfreuet. 


Laß' nit Schlaffheit muthlos matt Did) erfhreden! 
Siehft Du die Tannen, die ftolz meine Zelfen bededen? 
Dreifte Männer das Salz dort brechen im Grunde, 
Daß durch den Eräftigen Reiz der Bruder gefunde. 
Seele, du bift 
Salz, das kräftiger int! | 
Wirſt du nun fade: was ſchmeckt denn im veiigen Munde? 
Keblenf. Schriften. XXI, 
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Nebel um's innere Licht darfſt nimmer Du dulden, 
Schwarz wird die Nacht, um den Stern nur mehr zu ver⸗ 
gulden. 

Wird es finſter, Du darfſt den Muth nicht verlieren; 
Laß’ Dein Licht wie ein Stern die Finſterniß zieren. 
Am FZirmament 
Warm eine Sonne dann bremnt, 
Dag nicht in froftiger Nacht die Brüder erfrieren. 


Ruͤhme geringe Tugenden nicht, nicht Zaunen, 
Stoße nicht glei für jeglihen Scherf in Poſaunen! 
Merkſt Du den Regen? Und glaubft Du, dag Ruhm er 
begehre, 
Beil er den Blumen Geſundheit und Schönheit vermehre? 
Rühmt ſich doch nicht, 
Geht mit beſcheidnem Geſicht! 
Solcherlei Pauken beweiſet nur Hohlheit und Leere. 


Iſt vor der Seele Dir Goͤttlichkeit hehr erfchienen, 
Kun, dann veradhte das Gold; Du kannſt Mammon nicht 
dienen. 
Hat Dein Auge den Greis im Walde gefhauet? 
Silberweiß ift fein Haar feit Jahren ergrauet; 
Bosheit und Schmerz, 
Kummer zerriß ihm das Herz 
Bliehend nun hat er die Wohnung im Wald ſich erbauet. 


Du, der Du jung, der Du keck und freudig im Mutbe, 
Flieh' nicht zum Wald, nimm’s Schwert, erfämpfe das Gute! 
Hat man Dir Leides gethan — das gerne vergebe; 
Drobend Dein Raͤcherſchwert nur dem Niedrigen ſchwebe. 
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Dunftiger Qualm 
Senget die Blume zum Halm — 
Dann ift es nöthig, dag Donner und Blig ſich erhehe. 


Liehende Seele, fo freue Dich ftill in der Blüte, 
Laß’ es fproffen, wie bier, Dir tief im Gemuͤthe. 
Hoffnung entfalte fi) grün, wie Blätter der Lauben; 
Liebe roth, wie Roſen, bei'm Girren der Tauben; 

Hoch auf dem Stiel, 

Kühn zum unendlichen Ziel, 
Nichte ſich weiß, wie die Lilie, zum Himmel Dein Stauden! 


12° 








E-trıkıc 


Die Mirakel. 


Se Izfıs die Boͤgelein fingen, 

Im rab:scn, grünen Gezelt, 

Be dicht Dich die Kräuter umringen, 
Vergiß ale Ecrgen der Belt! 


Komm’, bade Dich bier, mo fie fiherzen, 
Die Bellen im fliegenden Teich; 

Und martern auch zehrende Schmerzen, 
Hier wirft Du geheilet ſogleich. 


Denn während der Eänger ibn preifet, 
Im Schatten der Steineiche dort, 
Der Schöpfer Dich freundlich befpeifet 
Mit feinem untheilbaren Wort. 
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Und eilte das größte Gewimmel 
Hieher mit gewaltigem Lauf, 

Des feligen Brots aus dem Himmel 
Blieb immer genug und vollauf. 


Und dort, wo die Ströme fo helle 
Hineilen mit filbernem Schein, 
Berwandelt in riefelnder Quelle 
Er Waſſer zum köftlichften Wein. 


Ihr Blinden, Ihr Hinfenden, gehet 
Und badet Euch bier in dem Fluß. 
Bald Alles dann ‚wieder Ihr febet, 
Und wanket nicht mehr auf dem Fuß. 


Und weilte Euch ſchon lange das Lehen, 
Und ftarb Euch das Herz in der Bruft, 
Es wird fi) vom Sarge doch heben 
Ind ſchwellen gen Himmel voll Luft. 


Gott liebt feinen zornigen Kain, 
Gerecht ertheilt er den Lohn; 
Komm’, weinende Witwe aus Nain, 
Hier findeft Du wieder den Sohn. 


Ach, während der Mond ſich erhebet 
Bon Meeres errötpendem Schooß 

Sein Geiſt Di fo freundlih umfdnerhei 
Er farb nicht, er ſchlaͤft ja nur blos 
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Hier ſeh' ih dem Helligen gehen 
Am dunkel vertraulihen Ort; 

Die Alten, die Jünger, fie ſtehen 
Und hören mit Andacht fein Bort. 


Der Kleine kommt ber, wie der Große, 
Selbſt Kinder verfhmähet er nicht. 

Er hält fie fo mild auf dem Schooße, 
Und fegnet und kuͤßt ihr Geſicht. 
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Der Pharifäer. 





Was wilt Du mir, Du ſtolze Mittagsfhwüle? 
Ich habe Deine Freundſchaft nie achflegt. 

Mid labt die Wärme nur, die friſche Kühle, 
Worin das Leben kräftig ſich bewegt. 

Du bringft mich, wo id träge Zahmdeit fühle, 

Wo nidyts vom frifchen Lebensſaft ſich regt. 

Dein Zeuer fengt und brennt die fchönfte Blume, 
Ich feh’ die Wüft im Frühlingsheiligthume! 


Die Menge wird durch Deine Pracht befangen, 
Erſchrocken Enieen fie vor diefer Brunft; 

Und während Deine Purpurlappen prangen, 
Stirbt edle Kraft und Blüt' in Deinem Dunft. 
Sie ftehn entblößt vor Dir mit bleihen Wangen, 
Denn Schönheit mordeft Du mit Henkers⸗Kunſt, 
Und glaudft, daß der ein beßres Glück befiße, 
Der matt erbleicht in Deiner Mittagshitze. 
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Ha, fliehe hin, wo nidhts von Laub erfrifcher, 

Bo Blumen fterben, wo Bein Lied erfchalt, 

Wo heißer Staub mit heißer Luft ſich miſchet, 

Bon vefterfüllten Stürmen aufgewallt. 

Bo durch Seftein und Dorn die Schlange ziſchet. — 
Verſchone nur den fchönen. Buchenwald! 

Dort fhüttle Deine Fackeln in der Leere, 

Damit der wilde Mohr die Glut verehre. 


Dein trunfnes, rothes Auge, dumm und blöde, 
Bermag die Farbenmiſchung nicht zu fehn. 
Glaubſt: wo nicht Sonne brennt in Wüften öde, 
Da muß die Welt vor Keberei vergehn. 

Mit Deinem Pflug umwälz'ſt Du Alles ſchnöde; 
Doch Difteln nur aus Deiner Saat entitehn, 

Und meinft do, daß Dein Segen hier auf Erden 
Mus Frühlingsrofen vorgezogen werden? 


Doch glänze. ftrable nur im Scharlachkleide. 

Du ſtolzer Phariſäer, Mittagsglut! 

Dein Götzenbild laß’ blinken auf der Heide, 

Der Abend kommt doch wieder kühl und gut. 
Und wieder blüht hervor die Augenweide, 

Wenn Du gefunfen in dem eignen Blut; 

Dann denfen wir nicht mehr der vor’gen Sorgen, 
Und heiter blüht der Abend, wie der Morgen. 
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Der Sabdducäaer. 


— — — 


Hier ſteh' ich armes, dürres Reis 

In Sonnenglut, ſo ſchwül und heiß, 
Mein trocknes, gelbgekrümmtes Laub 
Durchlöchert und bedeckt mit Staub. 
Mein ſcharfer Dorn bringt Schmerz und Tod, 
Da blühte ſonſt die Roſe roth, 

Die Blume, die noch hinten ſteht, 

Wie meine Nofe-Hald vergeht. — 
Ein Spiel nur ift die ganze Welt, 
Ein Lied, das feinen Sinn enthält. 
Der Bach, der dort fid) windet ſchmal, 
Er trodnet au) im Sonnenftrahl. 
Der Schmetterling, der eben fehr 
Sich freute dort im Iuft’gen Meer, 
Kurz fland die Freud’ ihm zu Gebot, 
Nun liegt er da, denn er ift todt. — 
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Bas ift das Glück, des Lebens Lohn? 
Ein Wellenſchlag, ein eitler Ton! 
Was ift Dein Leben, armer Thor? 
Ein Sturm, wodurch zerfnidt das Rohr. 
Wozu denn Plane weit und breit? 
Wozu Geprahl von Züchtigkeit? 

D Stolz, laß’ diefes welke Laub 

Dir fagen, daß Du bift nur Staub; 
Ein Blatt, das fid) mit leichtem Muth 
Erhebt und bald auf Erden ruht! 
Wozu denn diefe Grübelei, 

Ob Du bift ewig oder frei? 

Du lebſt, weil Du geboren bift, 

Was hinftarb — das geftorben ift! 
Daß hinter'm Grab es wieder tagt — 
Ber hat Dir das in’s Ohr gefagt? 
Die einmal welte Blume leicht 

Nicht öfter in den Aether fteigt. 

Ein’ andre kommt mit neuer Pracht, 
Die fie gar bald vergeffen macht. 
Das, was Du wirft, bift Du fchon bie; 
Mehr wirft in Emigkeit Du nie. 
Genieße drum, was vor Dir ftebt, 
Und traure nicht, weil es vergeht. 

Der Augenblid, der kurze Blitz, 

Er ift Dein einziger Beſitz. 
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Nicodemus. 


Wie ſchön iſt doch der Abend! 

Die Sonne ſinkt, es wird ſo kühl und labend. 
Es duftet friſch; das gruͤne Gras 

Iſt wenig nur vom Thaue naß. 

Es ſingt die Nachtigall, der Mond will ſteigen, 
Hier will ich weilen, der Genuß iſt eigen. 


Abends nach den Geſchäften, 

Da ſteht es mißlich mit den Menſchenkräften, 
Da kann man Graftes nicht vollziehn, 

Und drum entgeht man dem Bemühn; 

Dann mag man wohl mitunter ſich zerftreuen 
In der Natur, und ſich dabei erfreuen. 


Ich läugn’ es zwar mit nichten, 
Oft freut mid redht das Grübeln und das Dichten; 
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Daan ſcheint mir die Natur wohl auch 

Sehr fin und gut zu dem Gebraud; 

Verſuch' andy, wenn geemdigt find die Sachen. 
Selbſt mand) Mal etwas in der Art zu machen. 


Doch thu' ich's ganz im Stillen, 

Denn wiſſen darf man’s nicht, um Gottes Willen; 
Da wäre gleid mein Glück zerfiört, 

Dann bielt! mid) Ieder für bethört. 

Ber grübeln will und ſchöne Lieder fingen, 

Der taugt nur wenig zu den ernften Dingen. 


Drum ſchweig' ich immer meife, 
Und mad ich "mal die Meine Adendreife, 
Thu' ich es in der letzten Zrift, 
Wenn Alles lecr und dunkel ift; 
Damit mid) feine Meinesgleichen fehen, 
- Denn lieber möcht ich nie im Walde geben. 


So ſprich denn von der Liche, 

Natur, erzäble mir von Deinem Triebe, 

Bon Unfhuld in dem Blumenfleid, 

Bon Andaht und von Göttlichkeit, 

Und folhen Sachen, die Du wohl wirft können! 
Ih will Dir eine Biertelftunde gönnen. 


Die heilige Stimme. 
Laß’ es Dir gefaget fein — 
Deffne, Zauber, Deine Ohren! — 
Keiner Tommt zum Himmel ein, 
Der nit kindlich neugeboren. 
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Nicodemus. 
Bie foll id das verftehen? 
Kann in den Mutterfeib id wieder gehen? 
Jetzt bin ic) ein erfahrner Mann, 
Wie werd’ id fo zum Kinde dann? 
So Laß’ ich mich nicht blöde hier bethören, 
‚Hier glaub’ ich eitle Schwärmerei zu hören. 


Stimme. 
Fleiſch wird Fleiſch, und Geiſt wird Geil, 
Haft Du wohl das Wort vernommen? 
Bas geboren nit vom Geift, 
Kann nicht in den. Himmel fommen, 
Ewigkeit begreift es nicht, 
Füůhlt in ſich das Licht nicht brennen; 
Selbſt fo gänzlid ohne Licht, 
Wie will es das Licht erkennen? 


Nicodemus. 
Zu dunfel, muß id) fagen, 
Bil jept Dein Lied ſich meiner Seele wagen; 
Id) liebe Alles mit Verſtand; 
Sonft wird die Liebe ſeibſt nur Tand 
Iept will id) aus der Weloheit Duelle trinten 
Und nicht zum bloßen Kinde wieder finfen 


Stimme 
Maͤchtig braufet fort der ind, 
Und Du börft das ſtarke Braufen, 
Woher tam der maͤcht'ge Wind? 
Bobin will er wieder faufen? 
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Nicodemus. 
Es weht mir hier im Haine 
Zu ſtark, auch fühl ich mich am ſehr alleine. 
Geh’ wieder in die Stadt hinein, 
Hier würd’ ich nimmer fröhlich fein. 
Bill mit den Dingen mich nicht mehr bemühen, 
Es find ja doch nur Jugend⸗Phantaſien! 


Die Stimme 
Sürnft Du, wenn von Erdendingen 
Meine Aeolsharfen Elingen? 
Ach, wie würde erft Dir leid 
Zhun das Lied der Göttfichkeit! 
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Simon Petrus. 





Milde Morgenwinde, linde, 
Kühlten diefe heiße Luft; 

Sanft fih Wellen fräufeln, fäufeln 
In der Blätter Blumenduft. 


Schlanke Lilie wiegt fih, biegt ſich 
Mit dem Schmetterling fo Bein, 
Und der Morgenröthe Flöte 

Zönt vom Walde Mar und rein. 


Alles Lächelt Wonne; Sonne 

Wie das Meinfte Gras der Au‘. 
Aus dem Selfen dringen, fpringen 
Klare Quellen. weiß und blau. 
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Während Alles gaukelt, ſchaukelt 
Leicht ein Kahn dem Ufer nah; 
Bei der Angel fröhlich, felig 
Sitzt ein junger Fiſcher da. 


Und wie mit Entzücken bliden 
Seine Augen auf das Spiel, 
Glaubt er, daß er höre Chöre 
Aus dem bunteften Gewühl; 


Alles: Grasgewimmel, Himmel, 
Blumen, Bellen, Vogelſchaar, 
Süß entgegen lacht ihm, macht ihm 
Ein Geheimniß offenbar. 


Ein Sprud nur das Ganz’ im Glanze 
Schreibt, und redet felbft den Spruch. 
Und der Fiſcher barrend, ftarrend 

Lieft entzüdt im großen Bud. 


Und wie fo er fißet, bliger 
Jeder Zug im Bud Natur; 
Ueberall da fäheln, lächeln 
Zunge frifhe Kelche nur. 


Eine Menge feine, reine 


Lilien fieht er auf der Au’; 
Swei Vergißmeinnichte, Fichte, 
Blühen in dem rigen blau. 
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Dabei zwei gefunde, runde 
ofen, roth im Mädchenfchein; 
Freundliche Aurikeln wideln 
Golden haͤufig ſich hinein. 


Und die Tulpen ſtrahlen, malen 
Weit den ganzen Anger dicht. 

Auf den grünen Matten Schatten 

Miſchen fih mit Sonnenlicht. 


Ploͤtzlich die Geſtalten Falten 

Aus einander fi, und rein 

Aus der Lilie-WBeige, Seife, 

Steigt ein Jungling fhlant und fein. 


Zwei Vergißmeinnichte, lichte, 
Funkeln blau, ein Augenpaar; 
Und zwei Roſenwangen prangen 
Statt der jungen Moſenſchaat 


Gelb fih die Aurikein widdn 
Jetzt als Locden zart um Trans: 
Und die Tulpen breiten, weren 
Als Gewand ſich hiumia ans. 


Und die goldnen Strahlen malen 
Um fein Haupt den NMeif fo hit, 
Und was ſonſt im Ralde halle, 
Jepi als eine Stimme ferikt: 

Ochlenſ. Edwiften. XXI. 43 





) 
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Kann Dein ſonſt fo blindes Auge endlich doch den Schör⸗ 
fer ſehn? 

Hat es nun gelernt die ſtumme Sprache der Natur verftehn? 

Schauſt Du in der Blumenhaufen Glanz der Bögel Wald⸗ 
gelang, 


In der Quellen Guß, der Bäume Schatten, in der Sonne 

In den Sagen, in des Dichters A Lid, des Weiſen 

In der Helden That, der grauen Zugend bier, an jedem 

Nicht nur einen ſchwachen enimmer. welcher gaufelnd an- 
gefacht, 


Hein, den ew'gen Bag, der fräftig ftrablet durd des Grau- 
bes Nacht? 

Siebft Du diefe Flut vom Lichte, berrlicdy leuchtend, nimmer 
matt, 

Die in einer (hönen Eonne mädtig fi) vereinigt Hat? 

Merfft Du jetzt des Schöpfers Finger. der ung nic vom 
Auge weidt, 


Der dem edeln Geift. der aufftrebt, väterlih die Heimat | 


zeigt? 


Sahft Du, wie vom Aug’ der Nebel floh beſchämt nah 


kurzer Friſt. 
Daß im ew'gen großen Leben Alles treu verbunden it; 
D, dann werfe nur getroft den Köder tief in Meeresgrunt! 
Fiſche nicht,e follft Menſchen fangen, Betrug, gleich ven 
diefer Stund'! 
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Paulus. 


In den ſchwülen ittageſtunden geht ein Jüngling in der 
tadt; 
Keine Schatten von den Häufern, Alles brennt fo heiß und 
matt. 
Wie er wandert auf den Straßen, um zu tödten fo die Zeit, 
Keil es noch zu früh, zur Tafel, wird ihm aud) der Strahl 
zu leid. 
Kühle wünſcht er, nad der Kühle fehnt er Lüftern ſich zu 
gehn; 
Und da fieht er fih zur Rechten eine große Kirche ftehn; 
Offen nur die Peine Thüre, weil es heute Sonntag nid. 
Da ſchlüpft er hinein und freut ſich, daß er ſo entfloh dem 
icht. 
In der ſtillen, hohen Wölbung labt er ſich im Schatten 
ſehr; 
Sonſt iſt da kein Menſch zu ſchauen, Alles wie im Grabe 
leer. 


13 


in 
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Und da geht er und betradstet mandes alte Heil’genbid, - 

Zn Begräbniffen befhaut er mandies Wappen, manches 
Schild. 

Endlich ſteht er beim Altare; welke Blumen liegen dort, 

Nur ein ſchwacher Strahl vom Fenſter leuchtet auf den 
heil'gen Ort. 

Da wird's ihm im Herzen enger, in dem ernſten Dämmer⸗ 
ſchein: 

Bin ich nicht als Kind getaufet dort, an jenem hohlen 
Stein? 

Hab’ id) nicht auf meinen Anieen Soft geſchworen bier den 

id? 

Und wie oft bin ich geweſen da, feit jener frühen Seit? 

In den tobenden Gelagen trieb ich lachend meinen Spott 

Mit den heil’gen Kirchenfitten, mit dem Höchften, felbft mit 
Gott! — 

Mehr kann er vor hellen Tränen fagen nidt, vor Her- 
jenspein; 

Anfgefhlagen liegt die Bibel, und es fällt fein Aug’ hinein, 

Und das Wort, das gleich cr fhaucs, das er ganz bezieht 
auf ſich. 

Lautet alfo, fanft und warnend: „Saul, warum ver- 
folgft Du mid?“ 

Sieh’, da liegt er auf den Knieen in dem ftillen Gottes» 
baus, | 

Tief gerührt und hody hegeiftert in die Worte bricht er 
aus: 

Nein, ih will Di nicht verfolgen! Chr’ ih Deine Wir: 
fung dod) 

An den kräft'gen Heldenthaten, in der Kunſt, den Liedern 
noch; 
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Sollt id) Did denn nicht verehren, Herr, in Deiner höch- 
R fen Bär, 
Bo Du ſprichſt voll ew'ger Güte väterlih zu dem Gemüth? 
DO, vergieb mir meinen Leichtſinn, Dein bin ih, und ewig 
. Dein! 
Ich will lieben, ich will kämpfen, ich will Dein Apoftel fein! 
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Johaunes Evangelift. 


Bas mag im Walde läuten? 

Es tönt die Abendglode Keil von weiten; 

So fehnfachts- und fo wehmuthevol fie ſchallet; 
Der Ton weit in der Ferne wiederhallet. 

Tief in des Waldes Mitte 

Lodt diefer Klang allmälig meine Schritte. 
Hier muß ih wohl ſuchen 

Am Bache, wwiſchen diefen alten Buchen. 


In abendrotbem Scheine 

Steht die Kapell' gar einfam und alleine, 
Bie bimmlifhe Gefänge 

Verſchwinden in der Luft die reinen Klänge, 
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Don Lilim und von Roeſen 

Eih an tn Wänden Blumau ıı. 

Und blau der Bad ih winzer, 

Und fingt fein Yied kam Aa 15 perkanin 


Da fieht man aufs:":"t 

Ein fhönes Bild, Srtıstaneenm , el 
Steht in dr Fair: Ei: "re mit a we 
Und p.ekigt grei aut Air p wen Perl 
Nun rafelt's ı8 irr Kııır, 

Die Blade fErrıe. 75 ent he Yarzeerrte 
Den Klauinız yo rer, 

Langen Grraites, 122 Im BI a bien. 


Zit es gebengt, erklatet 

Gin kahler Greie, der fang De Belt achaffet? 
Den Eorge kranft? In Andacht nur Brfangen, 
Zu büßen, mas er vorher frech Begangen? 

D nein! Die Locken wehen, 

Den fdyönften Jüngling ſeh' ich vor wir fichen, 
Ein Bild der reinften Tugend, 

Ein Bild der blütevollſten, beften Jugend. 


Gewölbt die Stirn, erkaben, 

Mit Runzeln wicht der Lafter eingegraben, 

Die Wange wie die Iungfraurefe blühet, 

Don Leidenthaft nicht blag, nidt Durdgeglähet 
Erin Blick vol Eraft, gewogen, 

Um jedes Aug’ den ſchönſten, braunen Bogen. 
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Die Haare goldig wallen, 
Geſcheitelt, reich fie auf die Schultern fallen. 


Ich feh’ ihn voller Milde 

Andächtig knieen vor dem beil’gen Bilde. 

Jetzt hör’ ich ihn allein inbrünftig beten: 

DO, lehre mid in Deine Spur zu treten! 
Todte die wilden Lüfte, 

Damit ih ftarf, gewaltig in der Wüſte. 

Mit treuem Eifer und mit ruß'ger Klarheit 
Berkündige Deine Schönheit, Deine Wahrheit! 


D, edler Herr und Meifter, 

Wie toben doch fo wild dic Menfchengeifter! 
Die Meiften leben nur dem Augenblide, 

Und wer voraus fieht, und wer fiebt zuräde, 
Ihn blendet Diße, Zweifel, 

Und Eitelkeit und Neid, der Menſchen Teufel. 
Das kurze Licht, das Himmel will erbliden, | 
Muß bald in Nebel, bald in Rauch erſticken. | 





Es ift fo weit gefommen, 

Daß, wie ein frommes Wort nur wird vernommen, 
Da fpotten fie und lachen, 

Und nennen Frömmigkeit verworrne Sachen. 

Es fehlt fo ganz im Stillen 

An einem wahren, ftarfen, guten Willen, 

Daß Deine reine, heil'ge Lehre Viele 

Selbſt brauchen nur zum eiteln Gaukelſpiele. 
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D, lehre mid), daß ich den Willen ftärfe! 

Biel kann gefchehn durch eines Menſchen Werte. 
Wer meife fpricht, mit undeftochner Güte, 

Sein Wort geht tief in’s menſchliche Gemütbe. 

Er ift ein Seelen - Zwinger, 

Durch feine Sanftmuth, Milde, macht er Jünger; 
Er ftreut des Guten Samen, 

Er geht zu Gott, die Welt liebt feinen Namen. — 
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Die Verklärung auf dem Berge. 


Schön iſt's, in dem trauten Kreife, 
In dem dunkeln Waldeskranz, 

Aber jetzt zu längrer Neife 

Winket mir der Abendglan;. 
Roͤthlich glimmt es in den Zweigen, 
Doch id) fann es halb nur fehn. 
Auf den Zelfen muß ich fteigen. 
Da will id) in Purpur ftehn. 


O, wie herrlich ift es oben. 
Drunten fällt der Abendthau. 
Aber ohne Nebel droben 

Steigt der Berg in’s heil'ge Blau. 
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Muthig fort! Noch ein'ge Schritte 
Auf des Steinbocks kühner Spur, 
Dann, dann ſteh' ich in der Mitte 
Weit⸗umblühender Natur! 


Ja, bier fühl ich mich ein Seher, 
Wie das Irdiſche da ſinkt; 
Hier bin ich dem Himmel näher, 

Hier der Stern mir näher blinkt. 
Heil'ger Geiſt, du Allbeleber, 
Schauder durch das Herz mir fährt, 
Denn dem kühnen, frommen Streber 
Zeigeſt Du dich ſchön verklärt! 


Nicht in ſchwarzer Donnerwolke, 
Wie am Berge Sinai, 
Schrecklich einem eiteln Bolfe, 
Das dir wollte horchen nie; 
Mild am blauen Firmamente 
Schwebeſt Du, im Lichtgewand. 
Und die beiden Teftamente 
Tragen Engel in der Hand. 


Dort ſchwebt Mofes mit den dunkeln 
Schatten der Bergangenbeit. 

Hier ſeh' ich die Zukunft funkeln 

In propherfchem Sternenkleid. 

Herrlich von dem Feuerwagen 

Zeigt fein Bud) Elias fern; 

Aber von den fchönen Sagen 

Glänzt mir nur — ein Hoffnungsftern! 
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Iſt die Mutter unpaß ſchon, 
Tröſten ſoll mid) jetzt der Sohn. 


Reifer Apfel, füßes Brot, 

Ganz verfhmunden ift die Noth! 
Wie Du Hobeft Dih mit Kraft, 
Hecht mich Dein gefunder Saft. 
Großer Kreislauf! Nichts geheilt, 
Alles nur zum Ganzen eilt. 
Großer Körper, ad, von Dir 
Mar genug ein Biſſen mir, 
Herrlich ift das Himmelbrot; 
Aber — ift die Blüte todt? 


Etille! was quillt? 

Was bepurpert die gelbe Natur, was fhwillt? 

Welch' Ahnung bringt mein Herz zum fröhlihen Bchen? 
. Was lacht, mas erröthet, was glänzt dort hinter den Neben? 

D Traube, du füße, du helle, 

Du der falten Natur, der Lebendigen Lebensquelle, 

Du fchüttelft die Locken! Wie golden fie bienden! 

Heiliger Bein! 

Purpurner Schein! 

Ich ergreife den Kelch mit gefalteten Händen. 


y Der Engel auf den Frühlingsmatten, 


Der vor der beißen Sonnenglut 
Eid barg in fühlen Waldesſchatten — 
Schwimmt wieder hier in Traubenblut. 
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Der ſüße Duft, der Wellen Kofen, 
Der Lebensmuth, die Morgenblüt', 
Die Liebesluft, die jungen Roſen — 
Ah, Alles hier im Becher glüht! 


Mild hatte Dir der Lenz gereichet 
Sein fhönftes Hoffnungshlümelein, 
Doch Sonnenglut hat es erbleicdhet, 
Jetzt würd’ es gar geftorben fein. 


Nur in dem lichten Maienmorgen 
Vergaßeſt Du der Erde Schmer;, 

Jetzt gehſt Du wieder blaß in Sorgen, 
Und leicht nicht mehr ift Dir Dein Herz. 


Vertrau'n und Einfalt find verſchwunden, 
Entfloben, wie ein ſchöner Traum; 

Haft mit der Erde Did verbunden, 
Genoſſen vom Erkenntnißbaum! 


D, koſte jetzt den Wein, und tödten 
Wirſt Du des Zweifels grimm'ge Macht. 
Dann wird der Morgen neu erröthen, 
Und freundlich Dir der Himmel lacht. 


Ergreif' den heil'gen Kelch! Geſunde! 
Dann heitert wieder ſich Dein Blick. 
Des Engels Kuß auf Deinem Munde 
Bringt Dir im Herzen Lenz zurück. 
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Begeiftrung zündet feine Kerzen, 

Es ſchwillt im Bufen Dir der Muth. 
Genieße mit getreuem Herzen, 

Das heilige, das reine Blut! 
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Judas Iſcharioth. 


Was will ich hier im feuchten, falben Walde? 

Scharf heult der Wind, es zittert ſchwer auf Blättern 

Das kalte Naß. — Wo ift der Trühlingsjüngling? 

Der beitre Träumer, der von ew’ger Schönheit 

Mir goldne Lieder fang? — Ich fche dort 

Im Schatten die Erſcheinung knieend weinen. 

Verſchwunden ift der Muth, das blüh’nde Leben, 

Und feine Früchte find da mehr zu pflüden. 

Kos will ich bier? Bin ich ein Thor? Wie kann 

Die traurige Natur mi alfo felleln? 

Mag ich mit Zifhern, Handwerksleuten, Schwärmern 

Die Armuth theilen? Winkt mir nicht das Gold? 

Was hab’ id) von der Ewigkeit, der Zukunft? 

Ein farges Mahl und dunkle Dichterworte. 
Dehlenſ. Schriften. XXI. 14 
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Und koͤnnte zwiſchen Pharifiern, Großzen 


- Und Schriftgelehrten glänzen, Geld erwerben; 


In langen Kleidern geben, auf dem Markte 
Mich grüßen laffen, oben an in Schulen 

Und an den reichbefeßten Tiſchen fißen; 

Wenn ic), ein Thor, den Augenblid nit über 
Dem bunten Traum der Ewigkeit vergäße; 
Wenn ih in Fefleln nicht der Pfliht und Tugend 
Mich als ein Nafender freiwillig legte! 

In Feſſeln, die fonft Keiner trägt, als ich 

Und jener Heine, trunfne Pöbelhaufen. 


Sch ſchwöre diefen irren Blauben ab! — 
Ih will die heil’ge Träumerei verrathen. 
Ich geh’ hinein, gefteh’ den Hohenprieftern, 
Daß diefer Glaub’ ein Wahn, der Kinder nur 
Und Shmählinge mit Tand bethören kann. 


Still! — mar es nicht, als ob der bleihe Wald 
Kopfſchüttelnd mit dem Laube raſſelte? 
Als ob der Baum mit feinen Sweigen drohte? 


Es ſpukt mir im Gebirn, weil mir der Bauch 
Sept wie der Beutel leer. D, eitler Wahn! 


.Ja, da es Blumen nod zu riedyen gab, 


da ſaft'ge Früchte mir entgegenglänzten, 
Da reizte doch die Eigenheit, die Neuheit. 
Jetzt aber treibt Verlangen nach Genuß 
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Und nad) Bequemlichkeit mich in die Stadt. 

Ich kann nicht von den Sternen jenfeits leben, 
Und diefes Tugendfleid, der Winterfchnee, 

Wird mir zu kalt, zu unbequem zu tragen. 
Mammon ift Gott! Er fhafft zu allen Zeiten, 
Er winkt mir, und ih mag nicht Länger ftreiten. 


Nah der That. 


Was hab’ ich gethan! 

Es ift ſpät, aber id) muß doc 
Wieder zum Bald hinaus. 
Es ward mir zu eng 

In der Synagoge; 

Und ift es noch 

In der weiten Natur. 
Die blaß und kalt 

Liegt fie nun da! 

Und ich babe die Natur, 
Die göttfihe in mir, 
Schnöde verrathen. 

Jetzt trag’ ich Geld, 

Aber es drüdt mid 
Härter als Feffeln 

Bon Dfliht und Treu', 
Die abgemworfen. 

D Gott, wie anders, 

Als ehrlih und gut 


“ 
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Ich an dem kleinen Tiſche ſaß, 
Der Zwölft' im trauten Kreiſ'; 
Genoß mein ſparſam Brot, 
Das er mir zugetheilt; 

Und hoͤrte ſein Wort 

Bon Tugend und Milde, 

Und fühlte mid rein, 

Ein gutes Kind 

Bol Zuverſicht. 

Mir blüht kein Frühling mehr, 
Kein grüner Sommer, 

Kein goldner Herbft. 

Winter iſt's und Winter bleibt's 
Tief in meiner Secle. 

Heule, Sturm! Du überheulft 
Die Stimme nicht im Buſen. 
alle, Schnee! 

Die Sähne klappern 

Nicht vor Kälte — 

Vor Verzweiflung — 


Schwarzer Zweig, 
Mitleidig beugſt Du 
Dich mir entgegen! 
Auf dir blühet im kalten Winter 
Die herbe Frucht, 
Die Frucht des Todes. 


Ich will die Frucht 
Des Todes pflücken! 
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Ich will das graufe 
Gewiſſen tödten! 
Ich will in leere 
Vernichtung finten! 
Mich treibet ftumme 
Verzweifelung. 
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Leiden und Tod. 


— — — 


Ale ſchönen Gaben find geſpendet, 

Alles Gute, Herrliche gefendet 

Unfrer Erde von des Ew'gen Schooß; 
Stumpf die Menſchen es genießen blos! 
Haben nur den Augenblick erbeutet, 
Sehen nicht, wohin das Ganze deutet, 
Schauen nicht die heilige Geſtalt 

In der unbegreiflidhen Gewalt. 


Blume wuchs für fie zum bloßen Spiele; 
Die Erfrifhung in des Waldes Kühle 
Wiegte nur den Rauſch in Schlummer ein. 
Selten ſuchten fie den heil’gen Hain; 
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Mochten nicht in ſtillen Schatten wanken; 
Hatten feine göttlichen Gedanken; 

Hörten nicht die Stimme der Natur, 
Des Verſuchers falſches Loden nur. 


Nicht die Milde von dem Früplingsregen, 
Zaufte fie mit Zreude, Heil und Segen; 
Und was dort die alte Eiche fang. 

Nur als Blattgeräufh dem Ohre Hang. 
Kein Mirafel hat den Geiſt erftaunet; 
Dumpf und fad’ und übel flets gelaunet, 
Wirkte nichts auf ihren blöden Sinn; 
Lebten unbewußt den Tag nur hin. 


Nur die fhmwüle Blut der Mittagsfonne 
Sand in ihren Derzen ihre Bonne, 
Husten da fie mit dem Scharlachkleid, 
Bunt geflidt von Stolz und Eitelkeit. 
Und fo gingen fie in ihren Schranfen. 
Bis fie ganz entkräftet niederfanken, 
Und das Morgen-Asendlicht 

Sah das ſchwache, blode Auge nicht. 


Welt es auf die Welke fiel, noch nimmer 
Neuerfriſchet von der Hoffnung Schimmer; 
Und der Sadducier Sweifel, Bein, 
Schlich fih nur in ihre Herzen ein. 

Und die kranke Seele, die das Leben 

Nie gefehen, nie das ew'ge Streben, 

Sab jebt, weil der Jammer es gebot, 
Nur Berwefung Sterblichkeit und Tod. 
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Da muß wieder fi Natur erbarmen. 
Inn'res Mitleid bat fie mit den Armen; 
Und zu ftärken wieder Geiſt und Muth, 
Sad fie ihnen Hin ihr Fleifh und Blut. 
Aber wie erſchienen fie bei'm Mahle? 
Nahten fie dem beiligen Pokale 
Dankbar, fittlih ſich wie Kinder? Werth, 
Daß der gute Vater fie ernährt? 


Mit verruchter Hand der wilde Zecher 
Griff degierig nad) dem beil’geu Becher, 
Koftete beſcheiden nicht das Blut; 

Trank, bis ihn ergriff die wilde Wuth. 

In den Adern wallten Feuerwellen ; 

Schlug ſich um das Brot mit den Gefellen; 
Und das Mahl, das Güte dargebracht, 
Hat zum hier und Mörder ihn gemacht. 


Muß nun nicht die Himmelsgüte trauern? 
Muß nun nidt der arme Menſch fie dauern, 
Der fein eigen Unglüd nur gewollt? 

Heiß die Thran’ ihr auf der Wange rollt. 
Nur ein Häuflein armer Leute kehret 

Si zu ihr, zu hören, was fie lehret; 
Zwölfe nur; und ad), ſelbſt zmölfe nicht; 
Einer ift ein falfher Böfewidht! 


Nur die Mahlzeit hat in Mittagsftunden 
Den Berräther mit Natur verbunden; 
Wie fie draußen nun im Garten weint, 
Alles ihm nur Baufelei erfcheint. 
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Nach dem Hrtbeil ift er ausgegangen, 
Nur den Beutel hofft' er fo zu fangen; 
Wie das Feld nun abgemäht und leer, 
Fühlt er keine Liebe, Treue mehr. 


Doch gemartert von Gewiſſensbiſſen, 

Fühlt er bald den Bufen ganz zerriffen, 
Vollends jetzt fein Leben er verdirbt, 

Durd) den Strang, die eigne Hand er ftirbt. 
Eich’, da hängt fie fon, die blaffe Leiche, 
Ganz zerborften an der alten Eiche! 

Sp vertilgt ſich felbft der feige Knecht, 

Und das Kafter hat fi) ſelbſt gerächt. 


Wie nun Schönheit fieht, dag feine Blüte 
Wirket auf das menſchliche Gemütbe, 

Wie fie fieht, daß edler Frühling nicht 
Sich den Weg zum kalten Herzen bridt; 
Denkt fie an ein ftarfes, herbes Mittel: 
Nicht in’s Blumenkleid, in weißen Kittel 
Hüllt fie fih; die Wange wird ihr bleich 
Durch des graufen Sturmes Ruthenſtreich. 


Und der Henkersknecht, das graufe Wetter, 
Reißt vom Haupt ihr alle grünen Blätter. 
Aller Blumen fiebt fie fid) beraubt, 

Nur die Dornen Frönen ihr das Haupt. 
Und um fo das kalte Herz zu rühren, 
Läßt fie willig ſich zum Tode führen. 

Und fo ftirbt nad) kurzer Lebensfriſt 

Ganz die Blüte, wie der edle Ehrift. 
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Aber die Natur, im Trauertleir 

Zeiget Wald und Thal und Berg und Haide, 
Und vom Himmel weint dee Engel Schaar. 
Als die Herrlichkeit geſtorben war, 

Beil der Heiland todt, fo gut und edel. 

Eis bedeckt mit einem einz'gen Schädel 
Golgatha; der Baum, der welt verdarb, 
Steht — ein Kreuz woran das Leben ftarb. 





Grrifıe 
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Die Auferebung. 





O feierliche, heil'ge Stille! 

Nicht Tod, nur Rube nad dem Leid; 
Es ſchlaͤfet jetzt die ird'ſche Hülle, 
Ermattet von dem Tepten Streit: 

Da ſchwingt ſich, weil es Gottes Wille, 
Geflügelt in dem weißen Kleld, 

Der Schnee in leichter, luft'ger Fülle, 
Ein Engel aus der Herrlichkelt, 

Und nahet fih des Grabes Still⸗ 

Und ſetzt ſich nicht vom Sarge weit, 
Daß bald das Leben wieder quille 
Deckt warm den Staub ſein Fllgel Breit: 


Und zu den Sraurigen er finget: 
Zufrieden Euch, Ihr Lieben, geht! 
Bas mein Ihr und Die Dänte Fingt 
Und Eure Klage laut erhebt⸗ 
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Hinauf der Heiland felig dringet, 
Der em’ge Geift zum Bater ftrebt, 


Was einmal himmliſch und befhminget, 


Nicht an dem Staube lange klebt. 
Das Frühlingslied bald neu erflinget, 
Das grüne Kleid wird neu gewebt. 
Der Engel Euch die Botfhaft Hringet: 
Er lebt, der Göttliche, er lebt! 


Bald in der holden Mutter Schooße 
Der neugeborne Knabe lat; 

Bald in dem grünen, weihhen Moofe 
Die Farbenglut wird angefadht; 
Dann kommen Engel, Mein’ und große 
Sp wie die Jungfrau fanft erwacht. 
Dann freut er fid, der kleine LZofe, 
Daß Beihraudy ihm wird dargebracht, 
Und beugt fid) lächelnd, daß er koſe 
Den Beifen in der Hochzeitpracht. 
Denn ewig ift der Liebe Nofe, 

Sie wechſelt nur die Ertentradt. — 
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Bfingften. 


So find wir wieder an demfelben Drte, 

Wo erit wir ftanden, in der Blumenfchaar, 

Im Frühling, in der offnen Himmelspforte. 
Vollendet ift das Beine Erdenjahr. 

Gehoben wird der weiße Winterfchleier 

est von Maria’s blühendem Geſicht; 

Der Bogel fingt, — es fchweigt des Dichters Leier, 
Es ſchweigt fein kühnes, träumendes Gedicht. 
Nehmt freundlich, Brüder, was er Euch gefungen! 
Mißdeutet nicht die Fromme Phantafie, 

Die Jünger reden in verfhiednen Zungen, 
Auch ihm die eigne Zunge Gott verlieh. 

Es brannt' ihm auf dem Haupt die heil’ge Lohe, 
Und die Begeiltrung gab ihm Sprach' und Wort. 
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Vielfältig offenbaret ſich der Hohe 

Den Sterblichen am dunkeln Schattenort. 
Hier hat er ſich vor mir in dem Gedichte 
Geoffenbart im Wald und auf der Flur; 
Und gern hat ſich die heilige Geſchichte 
Vermäblet mit der heiligen Natur. 
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